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Obgleich es keineswegs die Abficht diefer Mittheilungen ift, 
Niebuhrs Briefmechfel, auch nur in einer Auswahl des Intereffan: 
teften, herauszugeben, fondern allein, ein Bild feines Charakters 
und Lebens aufzuftellen, defjen von Freundeshand gezogene Ums 
riffe durch feine eignen Äußerungen belebt und weiter ausgeführt 
würden: fo glauben wir dennoch, oder vielmehr eben deshalb, 
die nachfolgenden Auszüge aus Niebuhrs Briefen an feinen Freund, 
den Grafen Moltke, die uns zu fpät zugefommen find, um fie 
dem erften Bande am gehörigen Orte einverleiben zu Eönnen, der 
Hffentlichfeit nicht vorenthalten zu dürfen. Sie zeigen, daß, 
wenn auch die frühe Reife feines Geiftes eine gewiffe Jugendlich⸗ 
feit ausfchloß, die man an ihm vermißt hat (wie man fie ver 
mutblih auch an einem Melanchthon und andern früh entwidel: 
ten Männern der Vorzeit vermißt haben würde, weil fie durch eine 
gewiffe Unflarheit über den Werth und die Beziehungen der Dinge 
und Mangel an Unterfcheidung des Sceins von der Wahrheit 
bedingt wird), ihm dennoch in perfönlichen Verhältniffen wie in 
feinen allgemeinen Beftrebungen die Wärme des Herzens und dad 
euer der Begeifterung nicht fehlte, die man vielleicht ald das 
Hauptkriterium einer edeln jugendlichen Natur betrachten mögte. 
Freilich find die Ideale verfchieden, die man fich in verfchiedenen 
Zeiten, wie von dem Leben überhaupt, fo auch von einer fehön 
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verlebten Jugend entwirft. Vielleicht hat eben unfre Zeit fich des 
Enthufiasmus für das Ideelle zu fehr entwöhnt, ber fich, wie 
Niebuhr jung war, bei Manchen zwar in hohlen Worten, bei 
Dielen aber auch in ernften Entfchlüffen und edeln Beftrebungen 
fruchtbar erwies, um eine davon ganz durchdrungene Natur richtig 
würdigen und fi) auf ihren Standpunct verfegen zu Eönnen, 
Sollte es aber nicht wuͤnſchenswerth ſeyn, daß unfre Jugend fich 
davon etwas mehr wiederum aneignete? Wir wenigftens koͤnnen 
den Wunfh nicht unterdruͤcken, daß auch Niebuhrs Briefe dazu 
anregen mögten ! 


|  Meidorf, den 12. Ari 1798. 


1a Es — Sie befremdet haben, liebſter Graf, in vollen drei 
Wochen Leine. Antwort auf. einen Brief erhalten. zu haben, der 
boch:gewiß unter die gehört: welchen man mit großer Freude am 
nächften Zage ‚antwortet. Es muß Sie befremdet haben, fage 
ich, denn: es würde mir gar nicht lieb feyn, wenn Sie ein foldyes 
Vergehen, falls es Nachläffigfeit waͤre, leicht aufähen und, Sie 
wiſſen was Allwill von der guͤtigen Nachſicht urtheilt, die daher 
entſpringt — daß man ſich nicht. um einander: bekuͤmmert. Die 
rixae amantium waren ſchon vor. Alters, und. merden bleiben, fo 
lange es Liebe: giebt, warum. ſollte es nicht noch mehr xixas ami- 
corum geben? — Sie hatten zuerſt, — Sie hatten ſolche 
Verkimdigung geſchrieben, hatten mein Wort ſchneller Beantwor⸗ 
tung — was dachten Sie, als auch keine Zeile erſchien? Wegen 
der drei letzten Tage in Kiel, daß ich da nicht ſchrieb, will ich gar 
keine Entſchuldigung vorbringen, denn dieſe hat, ſicherlich, wie 
ich ihn bat, unſer Späth gemacht. Aber nun find es ſchon vier: 
zehn Tage ber vollen Muße im väterlichen Haufe wo feine 
Pflichtsarbeit hindert, und diefe Zeit ging auch hin, ohne daß Sie 
etwas aus Meldorf vernommen hätten! — Sch fand meinen Bas 
ter franf, hatte nichts weiteres erfahren, als er fey unpaͤßlich. 
Sie fönnen denken, wie mich. Diefed. erſchreckte. Diefe Unruhe, 
die Zeit, welche ich bei ihm. zubrachte, die, andere, . die ich alten 
Freunden widmen mußte, die Freude unter den Seinigen zu feyn, 
dad Viele was man zu fagen und zu hören hat, was. intaufend 
Kleinigkeiten an dem. Drt intereffirt, wo wir unf’re erfte Sugend 
verlebten, — Died alles ward zu einer: gewaltigeren.Zerftreuung, 
ald manchem alle Zaumel der großen Welt feyn. mögen. An’s 
Arbeiten fogar war:nicht zu denken; einige Tage völligen Ausru⸗ 
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bens waren uͤberdies fehr wohlthätig nach der Anftrengung des 
Winterd. Ihnen aber zu fihreiben wollte ich ganz zur Ruhe ge: 
fommen feyn, bin es jetzt fo ziemlich, und g die Feder zum 
erften Briefe unferer fünftigen Gorrefpondenz. / Warmen und auf: 
richtigen Dank für, den Gruß, den Ihr Brief bringt, und was Sie 
bei dem fagen. Einen Theil der Liebe, mit der, wie Sie fagen, 
auch Klopftocd feines. herzlichen Verehrerd und Anbeters — es ift 
unferem Zeitalter vorbehalten, daruͤber zu lächeln, daß man vom 
Ungemeinen warm, und gegen das Gemeine warm wird — ges 
denkt, verdanfe ich gewiß dem, daß Sie, und andere edle Menfchen, 
denen ed um das Gute und Wahre Ernft ift, von einer Zeit zur 
andern ihn uͤberzeugt haben, ich ſey, feit. ich aus feiner Dbhut 
kam, nicht aus der. Art gefchlagen, nicht auf. ber Akademie verfteift, 
oder verkaͤltet. Wenn nicht dieſes wäre, und feine himmliſche 
Guͤte und Wohlwollen ihn nicht beſeelten, ſo wuͤrde das Andenken 
eines dunkeln jungen Menſchen, der, bei vielleicht gutem Willen; 
damals doch nur wenig Feſtigkeit befaß, und ber. felbft: ſich nur 
eine warme amd: aufrichtige Anhänglicyfeit am Guten als einziges 
Berdienſt anrechnen konnte, nothwendig in der Seele eines Mans 
nes wordunkelt werben: ſeyn, ber in ihm felber alle Vollkommen⸗ 
heit beſitzt, und dem; feit: langer: Zeit, jeder Deutfche, je beffer 
er iſt, "um defto- angelegentlicher fucht? „Taub bin. ich,” ſagt 
der große Dichter, „Tpricht man mir von Thaten, bie. manıthun 
wi, vor ‚*- und von welchen andern konnte ich je zu ihm reden? 
Hätten Sie nicht das gefchrieben, liebfter Graf, ich hätte ‚Sie 
beneidet, wegen der Seeligkeit „neben ihm zu. figen, ihn fanft 
reden zu hören, lieblich Lächeln zu. ſehen,“ Sie hätten mir „den 
Göttern: gleich: an Seeligkeit gefchienen" — mir aber „hätte das 
Herz im Buſen gezittert“ —ich wäre eiferfüchtig gewefen. : Ach 
erinnern Sie ſich Sapphos Lieds aller Lieder? Nun haben Sie 
mich nicht auf der Erde troſtlos :zurüdgelaffen, fondern' mie im 
Geſicht, die Herrlichkeiten des Himmels gezeigt — und das! Wie 
dererfennen: und Wiederanfchauen hat mein Snnerftes mit Freude 
gerührt, wie nach. Plato das Anfchauen der Wahrheit den gött- 
lichen. Seelen, die Sie-einft in: den. himmlifchen Wohnungen ber 
feeligen Götter: von Angeficht zu Angeficht erblidt hatten. Nun 
beneide ich Sie. nicht mehr, fondern fegne Ihnen diefe Freuden, 
und. hoffe auf die Zeit da fie auch mir werben follen. :Sie haben 
hoffentlich. wiel gehört! den Sänger der Theone leſen gehört, wenn 
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auch nicht neue Dden ;-imnterhin , jedes Wort aus: feinen Gedich⸗ 
ten; das ich aus feinem. eigenen Mumde wieder vernommen: habe, 
iſt mic noch theuerer ‚geworden. Es iſt wie auf's neue gelaͤutert 
und verfeinert fuͤr die Etinnerung. Eins von dem wofuͤt ich dem 
Gluͤck am waͤrmſten danke iſt, daß es mich: Klopſtocks Zeitgenoſ⸗ 
fen. werden ließ/ — denn, es zu nuͤtzen, lag in meiner Gewalt; 
Ein griechiſcher Dichter ſehnt ſich, doch zu den Zeiten derer gelebt 
zu haben, „die den erſten Preis: anmuthiger Dichtung gewonnen!“ 
Wohl uns, daß uns das Glück ward, Zeitgenoſſen des Mannes 
zu werden, der einet dankbareren Nation geweſen waͤre, was der 
griechiſchen jene großen Maͤnner waren, deren Groͤße der Dichter, 
ſich beklagend, empfand. Wenn unſere Nation barbariſch bleiben 
will, fo laſſen Sie uns fortfahren; im Beſtreben Griechen zu wer: 
den. JIhr Ustheil über Homer und Offian *) will ich keinesweges 

angreifen. ©: Darüber: vlelleicht einiges nachher. Aber darin weis 
chen win ab, wenn Sie den epiſchen Dichter Klopſtock mit Offian 
vergleichen. Oſſian nemliche ſcheinn mir ſo himmelweit von dem 
entfernt, was/ meinem Begriffe nach, epiſche Dichtkunſt iſt, daß 
ich ihm einen ganz andern Maaßſtab gebe. Erlauben Sie mir, 
dies zu heſtimmen· Sobald wir die ariechiſche Bezeichnung , 'epis 
she Dichtkunſt, aufnehmen, fo verpflichten wir uns dasjenige-babei 
zu denken, was der Grieche Mſpruͤnglich in dieſem Begriff verband. 
Rechnen ns wir alſo ein Werk irgend eines ‚Dichters zur epifchen 
Dichtart, ſo verpflichten! wir uns dadurch, indem: wir.ed unter die⸗ 
ſen Begriff ſubſumiren wollen, es nach ſeinen Merkmalen zu rich⸗ 
ten. So fommt.e8 Junter den Spruch von Ariſtoteles und Comp.“, 
welcher gewiß ſehr rein darſtellt / was, nach dem: urſpruͤnglichen 
Begriff, epiſche Dichtung war. Wir brauchen aber diefen Zwang 
nicht wenn wir genau befinmmend die dichteriſchen Werke jedes 
Volks nach: Gefegen richten,n die wir aus ihnen ſelbſt abnehmen; 
Die Dichtung der nordiſchen Völker war durchaus lyriſch, fie kann⸗ 
ten keine andere als Geſang von Muſik begleitet. Aber die der 
Griechen war zwiefach, fie fangen zwar auch in ihte Leier, und in 
das: lesbiſche Barbiton, aber fie kannten auch Deklamation, und 
Erzählung, ein. höherer Schritt. in der. Dichtkunſt v vor jenen. Ly⸗ 


) nemlich, daß Sie Oſſian mehr ale Homer lieb en; nur moͤchte ich fi 
nit mit einander verglichen haben, fo wenig als Goethe und}: B. Geßner; 
verzeihen Sie, daß ich hier meinen — verloren zu haben ſchelne den — 
ein andermal aufnehmen · wil. At!zu BR: 
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riſche Dichtung, da die Leidenſchaft Worte voll Feuer giebt; kannte 
man fruͤhraſpaͤter wandte man ſich an geſetztes Überdenken und 
Erzählen ber: Thaten verfloſſener Tage. Der Araber in den Wuͤ⸗ 
ſten folgt dem Stamme, mit dem ſeine Geliebte zieht, er findet 
ihn nicht, und lindert ſeine Verzweiflung durch Klagen und Lied. 
Die Muſen blendeten den Tomyris, ihn beklagten durch Geſang 
die Genoſſen ſeiner Kunſt, auch haben ſie den erſchlagenen Linus 
lange vor Homer beweint. Dies iſt die Dichtungsart ſo lange die 
Geſellſchaft nochim Entſtehen, ihre Bande zwar nicht druͤckend, 
aber» auch, nur: noch. ohnmaͤchtig find. Die Leidenſchaften haben 
freies Spiel, die großen, aber ſchrecklichen Außerungen der wilden 
Natur: im: Menfhen bringen in:begünftigteren Seelen das Gefühl 
des Erhabenen hervor. Auf dieſer Stufe der Gefellfchaft nehmen 
wir mit, dem Herausgeber an, daß Schottland zu Oſſian's Zeiten 
ſtand. Aber die Gefelichaft knuͤpfte fich feſter, vergrößerte fich, 
ward zum Staat. Es kamen Zufchauer, und hervorftechend = hans 
delnde. Die Dichtfunft ward objectiv, aus blos fubjectiwer Kunft, 
die ſie geweſen war. Man erzählte, edre, (daher Lroc, Erzaͤh⸗ 
lung); die Thaten eines Helden, wie Derafles oder Thefeus, ging 
dann, zum: noch Allgemeineren, zu den Ehaten einer -Gefammtpeit 
von Kriegern über: Hier fcheint es mir nun, als ob im Begriffe 
der griechiſchen epiſchen Dichtung liege, daß ſie ſich an das wirk⸗ 
lich Geſchehene, oder wenigſtens Geglaubte, ſo ziemlich nahe halte, 
daß ſie aber beſtaͤndig Wuͤrde behaupte, allein zum Erhabenen nicht 
verpflichtet ſey. Wie waͤre es auch moͤglich mit der nothwendigen 
Klarheit im: Erzählen jenes Übergroße, der Einbildungskraft um 
es zufammenzufaffen Übermächtige, deutlichen Begriff Ausfchlies 
Bende, was zum Erhabenen nothwendig iſt, durchgängig zu ver: 
binden? Solche Stellen giebt ed zwar in der Döyffee in. der Nies 
derfahrt zur Hölle, in den ‚Erfcheinungen vor den Freiern, bei 
dem Anfommen der :abgefchiedenen Freierfeelen: im Zodtenreiche, — 
an vielen anderen Stellen, weniger in der Iliade — wahrhaft 
Dffianifche Stellen. Homer ift zu licht und zu klar, um die über: 
fohwengliche Erhabenheit Difians zu beſitzen. Homer erzählt, was 
es . von: feinen Vätern vernommen hatte, ihm felber fremd war, 
nennt fih auch nicht einmal in feiner Erzählung — Oſſian ftellt 
dar, was er, oder die, welche feinem Blute die nächften, feinem 
Herzen die liebften waren, thaten und wirkten, ift felbjt allent: 
halben thätig, fingt, erzählt nicht. — Homer iſt zufammenhäns 
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gendes planmößiges :Gauze;,: Oſſian zuſammengeſtellte Gemälde 
ohne inneren Zuſammenhang — Homer; für den. Verſtand und 
den Geſchmack, doch hin und wieder maͤchtig auf das Gefühl. wir⸗ 
kend HOſſian fuͤr das. Herz und das Gefuͤhl, — das Prinzip Ho⸗ 
mers und: epiſcher Dichtung /Wüuͤrde mit Schoͤnheit und Erhaben⸗ 
heit — Oſſians durchaus: Schabenheit — Homer epiſcher, Oſſian 
hyiſcher Dichter Allein das gebrechende Papier: exinnert mich 
das weitere auf ein andermal aufzuheben, dann den Platz unſe⸗ 
sed; großen: deutſchen Dichters zu, beſtimmen zu: ſuchen, bis dahin 
Ihre Einwendungen zu erwarten, ſehnlichſt zu erwarten, und mich 
— in die nn — Zeund waſt zu befehlen. 
— bes nn u er 
ar ae 9:9 en 
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ger er bin — —— ‚Bibliothek geweſen, um den Fiſch 
zu Mehmen, fuͤr den ich TIhnen abweſend danke, Erinnern Sie 
ſich des Hickes denn man muß wohl viel ſchwitzen um in unſern 
Tagen ſeine Mutterſprache zu lernen, weil der Jargon, den wir 
reden, gar; keine. Sprache Rehr iſt. Unſtre Vorfahren vor dem 
dreißigjaͤhrigen Kriege hatten es beſſer. Da hatten Vornehm und 
Gering nur eine Rede, und die war Deutſch. Die unfrige gleicht 
unferem Rechtsſyſtem, dem Divino + mosaico -romano - lepgo- 
bardıco - canonice - -germane - statutario , wie ed einer. nennt. 
Unſſte Sprache ift :.graeca - romana - gallica etc. etc. ger- 
wiana- provincialis. Jener Krieg melcher, verberblicher als je 
ein sandfrer;.unfre Fürften zu Landesherrn, die, Proteftanten in 
Dberdeutfchland katholiſch, und bie in Niederdeutfchland. orthodor 
machte, die Jeſuiten groß werdet äieß, das ganze Land. veröbete, 
dem Reiche ſeine Selbſtſtaͤndigkeit, unſern Städten ihre Macht 
saubte, jener traurige Krieg. hat bis auf. die fpäteften Zeiten felbft 
unfre Sprache vernichtet. Und diefer Mangel einer Sthriftfprache, 
die. zugleich Sprache des Volks ſey, ift ein Fluch der ewig und 
ausſchließend auf unferm Volke laftet. Entladen wir uns dieſes 
Soshes.fo viel wir vermögen. l Einer hat es gethan, ‚und darum 
wird dieſe Zuthat zu feiner andern. Geifteögröße feine Gefänge und 
feine Rede ſpaͤter untergehen laſſen ald die aller unferer andern 
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10 Machtrag zum erſten Bande, 
Weifen. Es ift Voß deſſen Luiſe mir einen ſo gleichenlofen Ges 
nuß jüngft’ gewährte, ' daß es Verletzung der'Freundfchaftspflicht 
an meiner Seite wäre, wenn ich ‚mit Wiffenfehaft vom Daſein 
eines ſolchen Meiſterwerks nicht auh Sie zum’ Beſchauen und Bes 
wundern aufforderte. Er kann (und wird hoffentlich den Nach⸗ 
kommen) fuͤr Deutſchland feyn, was Homer, und welche die vollen: 
detſten ver griechiſchen Dichter waren, feinem Volke war, Wire 
er aufgenommen , wie jene von ihrem unerreichten Volke, würden 
diefe Idyllen öffentlich‘ dem Volke vorgetragen, und’ feine Lieder 
bei allgemeinen Berfammlungen geſungen, welches wären die Wirs 
kungen eines fulchen Lehrers! Er würde mehr Großes und Gutes 
wirken als die einzig wahre Philoſophie; wenn fie auch zu erfins 
den iſt. — Zur ausfchliegenden Nahrung möchte ich Ihnen be: 
flimmen, wie.mir, Voß und Leffing. Voß wehrt andere als Leſ— 
fing zu lefen, den er vollendet findetz nur daß ihm der Numerus 
gebriht; er nannte ſich zwar felbft nicht als den zweiten, aber 
gewiß weiß er es, was er ift, und verachtet die falfche Beſcheiden— 
heit: es dann nicht zu Jagen, wenn er veranlaßt waͤre. Laſſen Sie 
fogar Klopftod, und meſſen Sie mit jerter Männer fcharfem Maaß: 
ſo iſt wenigſtens mein GEntfchluß. —: Ich rede nicht mit Unrecht 
von der Luife mit folher Wärme, ie hat, was faum je ein 
Bud) vermochte, Thränen der. Sreudaus meinen Augen gezogen. 
In: ihriift das lebendfte-Beifpiel, daß zur größten Bewegung der 
Leſer der Verfaſſer in den tiefften Ruhe, und fein ganzes Werk 
mild and unbewegt felbjt feyn muß. Man. kann diefen verfpäte: 
ten Griechen nie genug beobachten und beforfchen. Ich wenigftens 
bei, Homer, Sophokles, Achylus, Pindar, Horaz und ihm würde 
aller Welt Dichtern gern& entfagen: doch ſchrieb ich’ zu voreilig, 
Zheofrit und. der andfre deutfche Grieche Geßner find auch nicht 
zu laſſen. Es wird Ihnen wunderbar, oder wohl gar wunderlich 
ericheinen, daß ich Klopito ergebe. ES hat ſchwer gekoftet, 
aber fireng gerichtet, fürchte ich, beſteht er nicht vor griechiſchem 
Richterftuhl. Ausgenommen die vwollendetiten der Oden, welde 
Alcaeus felber nicht befchämten, nennte man fie feine. Ausge: 
nommen die Gelehrtenrepublik, ächt deutfches Werk. Die Gram: 
imatif hat Boß mir geraubt, und ich fehäme mich des Lobs, was 
fie. mir einft hatte, , Aber ach, gar die Meffiadel Es ift ein Opfer 
diefe Gerechtigkeit, und da Sie wiffen, wie ich dieſen großen 
Schöpfer unferer Litteratur, oder beſſer ihren Auferweder, verehre, 


zu? fin Buhhing 






Briefe-an den. Srafen. Adam. Moltke. 11 
fo werden Sie es auslegen, wie: billig. : Ich: habe zu feinen Fuͤ⸗ 
en gefeffen und bin wenigftens nie: —S— auch manch⸗ 
mal eine Antwort, welche Sie bald. erwarteñ koͤnnten, ſich ver⸗ 
ſpaͤten, ſo wird: doch nie ein Brief zaudern, wo es ein Geſchaͤft 
gilt. Dies zur IN und — Freude und 
a iR “ Ä En 







IB. 
— | orenorf ‚im Detober 1795. | 

Der "Dierk, weihen Sie mir erzeigt haben, ik, wie Sie 
wiſſen, fehr weſentlich. Dieſes Bud, fol mic) diefen Winter nicht 
wenig befchäftigen, und ed giebt eine. ganz andre Einficht. in. unfre 
fo kenntnißlos behandelte Sprache. ald alle unfre neueren. Gram: 
matifer: denn wie will.man beftimmen was etwas eigentlich fey, 
und was es nicht ſeyn muͤſſe, ohne es urſpruͤnglich beobachtet. zu 
haben, und mit von daher genommenen Regeln ſeinen Fortgang 


zu begleiten? Wolf in Halle iſt zwar etwas laͤcherlich in uͤbertrie⸗ Em 


ber Anpreiſung grammatifches, und zwar des Eleinlichften grams 
matifchen Studiums, denn er legt feiner VBernachläffigung gar zu 
viel. von der ltterarifchen Schande. unffrer neuerfn Zeit bei: aber 
etwas ift daran wahr, und.nurizu. ſichtlich. Wenn man. wohl 
gegen grammatifche: Beſtimmung redet und. dazu die fchlimmen 


Folgen der alexandriniſchen, und. fpäterhin florentinifchen Sprach⸗ 


teglung anführt, fo.heißt das nichts fagen. Denn diefe haben. es 
nur amrichtig angefangen: fie nahmen ihre Beflimmungen von den 
Schriftſtellern ihrer goldenen Zeit her: und es iſt feine Zeit be: 
fonders wo viel, und von guten. Köpfen gefchrieben wird, wo nicht 
immer bie. Sprache von ihrer Ur xunglichkeit abwiche. Aber nur 
dieſe kann die Regeln abgeben, waͤrum man ſich um griechiſch 
oder deutſch zu reden, eben. fo und nicht anders ausdruͤcken muß, 
Kein Beiſpiel des geiſt- und gedankenreichſten Schriftftellers der 
glänzendften Periode kann hier rechtfertigenzoder auch nur entfchuls 
digen, wenn der von einem fpätern gewäh * Ausdruck gegen jene 
Grundgeſetze verſtoͤßt. Denn jener hatte nicht mehr Freiheit als 
ich. — Anders iſt es mit den Nebenbeſtimmungen und. Abfchat: 
tungen; welde mehr vom Geift der ‚Zeiten abhangen.., In der 
Wortbedeutung bin ich nicht gehalten dem Sinn, welchen bie 
Alteſten beilegten,. ganz treu zu bleiben: iſt Der. Sinn ber Neueren 


— — —— 
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gelegener. fo darf ich mich deſſen bedienen, und vielleicht. ift es 
fogar fchriftftellerifche: Pflichtz um verftanden zu werben., hier dem 
Gebrauche zu gehoͤrchen. Unfern Philofophen aber waͤre es allers 
dings rathſam, die erſte Bedeutung der Worte mit denen fie. ars 
beiteny zu: erforfcheng ſie wuͤrden nicht fo viel hineinlegen was 
dieſe nicht faſſen koͤnnen, und vielleicht gaͤbe es ihnen manchen 


Aufſchluß der Unterſuchungen voll Spitzfindigkeit erſparte. Ich 
wuͤnſchte daher ganz ausnehmend eine ſolche Pruͤfung, und ſaͤhe 
gerne darauf zum Theil dig philofophifihe Geſchichte begründet. 


r 
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Daß um den Geſchichten der Spfteme und Meinungen binters 
Licht zu fommeng die Unterfuchung ohne alle vorgefaßte Meinung 
ganz von oben an beginnen, und fo allmählich herabfleigen müffe, 
war. längft meine-Überzeugung ‚ und mich freufte es nicht wenig 
Jacobis, als er in Kiel war, völligen Beifall zu erlangen, Daß 
er’ ed war, wußten Sie’vielleicht ſchon, denke ich, weit Sie viel 
leicht. bei- Schimmelmann die. Emigrirten: gefehen haben, bie‘ ex 
nach Kiel begleitete, von wo fie fih nach Kopenhagen einſchifften. 
Auch dieſe beiden haben mir gefallen, der eine vorzüglich, Van⸗ 
berboers; ich: wuͤnſchte Sie möchten diefen kennen gelernt. haben, 
weil er ſehr gründliche-und ungemein auögebreitete Kenntuiffe.bes 
fist: natürlich es iſt fein. bloßer Buchgelehrter, fondern,eine Reife 
weit: in. Indien hat ihm gegeben was jenen Schriftgelehrten an 
Mannichfaltigfeit mangelt: und wie unfcheinbar er feyn mag, Fein 
übler Dichter iſt er, und: hat auch den. Woldemar in’s Franzoͤſiſche 
überfegt. Aber vor allen Dingen muß ich Ihnen noch weniges 
von Jacobin felber ſagen. Mir. ſcheint g als gewinne er unſaͤglich, 
wenn man ihn kennt, und als ob in feinem Betragen und ganzem 


— Seyn eine edle Natur herrſche, welche in feinen (egteih Schriften 
zu ſehr verfünftelt ift. Das ſcheint mir ein Beifpiel, wie. ein herr⸗ 
licher Mann in eine fehr falfhe Manier hineingerathen. kann: ift 


er ed aber einmaly fo: ift für ihn Gefahr da immer tiefer dain 
zu verfallen. Was den Menfchen, feine Gütigfeit und. Freundlich: 
feit, feine einzige Urbanität, feine Beredfamkeit, die Grazie feines 
Weſens, die Fuͤlle und den Strom feiner Rede betrifft, darüber, 
fand ich, haben zwar viele, die ihn Fannten,. fein Lob geredet, 
aber Feiner :zu viel: im Gegentheil dies alles einzeln, und im 
Ganzen übertraf weit und. weit jede Erwartung, die ich je gebil⸗ 
bet hatte, . Sie wifjen, oder können vermutbhen, nach. dem was 
wir nicht lange vor. Ihrer Reife einft vedeten, daß das Urtheil mir 
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ehrwürbiger Männer dem meinigen über ihn einigen Abbruch ges 
than hatte. In mir bat ich's ihm ab, beim erften Anblid, wie 
bei der näheren Bekanntſchaft: denn diefes Gluͤck hatte ich, und 
die Gelegenheit über ſehr vieles fein Urtheil zu vernehmen. Freuen _ 
Sie fi: er nennt Fichten einen der größten Männer und Philos 
föphen, und fagt, er ſey! eben: auf dem rechten Wege. Alſo laſſen 
Sie uns Muth nehmen und nach der Empfehlung der Ahndungen 
unſers 'eigfnen Hezäi und der.anzuhörendften Männer jenes 
Mannes’ Meisheit zum Wiffen und Thun befragen. Kanten iſt 
er ungünftiger, mich daͤucht aber ungerecht, wenigſtens deutet er 
feine Saͤtze aus, wie mid) daͤucht fie auszudeuten «ungerecht iſt. 
Er will daher auch der Kantiſchen Philofophie, wie er fie ſich denkt, 
übel: und vielleicht ift es ein Phantom mit dem er feine Philo⸗ 
fophie rennen ließ, von ihm: ſeibſt zur Ähnlichkeit der Kantifchen 
geſchaffen, ohne daß er anders meinte, als ſie ſelbſt herzuzaubern, 
und-auf den Kampfplatz zu bannen. Nie aber verweigert er Kan⸗ 
ten den Namen eines großen Mannes, fceint- auch über. Schul: 
und dogmatifche Metaphyfil ganz eind mit ihm zu ſeyn. Daß ſie 
ih andern Stüden abweihen„tommit daher offenbar, -daß-fie bei 
demſelben Worte verfchiedenes denken z. B. Vernunft. ı. Hätte es 
doch damals einen gegenwärtig gegeben, der dieſes deutlich und 
hell gefehen und beſtimmt / vorgetragen hätte. "Ganz; gewiß iſt Ja⸗ 
cobi nicht blind für feine Meinung: — Reinhold, wegen maures 
riſcher Geheimniffe, und einer wichtigen Reformation zum Prinzen 
von Heffen gerufen, ſah ihn gar nicht. Tee UL BLIR N 


Liebſter Moltke, fo viel heute in nicht weniger Übereilung 
gefchrieben. Ihr Brief ift nicht beantwortet uͤber Voß und weiter, 
aber, er foll es ernfthaft werden, und: vielleicht fehen Sie dann 
zur Gemüge, warum mir Boß (immer'rechnen Sie etwas: auf; feine 
gütige Freundſchaft, immerhin, wenn's auch nicht ſo viel:beftadh, 
als Sie vielleicht glauben) ’fo ganz etwas anders fcheint;. als alle 
andern: Tauſend Lebewohl. Und tauſend Gruͤße von meinem 
Vater, bei dem ich noch etwa vierzehn Tage bin, und nicht min⸗ 
der von Boje. " ht Has IE er Miet 
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Geſtem — mir de Doftmeifier dem Schlaf bei Zeiten. FM 
— weil die Poſt wahrſcheinlich früh; in der Nacht ankommen, 
und bald weiter gehen wuͤrde. Der Abend verging uͤber einem 
Briefe, aus dem Du, theuerſter Moltke, wahrſcheinlich eine Ent⸗ 
ſchuldigung vernehmen wirſt, daß ich Dix nicht ſchreiben koͤnnte, 
Us ich zu Ende war, ſchien sunter der gewiſſen Ausſicht zwei 

Naͤchte durchwachen zu muͤſſen, nichts wuͤnſcheuswerxther als Ruhe, 
Ich hatte Feine Hoffnung ihrer lange zu genießen. Aber beim 
Erwachen war es ſchon hell im Zimmer: Sollte man den Reiſen⸗ 
ben vergeſſen haben? Sch kleide mich; eiligſt an, laufe higunter: 
gluͤcklicherweiſe hielt die Poſt erſt ſeit kurzem. Man ſagt, ſie 
werde vielleicht noch eine Fame — Dann, Schreibe ui X 
ee 

Der Schlaf dieſer Nacht dat; — gar — — er war 
fo unruhig ‚und. unterbrochen, als es in dieſer Lage natürlich, ifl, 
Sch erwachte fr voll Furcht — — zu werden, dieſe * 
Sie when An, einem: wilden Sreife herum: unb Waren auch fie ie 
ein neues Beiſpiel von: der Wahrheit, wie wenig wir. uns des Ein: 
fluffes der äußern Welt erwehren „können; Den ‚abwechfelnden 
ungeorbneten Vorſtellungen der Reiſe folgten nicht minder bunte, 
ordnungsloſe Bilder in der, Ruhe. Die Reife warzavie Duweißt, 
und felbft empfunden haben: wirft, vom herrlichſten Wetter begün: 
ſtigt. Sie war auch bis: eine Meile, hinter, Friedrichſtadt ange 
nehm genug. Jene Gegend, das holländifche, anmuthige Stäpt- 
chen, und die reichen ſchoͤnen Bauerdoͤrfer, welche mir in ihrer 
Art ſo gut als moͤglich gebaut ſchienen, ſah ich zum erſtenmale 
und. mit vielem Vergnugen, Ein Brief von Boje an einen alten 
Eontroleur zu Friedrichftadt ;, einen Freund der Muſik, der vor⸗ 
trefflich ſpielt, und von feinem aͤrmlichen Gehalt alles zu Muſica⸗ 
lien und Inſtrumenten abſpart, war, wegen eines dadurch ver: 
fchafften fehr angenehmen Abends ungemein dankenswerth. Der 
Alte machte mir unfägliche Freude. Nicht fo feine Töchter, welche 
ihren Gefang zum Spiel des Vaters hören ließen. Die Stimme 
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der einen war. freilich nicht übel s’ aber macht's denn die Kehte 
allein? O liebſter Moltfe, das war Dir. öin-fprechendes'Beifpiel 
von. der Nichtigkeit aller Anlagen’ und Zalente ohne Grazie. Auch 
die Auswahl der.Lieder, die fie fang, war ein fataler Beleg dazu, 
Das finntofefte Zeug aus deutſchen Opern, — und — kannſt Du 
Dirs denken, "zum Schluß, — wahrfiheinlid, um dem: Fremden, 
von dem fie, daß er ein Kieliſcher Studioſus ſey, wohl gehört 
haben mochten: — ein Burfchenlied. "Der Fremde ſtand ganz ver: 
wundert, und wußte nichts. zu ſagen. Aber: der Vater war fo 
freundlich geſchwaͤtzig, von ſeiner Kunſt, von den Schickſalen ſei⸗ 
nes muͤhſeligen Lebens, von der Tyrannei, die er in feiner frühen 
Niedrigkeit erlitten, alles mit ſo viel argloſer Pedanterie; die doch 
ſichtlich bloß und allein aus der großen, unbegraͤnzten Liebe zu ſei⸗ 
ner Kunſt kam. — Weiter bis hierher iſt der Weg graͤulich ſchlocht, 
durch die alleroͤdeſte, verdorrteſte Haide von der Welt. Ich wollte 
fie Durch Leſen vergeſſen:n das aber ging nicht, wegen haͤufiger 
Stoͤße des raſchfahrenden Wagens. Als gegen Mittag der Fuhr: 
mann fütterte, lagerte ich mich, nicht fern von einem der armfelig- 
ften Kirchdörfer, Vioͤl, auf einem Haidehligel, in einer fo dürren 
Gegend, daß ſie felbft den arabifchen MWüfteneien nicht viel nach: 
geben mag: "und vergaß "des elenden Anblidd über das Etwas 






das Leffing gefagt hat: " Eatvenkäßt diefes Buch meine· Zaſche jede 


nie. ; Du es ganz verſtehſt, fpiı laß ‚bie Erklaͤrmg; wenn 
Du es nicht ga verfiehft die Unterfuchung des Sinns von;bi& 
ſem Buche: uns ſchriftlich unterhalten. Mit einer: halben Stunde 
pünktlich mag es wohl im Heide nicht fein Bewenden gehabt: haben; 
Sch, ignorirte die Zeit. Ernſthaft ı was wor acht: Tagen eine un⸗ 
zeitige- Zurückhaltung ſchien, war "gewiß ſchuͤchterne Maͤdchenhaf⸗ 
tigkeit beim erſten Zuſammenkommen.“ Beide Maͤdchen find hoch 
bei; mir angeſchrieben. Und doch haben wir. auch dieſesmal nicht 
viel, zuſammen geredet. Aber was hilft's au, wenn man ſich 
nicht ſehr lange ſehen kann? Der Glaube muß. ed: thun. :Der 
brave Vater Hat ſeine Anſpruͤche auf meine Hochachtung "durch 
alles was. er geſagt, behauptet und befeſtigt. So: viel Geſchwaͤtz 
Über mich ſelbſt! Und nichts von Dir, Beer! — Mir ſcheint 
als ſey Div zu thun um Nachrichten: von Deinem Freunde. Schreib 
zur Vergeltung, und damit eben ‚wirft :Du’meinem Herzen: wohl 
thun, einen: eben fo.regoiftifchen Brief. Aber freilich: kannſt Du 
das nicht. fo, Dis der’ fo fehr in. feinen Freunden lebt. Es muß 
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wohl. über eine! Stunde: geworden ſeyn. Wie ſchnell, wie ange: 
nehm iſt fie: unterm Schreibenswergangen.. Wie wuͤrde fie fonft 
gezoͤgert habensı Wahrlich Du: haft Recht das Schreiben zw’ preis 
fen‘ Eine der intereffanteften;: pſychologiſchen Beobachtungen, 
war mir auf diefer Fahrt; wodurch fie wirklich lehrreich ward ,. der 
junge; aufgeräumte,, chriſtliche, liederliche, menfchenfteundtick®, 
eigennuͤtzige, aͤußerſt eitle, aber doch ſehr thätigerumd raſche Fuhr⸗ 
kerl. Ich ſchreibe Dir gewiß uͤber dieſen Menſchen, der in einem 
hohen Stande ganz: gewiß in Anſehen ſeyn würde, und mir doch 
anſchaulich gemacht hat, daß ſelbſt ein liederlicher RLansdulotte 
nicht ſo ekelhaft iſt als ein eourtisan erapuleux. Iſt alſo zwi⸗ 
fehen: beiden Übeln zu wählen, fo weißt Du wohin das Zunglein 
meiner Wage ruft. An Baggefend gab ih Dir feinen Gruß! 
Du wirſt ihn wohl’ erfeßt haben, : Du mir > an Grönland, 
* mache das gut. 4 

— die Dir die — find, * die es mir find von >. 
‚Deinem — 


11511ü9 ul 3 J rar V * 
u >: | — KRopendogen, "den 2. März. Ä 
Nur einige: Bellen, mein theuerſter Moltke, damit Du‘; wie 
68: sit Freunde iſt, wifjeft. Nach einer Reife’von fünf 
Tagen; und’ etwas daruͤber, habe ich Kopenhagen ſchon geftern 
Abend. etwa um fieben Uhr erreicht: UPrehn und’ Hensler über: 
vofchten mich am Wagen in Roeskild, und wir gingen zuſammen 
weiterss Es war eine große, herzliche Freude mit dan Wiederſe⸗ 
hen: Der Himmel hat meine Reiſe,ſo weit es Jahreszeit und 
das nordiſche Clima (die Nothwendigkeit) ihnen erlaubten) ſeht 
beguͤnſtigt. Natuͤrlicherweiſe fror ſich!s aufttdem Poſtwagen des 
Nachts. Aber die Fahrt uͤber den großen Belt: geſchahlin zwei Stun: 
den: und des Tags ſchien die Sonne immer warm. Nur nicht 
im den Wuͤſten von Seeland, da wehte einſchneidender Nordoſt⸗ 
wind, und gedankt ſey es den geradlinigten Chauffeen, immer ent 
gegen, 1: Daher ift die Fahrt von Korfoer bis Slagelſee in der Nacht 
bei; einem ſtarken Froſte und unausgefeßt widrigen Nordoſtwinde, 
eine: fehr leidenvolle Fahrt geweſen. Bon Geſellſchaft fand ich ei: 
nen angenehmen; jungen Schweden, der von Paris kam. Alſo 
druͤckte mich keine Langeweile; :: Ex war freilich ein lebendiges Ab: 
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bild ber jeunesse de Paris, und auch am 13ten Vendem. mit ſei⸗ 
ner Section (Montblanc) unter den Waffen: gewefen. Aber das 
rechnet man ſo auf der Reife nicht, : Prehn gab feinem Freunde 
ein Nachtlager. Ich bin vollkommen erquidt. Schimmelmann 
habe ich ſchon gefprocdhen. Er war anfänglich nicht zu fehen. Sch 
ging zur Gräfin. Sie ließ ihn rufen. — Er hat mir über alle 
Erwartung gefallen. Nichts von der Zurückhaltung von der man 
redete. Gleich muthgebende Freundlichkeit und Berbindlichkeit. 
Die Ehrlichkeit fcheint ihm im Gefichte zu ftehen, welches ich nes 
benher, gar nicht fo übel finde. Wir wollen fchon forttommen. — 
Diefen Mittag bin ich dort zum erftenmal, . K. Hendler grüßt 
Dich, als feinen Freund. Du weißt, welch ein Freund Hendler 
if. Grüß alles in Kiel, _ Frage Baggefen beftimmt, was er 
denn näheres erfahren: wolle.über die Stelle? ob er mir etwas 
auftragen will? . Schimmelmann fagt, es fey alles entfchieden. 
Grüß, ich wiederholte ses Dir, alle. Sage denen,: die mir. bie 
Liebften find (Deinetwegen, Meinetwegen die.Liebften) den Ins 
halt des Briefed; allen den Bekannten ,. wo es Dir. gut fcheinen 
wird, meine en Lebe — mein — biederer Moltfe, 
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"NL 
| Kopenhagen, im April 1796. 


Es ik wohl eben fo. ſeht Schuld der Unfälle, als meine, wenn 
Du, theuerfter Herzensfreund, bis jegt ohne einen Brief, ‚der des. 
Namens werth wäre, geblieben biſt. Dein Brief vom Zöften März 
verzögerte fih.bis zum:Bten April, ehe er in meine Hände Fam; 
ich war voll Sehnfucht nach Nachrichten von Dir, Beſter; dies 
glaubft Du meinem Worte, und ed bezeugen fünnen Beide, Prehn 
und Hensler. ‚Prehn. verfchafft .mir bisweilen die Briefe früher, 
Und Feiner aus Kiel? „Nein! Unbegreiflih!: So. muß Moltke 
weder ben einen noch. den: andern meiner Briefe erhalten haben; 
Oder er muß krank feyn — oder gar Guſte!“ Dies: Iegte fette ich 
mir am Ende ganz: feft in den Kopf: — Nun kann ich eben fo 
wenig. begreifen, wer ſich die Mühe gegeben ‚haben: mag: unfere 
Gorrefpondenz zu unterbrechen. Denn ein ganz unerklärlicher Auf: 
enthalt iſt es doch darum. So. lange Fein: Brief. von Dir: da: war, 
ſchwankte ich über die Frage :; Schreiben oder nicht fehreiben ?, Und 


es beflimmte mich (meine. Zrägheit nicht ne folgendes 
Niebuhr. IL 
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für einen: Auffchub. — Ich fühlte: fehr wohl, daß die Neuheit 
meiner Lage. eine: vollfommen richtige, geſetzte Erzählung deffen, 
was Du erfahren follteft, unmöglid) machte. Im Allgemeinen 
zu fagen, mir.geht’3 wohl, ich bin. mit ben Umftänden zufrieden, 
liebe ©. — das wäre wohl beſſer ald nichts gemwefen, aber ich 
mochte es nicht. Alles oder nichts; . Du weißt, Belter, daß ich 
gemeiniglich fo denke und von den beiden Objeeten ded Dilemma 
-meiftentheild das Nichts erhaſche. Indeffen ift nicht auch das befs 
fer ald ein Streben nach. einem bloßen elendigen „Ein-Bißchen ?“ 
Du follteft mehr hören; follteft erfahren, wie ich mit ©. lebe, wie 
und. was ich mit ihm arbeitez :ben Gang meines Privatlebens, 
der gemachten Bekanntſchaften, 2c. ic. ſollteſt Eurz ‚mit deinem 
Sreunde leben. Es ſchienen alles goldene. Berge... Mir war wohl: 
obgleich. nicht: fo wie. einft: bei Euch, denen: von Kiel,. man trug 
mich. auf den ‚Bänden, die Gefchäfte waren leicht,. und gelangen; 
man fah in mir einen Freund, und, ich fand mich. wie.in einer Fa: 
milie, deren. Hausvater wenigftens unbefchreiblid ehrwürdig .ift. 
Auch bie Mannichfaltigkeit. der Menfchen, die wir. fehen, ergößte 
mein Gemüth, ob ich gleich :faft-alle gering halten muß.: Man 
fieht närrifhe Marionetten, Dir fo fchreiben wäre eben fo viel 
gewefen als in einem Raufche oder. Zraume fchreiben. Der Rauſch 
ift verdunftet und der Traum verflogen. Was ich jetzt fage, wirft 
Du wohl nie anderd von mir hören, Ich bin feft überzeugt, daß, 
wie die Sachen ftehen, mir fein gluͤcklicheres Loos hätte zu 
Theil werden Eönnen, .ald das, welches mich betroffen, Kein 
glüdlichereö: denn. ob eine andere Wendung. meines Schidjals, 
eine. Verpflichtung und Freiheit zu muͤhſamen, gelehrten Arbeiten 
mie nicht. heilſamer geweſen wäre; dies iſt eine andere Frage: 
Eine ſolche Beſtimmung märe ‚wenigftend für: die Ruhe meines 
Geiſtes viel befördernder gewefen. . Daß biefe jeßt, durch die Nas 
tur der Umftände oft. und: fehr ängefochten wird, daß es: täufend 
Berfuchungen: giebt, „einer leichtfinnigen. Eitelkeit, einer. abfcheus 
lichen Beftrebung "zu gefallen. nachzugeben: daß unzählige Zer⸗ 
fireuungen anlodenz; daß der Allgemeine Zon der Menfchen mit 
denen man umgeht, zur Bequemlichkeit und Nachläffigkeit anreizt 
und verfucht: dies alleö weißt: Du, und verzeihft Deinem Freunde 
wenn er dann und wann firaucheln ſollte. —Aber Du begreifft 
auch, und haſt ed längft gedacht und. oft gefagt, daß das GIüd 
in biefer Lage alles mögliche fir mich gethan, Ein ‚angenehmes 
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Leben, Schimmelmanns . freundfchaftlicher und .beiehrender Um: 
gang, Entfernung aller Sorgen von. meinen Jugendjahren, fo zu 
allen Dingen die vortrefflichfte Gelegenheit, zur Befanntfchaft mit 
dem Staate bei ©. — zu aller Gelehrfamkeit auf der hiefigen Bis 
bliothef ;-meine Schuld iſt's, wenn fo große Vortheile unbenußt 
bleiben. ‘Aber Lieber fie find, wie die koſtbaren Golbminen : biefe 
liegen felten am Tage, und fodern. viel Anftrengung ihre Schäße 
an’s Licht zu ziehen. ı Ich. glaubte Anfangs.nicht, daß es fo fauer 
fallen, werbe, von diefen Glüdsgaben den benöthigten Vortheil zu 
ziehen, Dies war mein Traum, der ſchwindelnde Rauſch. Ich 
verfannte die Hinderniſſe. Nicht Schimmelmann ,. nicht. die Ars 
beiten ‚welche er aufträgt, nehmen meine Zeit, oder. ermüben, 
oder beunruhigen mich. Ich bedaure e8 wahrlich nicht anderer Ge: 
ſellſchaft wegen, von acht bis elf, jeglichen Abend an unfer Haus 
gebunden zu feyn. Aber daß unfre Lectüre fo unterbrochen, fo 
unzufammenbängend tft, daß dadurch eine koſtbare Zeit nerfchlen- 
text wird, das Franft mich. jebt (Anfangs war's weder ſo arg in 
fidy noch fo merklich) ;, und das vergeffe ich faum über ber herzlis 
hen Freude die ich au Schimmelmann, und; allem was ‚er. fagt, 
babe. ı Bisweilen lache ich über: manches was. die, G. vorhaf, 
ſpricht, befonders philpfophirh, ſelten aͤrgert's mich 5. nie rede ich 
mit ihr Philpfophie,, Unfere Gefellfchaften, ‚befonders die großen, 
fteifen, Teblofen, erzvornehmen, wenn fie gleid) felten: find, ärgern 
mich am meiſten.  Wahrfcheinlich mache ich. es aus. von. jeder gro⸗ 
Ben Gefellfchaft ausgenommen zu, werden. ,. Alle Zeit ‚in. ihnen, 
iſt ohne Erſatz nerloren. Ich glaube Du kannſt Dir's garnicht 
denken, wie lieb ich den herrlichen Schimmelmann habe. Denn 


Du⸗fennſt ihn doch nicht aus ſo taͤglichem Umgange, aus einem 


ſolchen, nun ſchon vierwoͤchentlichen Zuſammenleben vom Morgen 
in den Abend; vom Morgen da wir arbeiten, zum Abend da wir 
leſen. Seine Reinheit; Heiterkeit, ſein wirklich großer, Geiſt, 
eine Freiheit von Vorurtheilen, feine Conſequenz — wie ſollte 
ich mich nicht uͤber alles gluͤcklich ſchaͤtzen, das taͤglich an ihm, wie 
in einem Vorbilde zu eben, Eins über alles lieb, ich an ihm, ‚fein 
Handeln; ohne viel Gerede. Was ich vielleicht anders: wuͤnſchen 
möchte; wäre. beſonders, daß er ſparſamer mit feinen Zeit wäre. 
Er. bat der Arbeit viel — das iſt wahr — aber erıweiß nicht haus⸗ 
juhalten mit der unfchägbaren Zeit, Daher: bommt auch Unord⸗ 
nung in die Gefchäfterumd er füpkt ſich uͤberhaͤufter als er es wirt: 
2 * 


mE — — 


— — 
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lich iſt. Grouvelle habe ich kennen gelernt — und habe den freie⸗ 
ſten Zutritt zu ihm. Er ſpricht von Dir mit dem Antheil eines 
Freundes, und der ganzen Verehrung eines rechtſchaffnen und auf⸗ 
geklaͤrten Mannes. Wie wir Bekanntſchaft gemacht — wie ich 
den erſten Mittag mit ihm zugebracht, — wie ich ihn nachher bes 
fuchte? — und was und dann fo gut zufammengebracdht, daß er 
nicht einmal meine Bitte erwartet um mir fein Haus zu Öffnen: 
dies, welches Dich alles intereffiren muß, hebe ich mit unzähli= 
gen andern Dingen für einen andern Brief auf. Wollen eö die 
Götter ſo haſt Du den in weitern acht Tagen nad Empfang die: 
fe, Iſt's Div aber möglich, fo laß mich nicht ohne etwas von 
Dir zu hören. .- | Niebuhr. 


vrVII. | : 
"Kopenhagen, den 23. April 1796. 


Aus einem Briefe von Hengler-erfahre ich eben, und es Bat 
mich ganz entfeglid getroffen, daß Du bereits am Mittwochen 
Hochzeit gehabt, alfo ohne mir auch nur ein Wörtchen davon wife 
fen zu laffen.'- Diefe Wortbrüchigkeit von Deiner Seite hat mich 
fehr tief und fchmerzlich verwundet, fo daß ich nicht weiß ob ich 
darüber mich grämen, oder Dir fehr böfe ſeyn fol. Ich habe 
Dir nicht Allein von der Reife, in einer dem Schlaf entzognen 
Morgenftunde: ich habe Dir an dem erften Morgen, den ich hier 
sugebracht, gefchrieben: und als ich nach dreiwoͤchentlichem Vers 
zug eine furze Antwort von Dir erhielt, einen wenigftens. weit 
läuftigern Brief an Dich gefchrieben, dem viel. an Ordnung, 
Wohlgeftelltpeit der Worte, und an vernünftigen Gedanken ſo⸗ 
gar, aber gewiß nichts an Ausdrüden der. herzlichen Freundfchaft 
fehlte. Du aber haft auch nicht zu zwei Zeilen Zeit, damit ich 
Deinen Feiertag begehen gekonnt. Du haft ihn früher gehalten 
als Du fonft Wort hatteft, Du haft mir's unmöglich gemacht eine 
ſolche Befhleunigung auch. nur zu ahnden. Du fprachft immer: 
ich follte ed wiffen, wenn Dein Feft wäre, Du haft das oft ge 
fagt. Wie, Moltke, dies erklären? Denn auch unter der Freude 
über Dein Gluͤck, welche id) wahrlich empfinde, ‚regt fi die Ems 
pfindung tief gefränkter Sreundfchaft. Verſtieß ich etwas gegen 
Dich? habe ih Dich beleidigt, durch That oder Unterlaffung? 
Wahrlich ich wei nichtö: und würde es, wenn es gefchehn wäre 
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mit Thränen und: meinem Blute gerne auswafchen.. Tadelſt Du 
mi? — Warum. denn jest mehr. ald fonft? War ich Dir doch 
ſonſt lieb; litteſt Du's nicht, wenn ich mich felbft.fchalt und Dir’s 
nicht geftattete, dad allzugute und unverdiente von mir:zu dens 
ken? Was. hätte Dir ſo fchnell die Augen geöffnet?, Und warum 
auch haſt Du night eher fehen wollen? Ich weiß es, bei meinem 
Gewiſſen, nie wollte ih Dich täufchen. Sch liebe Dich heiß, mit 
allen Kräften meines Herzens, liebe Dich probefeft, — und werbe 
unfre Sreundfchaft nie hehl haben, felbft gegen Deine heftigften 
MWiderfacher. Das habe ich auch fchon allhier gezeigt: aber nicht 
alle die Freunde heißen wollen, thun’s auch. Mit. ungebuldiger 
Sehnfucht nach Briefen. von Dir, mit dem Wunſche und Ent: 
ſchluſſe uns oft erfahren zu laffen, wie es uns gehe; oftmals von 
Deinen Vorwürfen getroffen wegen lieblofer Nachläffigkeit im 
Schreiben; : muß ich jetzt unwifjend bleiben von dem, wichtigften 
Zag Deines Lebens, und wüßte noch jeßt nicht3 darüber, wenn 
nicht: andere mir’s fihrieben. Auch Deinem einzigen Briefe hieher, 
. ‚glaubte. ich-eine fihtbare Erfaltung anzumerken,  D Moltke, ich 
liebe Dich; bin eiferfüchtig und dringend auf Deine Liebe; — 
folite Did) mir jemand: 'entriffen haben? Erklaͤre Dich, und laß 
und nicht lau werben, oder mißtrauifch. - Dur müßteft:mich ‚ver: 
achten, wenn ich:eine folche Kränkung ungeahndet hingehen ließe. 
Aber ic) "würde an aller Freundfchaft verzweifeln, :wenn. Duden 
Geift: meines Schreibens verkennen koͤnnteſt. Nein, heucheln 
fannft Du nicht, verftellt haft Du Dich nie; als. win: und zum 
Legtenmale in’ den. Armen::hielten, war Dein ‚Herz ganz gewiß 
mein; «denn Du fagteft es. - Gieb mir Auskunft: über alles, ich 
beſchwoͤre Dich ! Ich liebe weniges wie Dich, aber ſollte es denn 
ſeyn, muͤßte ich Dich verlieren, nun fo wäre es doch beſſer eine 
offne, blutende Wunde als eine verſchloßne: ein Übel dev Seele 
das damit endete, das ganze Herz zum Menſchenhaß und den Geiſt 
zur entſchiedenſten Finſterkeit zu verderben. Thu ich Dir Unrecht? 
Nein: denn ich beſchuldige Dich Feiner Sache. Beſorgniſſe, «Her: 
zensangſt/ Unwillen, das find Feine Anſchuldigungen. Du mußt 
mir aber ſo fchhell iald es Dir möglich iſt, zum. hoͤchſten .in drei 
Tagen nach Empfang dieſes Briefes antworten; ſonſt halte ich 
alle meine'Beforgniffe für Wahrheiten. :;. Über Dein Stillſchwei⸗ 
gen haſt Du auch den Nedham, zum Pfande meiner Freude über 
Deine Berbindung nicht erhalten. Haft Du ihn nicht ‚haben wol⸗ 
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len? Ich bin. fo: böfe und betrübt, daß e8 mir unmöglich wäre, 
ein einziges Wort von Freude hervorzubeingen. . Nimm mir. bie 
Galle nicht übel.: Haft Du mich zur Ruhe. geredet, fo fchreib ich 
Dir gleiche vor's erſte bitte ich Gottes Segen uͤber Dich :und 
Deine: Frau, und — daß Du min. Sie ja grüßeft, die: gewiß un: 
ſchuldig an Deinem — 1: EEE — | 


— VIII. 
Kopenhagen, den 9. December 1796. 


Die ſtrenge Jahreszeit, welche jetzt eintritt und die Verbin: 
dung zwiſchen Euch theuern Holſteinern, und Uns in der: feythi- 
ſchen Barbarei zu hemmen droht, verbietet einen laͤngern Aufſchub 
ber Antwort auf Deinen ſehr theuern Brief, Herzensfreund, den 
meine Zrägheit ſich fonft wohl: erlaubt, oder meinem ‚Herzen ab⸗ 
gezwungen: hatte, Wiſſe, daß es jent Mitternacht ifh, und daß 
ich die Funken von Xeben in meiner Seele wie die Gluth im nas . 
ben Ofen anzufachen fuche, um Dir; werm auch nicht einen Brief, 
doch eine Zahl von Beilen zu: fchreiben.. Schade! daß jene Funken 
nicht: wie. dieſe Gluth zur Flamme aufwachſen wollen. >. Dein 
Brief theuerfter Moltke, obgleich er weit wertiger won Dir und 
ber. Deinigen (um unſrer gemeinfchaftlichen Freunde ; die Div all⸗ 
zu: laconifch Üubergehft nicht ' einmal; zu erwaͤhnen) ausfagt „als 
ich ihn hätte v erzählen "hören gemocht; iſt doch von Dir,itrauter 
Freund, mit ſo vielen fchönen Gaben ausgerhftet worden); daß er 
nicht allein seinen fehe ſehr freundlichen: herzlichen: Gruß gebracht, 
fondern auch auf: viele: Fragen über Dich; felbft, wo Du ihm nichts 
ausdruͤcklich anvertraut hatteft, eine ſehr erfreuende Antwort ge⸗ 
geben. Er brachte mir in der trüben: Dumpfheit dieſes Lebens 
einen aͤußerſt gluͤcklichen Abend: einen: Abend: von Gedanken der 
Ruͤhrung, der innigſten Zaͤrtlichkeit, der heißen Sehnſucht, der 
wehmuͤthigen Erinnerung. Du biſt glücklich⸗ Du: biſt Dir ganz 
wiedergegeben, DOu biſt wozu Du beſtimmt warſt. Vorſtellen, 
denken kann ich mir Dein Gluͤck nicht; aber, wohl es fühlen;neg 
ahnden. Wie Du beruhigt feyn mußt, wie Deine Wuͤnſche ſchwei⸗ 
gen, wie Duin Zuverficht und Liebe täglich neue Kraft. empfängft, 
wie Dir da alles Denken und Lernen behagt, wie Dir die Welt 
klein ſeyn muß; wie Du jetzt auf Dein voriges Leben zurückbli⸗ 
cken kannſt, furchtlos einſt auf's Neue Dich in Thorheiten wieder⸗ 
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zufinden, die. Du vor Langem umtaufchteft, (bad traurige Loos’ 


fo Bieler : mein trauriges Loos!) mit welcher Liebe und Billigfeit 
Du alles betrachten kannſt, wie Dir Dein Ziel fegen, und ruhig 
ihm entgegengehn: das, Geliebtefter, laͤßt fich : freilich. nicht 
fehreiben und :befihreiben; aber zum. Gluͤck läßt es fich. ohnedem 
merken, wiſſen und: glüdlich: preifen. Fahre fort auf Deinem 
Wege der Rechtſchaffenheit, der Liebe, der Poefle und. des En: 
thufiasmus. Es giebt viel Wege, und wir follen nicht alle einen 
gehen. Auch habe ich Dich nicht ſowohl zu einer verfchiebenen 
Anwendung Deiner Talente und. Bemuͤhungen, ald bes Grades 
und. der Art wegen erinnern wollen. fie ba freut mich. Dein 
ernfllicher Eifer für Sacobi , und daß Du mehr thuft ald ihn: ges 
nießen; daß Du ihn ftudierfft. ‚Schön Haft Du die „Idee“ feis 
ner Philoſophie gefchildert und. nach meines Herzens Beiftimmung: 
Sch fehe dem, was Du über ihn fenden wilft, mit Verlangen 
entgegen. : Erwarte nicht Du zur Vergeltung ein nüßliches Bes 


benfen von Deinem’ Freunde. Ach mein Lledfter, ich habe bis - 


jest hier die ganze Philofophie ruhen. laffen muͤſſen: ausgenom⸗ 
men einige Stunden bie Jacobin in den erften Tagen meines Auf⸗ 
enthalts geweiht waren, und einige Tage die Kant während Dies 
fem Sommer: einnahm, Woldemar hat bei wiederholter Lectüte 
mehr mein. Herz erfchüttert oder empoͤrt, und durch die Schönheit 


ea 
EN 


feiner: Jdeen meine Liebe geroonnen als Veranlafjung zum tiefern : 


Nachdenken, und zur Zufammenftellung dieſes Gedankenſyſtems 


mit dem in Jacobis andern Schriften, noch weniger: zur Verglei⸗ 


chung mit: Kant gegeben. Wie fehr fid) aber auch Kant dem Herz - 


zen empfehlen läßt, lernt” ich aus. Giafar — nicht wahr, auch 
Deinem Lieblingsbudh ? Beſchaͤftige ich mich auch nur ein Biß⸗ 


chen ernſthafter mit Miloſophie, fo weißt Du welch einen Zun- 


der 8. Henslers Gefellihaft dann in mir. anzuͤnden fönne im wei⸗ 
ter zu gehen. Unfen Freund; (denn: er ift wahrhaftlich auch der 
Deinige) der edle einzige Hensler lebt in feinem‘ ftillen Arbeits« 
zimmer, ungerfireut, und ungeärgert durch die lieben Mitbrübex 
und Nebenmenſchen, und folgt feinem Nachdenken und Forſchen 
mit:der Ruhe und. Wärme, die Du fchon in Kiel an ihm kannteſt. 
Hensler fucht fleißig in der Kritik, aber Überzeugung hat er nicht. 
gefunden, bie ſich Hunderten und Zaufenden’von der erfien Seite 
anbietet. A entfchiedenfte Kantianer, den das Land enthält, der 
Bater des. dien lateinifchen Buchs Uber. die Kritik, ift wie Du 
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weißt, Fein Menſch, welcher Luft zu der Lehre auf die er fein Heil 
baut, oder Vertrauen zu der, aus welder er folgert, einflößen 
koͤnnte. Es wäre aber das. blinde Vorurtbeil: seines; im voraus 
Eingenommenen zu:glauben, daß. diefe gepredigte, und. jest mit 
Gelehrfamfeit verarbeitete Lehre: Kants Weisheit, und alſo diefe 
einer Beflrebung würdig fey. Die Muth des Kantianismus. ift 
epidemiſch, und die Kranfen find: an vielen böfen Symptomen 
kennbar. Fichte, der fich durch. fein abentheuerliches Naturrecht, 
durch die Dedurtion po Licht und Luft a priori, wohl als einen 


uud Fcharfſinnigen eben hat, iſt das Kriegsgeſchrei andrer. 
ar 


um will; Grönland auf dieſe Weiſe ausgezeichnet ſeyn? Wars: 
um: insbefondere da, bei feiner Art zu fludieren, evident ift, daß er 
ihn, zwar.beffer al$ die andern, aber nicht wie ein begriffnes Buch 
kennt. Haſt Du Schlofjers verunglüdtes Buch. gegen Kant, und 
befjen vorhergehende rauhe und aingezogene Abhandlung gelefen? 
Schloſſers Philoſophie kann man doch nicht wollen; fo. fchön 


manche. feiner Abhandlungen ift, fo edel der Mann denft, fo lies 


benswürdig fein: Charakter durchfchimmert, — fo fehlt es ihm. doch 
an dem großen: umfaſſenden Zieffinn eines Jacobi oder Kant — 
und er fpricht von. diefem wie von einem Schulpedanten ! J Haft 
Du: ihn fchon gefehen? Und was hundertmal Dir näher “liegt, 
unfre Boßens? Ich weiß nicht, welches ‚abgefchmadte Zeug ich 
Dir zufammengefchrieben. Es zwingt die Gewißheit, Morgen nur 
weniged beifügen zu Eönnen, gegen die überwältigende. Ermüdung, 
eines nur zu wenig. mit eigentlicher, menfchlicher Arbeit, und nur 
zu. fehr in der Gefellfchaft unfres Haufes, und and⸗ter von Noth⸗ 
wendigkeit, zugebrachten Tags. Ni dimm bier den Willen nicht für 
die’ That, fondern. ftatt der Zhat. 

Sonnabend. Mas fagft Du zu dem gefitteten Ton unffrer 
Dichter? Denn die Philofophen und Gelehrten haben ſich ja 
ſchon laͤngſt ausgezeichnet. : Aber der heurige Schillerfche Alma— 
nach!! Mich freut’3 die Erbitterung darüber: mit Baggefen zu 
theilen: denn fonft: find die hiefigen Litterati in deſſen Preife 
einftimmig. .. Die Deutfhen bewundern den Wig und die Schärfe, 
die Dänen finden fo.viel Smag darin, und fo. deylige Verſe. 
Die Dame von unferm Haufe ift derfelben Meinung, und kann 
fich nicht: fatt Toben, ‚doch wohl noch: mehr: um Baggefen und mich 
zu reizen. Kannteſt Du Falks Satyrenz die Gebete im letz— 
ten. Göttinger M. U und eine andere im D. Merkur? Wenn 
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Du fie lafeft, haft Du nicht Freude gehabt an der Hoffnung eis 
nes beutfchen Juvenald? Und wie würde Deine Freude fich nicht 
in Unwillen verkehrt haben, über die Scurrilitäten und den aufges 
wärmten Wis auch feines re Es ift Zeit dies Uebel 
fehr. emfthaft anzugreifen. Ich fchreibe Dir davon,. weil ich's 
thun möchte. Left ihr in Holftein eben fo wenig als wir? Es 
ſcheint, daß es fichtbarlich mit Deutſchlands Litteratur auf die 
Neige geht. Schiller und Goethe find. fchlimmer wie todt. Wie: 
lands Agathodämon ift unausftehlih. Was : aufwächft. ift Zwer⸗ 
genvolf.. Sol Voß allein ftehen bleiben? , Auch Kiopftod hat 
fi in feinem" Legten mit nichten ausgezeichnet. O geftehe ed 
Moltke: die Blüthe unfrer Kitteratur ift dahin, und außer dem 
gewöhnlichen Naturgangey, der fich durchgängig bewiefen hat bei 


allen Bölfern, ift es die franzoͤſiſche Revolution die infame⸗ 


Politik, und die fchändlihe Geringfhägung unfer® Volks, die 


allgemeine Indifferenz, die Rohheit als —— und 
die Entweihung und ſcheusliche Anwendung der Philoſophie, die 


uns zu diefer Heillofigkeit gefährt-Hut. Unſchuld und Heiterkeit 


mit bem Obigen, daß. ich biefen Brief zerreißen würde. Doch 
wil ich es wagen, Dir das Gefchmiere zu ſchicken. Denn mic) 


ahndet, daß unjere Correfpondenz lange unterbrochen feyn dürfte, - 


und habe. wahrlich ein großes Bebürfnig Dir zu fchreiben. Ich 
wollte hinzufegen: — und. wir Fönnen nur Satyren machen, 
um: unfre Berfunfenheitigu verhöhnen, oder eine Gefchichte, welche 
diefelbe Wirkung hat. Diefen Nachmittag hat Kirftein, welcher 
Schillers Almanach fehr bewunderte,. die Offenherzigkeit aus der 
N. Zeitung bie: meift afte-Recenfion zu communiciren, Mache 
Dir die ende zu leſen. Ich ſchreibe ſie ab, und 
ſchreibe jetzt kein Wort mehr gegen die Herren. ABaggeſen bittet 
Deine Frau fehr um eine Antwort. Ich habe verſtanden; o mein 
Moltke, wie gluͤcklich wuͤrdeſt Du erft werden! Ich möchte mic 
mit Dir und lber Dich freuen, als Hausvater — was Du fo fehr 
feyn wirft! Liebfter, die Zeit wird uns kurz feyn im. Fünftigen 
Sommer, aber ein Paar Tage wäre ich gerne ganz bei Dir, Ich 
genieße wenigftens an dem Wunfche. : Nach Italien werden wir 
nun wohl nicht zufammen fommen : kaum Du: nach der Schweiz? 


Es iſt möglich, ich gehe im Frühling. nach Paris, bleibe den aus Aa... 


ift fort. Ich ſmuß abbrechen, und glaubte ſchon, men 2, 


en 


geichlagenen Sommer dort und eile im October nach Edinburgh. 
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Möglich auch, daß ich mit einem Schiffe im fpäten Herbſt nach 
Reith fegele: von Hamburg ab. Den ganzen Sommer, wenig: 
ſtens vom: Juli ab,. bleib’ ich i in dem Hochlande, und dem nörblis 
chen Englande, ganz gewiß, und meine zwei Winter in Edinburgh 
zu bleiben. Nicht allein Offians Land: zu fehen, auch Oſſians 
Sprache. zu lernen, iſt feſt beſchloſſen. Nun gilt's erſtlich um 
Macpherfond «Sprache. — Hensler zieht zu Baggeſens, über: 
morgen: iſt das nicht gluͤcklich für Beide? — Grüße Deine Frau 
von mir mit lautrer Verehrung und Dank für Ihr Wohlwollen. 
Grüße unfre Kieler Freunde, find fie nicht endlich mit ihrer Lang» 
muth zu Ende? — Ich habe Gründe zu beforgen allenthalben, 
ach‘ es iſt ſchmerzlich! — vergeſſen zu feyn außer bei Dir. . Noch 
vor Ende des Jahres fchreibe ich wieder, Lebwohl! 
Niebuhr. 


IX. 


\ 
Kiel, im October 1797. 


Wir fenden Euch diefen Boten, unfre Dore und ich, weil 
es und unerträglich dünft, mehrere Zage zu warten bis wir Euch 
Schreiben: fönnen, befonders da Ihr unfern Brief nody weit fpäter 
erhalten würdet. . Sp. geht diefer einem andern zuvor, den Dore 
an Euch vor zwei Tagen gefchrieben, und der als bevorſtehend 
ankimdigte, was nun gefchehen ift. Ich bin in einer viel zu gro: 
Ben Agitation, um Dir viel fagen zu können. Ihr nehmt jeder von 
Euch, einen von unfern Briefen, und Dorend wird Euch mehr 
fagen. & Geftern Abend. bei Doren entfchied fih Male für mic). 
Ihr Herz hatte ſchon entfchieden; Liebe Fennt was Emft und 
Schein ift, und fie zögerte mit Feiner. Mädchenkunft ald Dore, 
was leicht angedeutet, empfunden wird, fagte, und unfre Dände 
verband, Dieſe lautere Einfalt, diefe römifche fühlende Entſchie— 
denheit macht mein Glüd vollfommen, und machte ed möglich. 
Lange Prüfezeit, voll Ungewißheit und Zweifel :-ein Dienen um 
Liebe zu erwerben, die nachher durch's Herz und nicht durch Ga— 
lanterie ober ‚feine Schmeichelei beftehen ſoll, hätte mich entweder 
abgefchredt oder zerftört. Und doch ſieht man's faft nicht anders, 
wo die. Angemeffenheit der: Verbindung nicht ausgerechnet und 
wechfelfeitig. mit. Papa und Mama negociirt wird. Lange: hielt 
ich dieſen Frohn für's einzige Mittel, einem Mäpchen nahe zu kom: 
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men; benn mir fchien die Kluft unermeßlid), die zwifchen Juͤng⸗ 
ling und Mädchen Sitte und unſre Thorheit geriffen hat. Auch 
waͤre ſie mir's ewig geblieben, wenn nicht Dorens Herz und Do: 
vend Weisheit mir erlaubt:hätte, meiner Natur ganz zu folgen: 
Sch weiß, daß ich ernſtlich geftrebt habe, Malen nicht zu täufchen. 
In den Unterredungen aller. unſrer Zufammenkünfte redete ich 
ihr ganz vom Herzen, und war beforgt'ihr zu entdecken, was, ver: 
bült, fie hätte: täufchen und nachmals fehr unglücklich machen 
Fönnen: denn was: aus frühern fchlechtern Zeiten als ein abzumis 
fchender Anfag mich befledt; nur nicht zu läugrien, halte ich. mich 
für verbunden , da das Gluͤck und die Kraft des Herzens, bie uns 
gekannte, neue Thaͤtigkeit, ich hoffe ed ‚zu. Gott, mich reinigen 
wird, bis wir uns verbinden können; mehr als alles aber das Anz 
fhaun, die ſtolze Freude über: dem engelveinen Herzen, und Dfs 
fenheit die durch Abwefenheit eher gewinnt als verliert; Denn Abs 
wefenheit ſteht uns bevor. Dorens Brief, den fie Dir: vorges 
ſtern geſchrieben, wird es Euch mit allen Umſtaͤnden entdeckt ha⸗ 
ben. Es iſt unvermeidlich, und Ihr mißdeutet es nicht, wenn 
ich Euch ſage, ich ſehe dieſer nun gar nicht zitternd entgegen. 
O wer wollte ſich getrennt fuͤhlen, wenn er im Geiſt und in der 
Liebe fo unzertrennlich iſt! Ich umarme jede Muͤhſeligkeit, jede 
Anſtrengung, jedes Opfer, denn alles wird mich meiner Male 
werther machen. Zwar · ſteht eine lange Zukunft und noch bevor. 
Doch wer weiß, wie die fich abkürzen: kann? Und diefes, wenn 
ih; Malen: nicht: Deine: Gleichförmigkeit, Deine flete Wärme ger 
loben lann; ich dem Deine Aquabilität abgeht, Treue, unges 
kraͤnkte Treue und wachſende ausſchließende Liebe, kann ich ihr ges 
loben. Und wehe dem der nicht voll. Zuverſicht ruht auf der 
Treue des reinen Maͤdchenherzens. Ich werde gewiß weder Vers 
dacht noch Eiferfucht Fennen. Und die unfere Herzen in gleichem 
Maaße befist, unfere Dore, die nun ganz für uns leben fann, 
bie in und wieder an die Welt geknüpft wird, fie wird uns durch 
das feltenfte Band vereinigen. Danf Euch, wie man je danken 
ann, für Eure Sorge, die fid) ‚mit Doren verband, Ihr einzi⸗— 
gen Freunde. Mein Herz: war..fo verfrhlöffen : wid ſo muthlos. 
Manch bluͤhendes Geſicht, einzelne, heitre Mädchenfeelen. hatten 
mich beich t erfreut, und nur einmal war etwas lebhaft! der Ges 
Manke einer: Berbindung:erwachtz und da ich über: ben Ausgang 
meiner ſelbſtnhoͤhniſch lachen, und. dem Mädchen: zümen:, mich 
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aber glüdlich fchäten mußte, daß meine Taͤuſchung zerrann, da 
ward ed noch todter in mir. Ich glaubte Faum mehr an die Ener: 
gie des Gefühls, die mit Hinreißung das Schidfal beftimmt, und 
das. Gluͤck weiffaget.. O wie folen mir.auh denken? Denn 
auch Male wird gewiß glüdlid) ‚werden. Als Dore mir ıentlodte, 
was ich zu außern zu vermeffen hielt, zu.vermeffen, und herrſchen⸗ 
den VBorurtheilen, die im Ganzen ihren guten Grund haben, zus 
wider; daß ich felbft Euren Tadel beforgte, und mich Ihämte,als 
MWunfch des Herzens zu dußern, was: vor Euerer und. Dorens Miß: 
billigung hätte. erloͤſchen muͤſſen, ungläubig ‘an. die Macht des 
ſchnellen Eindruds im weiblichen Herzen, wo er ununterflüßt: von 
Schönheit und Anmuth bleibt: wart Ihr nicht: gemwefen ‚»die Dies 
ſen Freimuth in unfrer Dore geftärft hattet? Male: hat einen 
Römerfinn, und diefes war mir ftetd das Ideal einer; Bürger: 
frau: Stolz, Geift, unbedingte- Liebe, die fcheuefte Zucht, Un: 
‘ veränderlichfeit und Milde. - So habe ich in der Gefchichte ‚nur 
die Roͤmiſchen Matronen, die Galpurnien, Porzien, Arrien: ges 
kannt: und: weiche, zärtliche, ſchwache Madchenhaftigkeit' erhöbe 
nicht noch ftärfte meinen Sinn. Sch muß fchließen, es iſt zu 
unordentlich, und dann laufe ich aus, zu Ddren mit diefen Geis 
ten, zu Male und der Mutter, die willig einftimmt. - Alles das 
iſt Dorens Sorge gewefen.. Wann fommt Ihr. Derzenskinder? 
Müffen wir Euch nur dem Krammarfte danken? Meine Abreife 
fallt vor die Mitte Octobers. Konr. Hensler weiß alles. Er iſt 
von Freude durchdrungen. Außer Euch und unſern Angehoͤrigen 
ſoll keiner es wiſſen. K. Hensler und Thibaut gruͤßen Dich. Ich 
bin zu ihnen gezogen. Ich ſehe, daß ich die Gruͤße nicht im Ge⸗ 
ringſten fo dringend ausgerichtet habe als fie. aufgetragen werden. 
Lebt wohl! 


— Br 
Meldorf, den 10. Juni 1798, 


— — es mit einem jeden Briefe kinderleicht mein 
— geliebter Moltke; denn hier ſind Sache und Ausdruck 
mir gleich bekannt: aber das weitere hat feine großen Schwierig⸗ 


keiten. Es iſt eine Linie, das uͤbrige ſoll eine Zeichnung ſeyn, und 


da ed ein hiſtoriſches Stud: iſt, ſo wird es meiſtens eine Kar: 
rikatur aus einem verſchobenen Geſichtspuncte, welche 
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obendrein das Papier nicht faßt; alſo Bruhftüd:auf allen 
Enden. Eine Karrifatur kann auch, wenn fie eine blöße Eindis 
ſche Verzerrung ift, den gefcheuteren Betrachter vergnügen, er 
Fann fie, befonders mit Vorliebe anfehend, weit unterhaltender 
finden, als es in den Kräften oder den Abfichten des Urhebers war, 
fie zu machen; aber das Verdienft waͤchſt diefem doch darüber 
nicht an, und er kann fich nicht mitfreuen. — Ich will hier den 
Scherz enden, obgleich das eben gefagte wohl auf manches paßt, 
was ich gefchrieben, und liebende Freunde mit Wohlgefallen aufs 
genommen haben, und Dir, guter, theurer- Bruder, nur das fa 
gen, was Du wohl weißt, oder Dir. denken Fannft, daß mir's 
nun eben nicht leicht werden möchte, überhaupt etwas. genügendes 
zu fchreiben, ‚und daß in dem nicht leicht etwas fo gerathen duͤrf⸗ 
fe, daß mir's felber gefiele. Schreiben, weißt Du wohl, geräth 
nicht wie Handaufheben nach dem bloßen Willen, Und doch was 
hilft Ans unſer Leſen, was unſer Umgang mit ausgezeichneten 
Menſchen, wenn wir (ich rede von uns, die wir Schriftſtellern naͤ⸗ 
her ſind) nicht dadurch eine Gewandtheit zur Behandlung, eine 
Ordnung der Überſicht, eine Beſtimmtheit des Ausdrucks, und 
wenigſtens Freiheit von den Fehlern, die der Geſchmack verwirft, 
erlangen? — Was hilft uns Vorruͤcken in Jahren: Lagen in de: 


nen das gebeugte oder verwöhnte Gemüth genefen kann, Verhaͤlt⸗ 


niffe, durch die der Geift aufgefhwungen wird; Belefenheit; Mus 
Be; ſelbſt Anlagen: alle Bortheile, die man ſich wünfchen möchte, 
wenn wir fie nicht zu bleibendem Gewinn nußen; wenn wir bie 
Blüte pflüden nur den Geruch, wollen und die Frucht zerftören? 
Man hat ſich's alſo felbft vorzuwerfen, feiner:eigenen Vernachlaͤſ⸗ 
ſigung, wenn man ſich zum Schreiben untauglich ‚fühlte und die 
Empfindung daruͤber betruͤbt alſo nicht den Wunſch noch Macht 
der Seele allein, ſie ſchlaͤgt auch das Gewiſſen und ruft ihm das 
Andenken großer Verſaͤumungen zu. — Am Gehen und Suchen 
habe ich!s nun wohl ſeit mehreren Jahren nicht fehlen laſſen; aber 
allzu gewoͤhnlich war's mit verſchloſſenen Augen im Dunkeln, daß 
ich num, da der Morgen angebrochen iſt, ſehr müde daſtehe, und 
die Straße nicht ruͤſtig wandere, laͤßt ſich begreifen; ja vielleicht, 
bag mir das Land bisweilen. einladender ſchien, wenn ich die Aus 
gen einmal öffnete-und eö mit fpielenden Schatten im: Mondlicht 
fab. Ich bin bei alledem nicht weit umher gefommen, und ftehe 
nicht allzu weit vorwärts von dem Punct; von welchen: aus dieſe 


. 
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‚Derumtreibereien begannen, Ich bin die Wahrheit fchlicht zu fa: 
gen, fo faul;ald man: mich nur je gebannt haben kann, und daran 
liegt es, daß. ich das Entbehren der ‚eben: genannten: bauernden 
BVortheile nicht durch eine: treue, mühfeligere Anwendung vdeffen, 
was fihon zur Hand ift, zu erfeßen. ſtrebe. Selbft Dir, mein 
Bruder, Tchreibe ich nicht. mit der ruhigen Freude, in der ftärfere, 
reinere: und. gebildetere Seelen, wenn fie. das Glüd haben, eine 
Freundfchaft zu haben, wie die, welche uns vereinigt, fich an. den 
Abwefenden wenden: Doch durchöringt es mich mit lebhafter 
Freude Dein zu gedenken und des VBergnügens, dad Du-über dies 
fes empfinden wirft, . fchon weil ed von: der Dand Deines: Freun: 
des kommt: und diefed, und die Verpflichtung zu Die zu reden 
durch ‚gegebenes Wort geflärft, fey die ftile Mufe, welche das 
Folgende vorfage. Es iſt heute gerade ein Jahr, daß das Band 
der Abhängigkeit, welches mich in Schs. Haufe feffelte, ſich loͤſte; 
und eben an dem Tage ſchrieb ich Dir auch, unter wenigeren Ber: 
ſtreuungen, und mit. der ruhigen Faffung eines von einem Raus 
fche, von.irgend einem (Du. erinnerft Dich doch der Stelle?) Er: 
wachten Waͤre das was ich Dir hier ſchreibe ſchwach und fade, 
ſo wäre die Schuld davon ein wenig.an der Lage ‚und den Ver: 
hältniffen in denen wir find, wodurch der Geift allerdings. etwas 
zu ſehr flatt :deö Fleiſches abgetödtet wird — denn. man fann- ja 
auch in Gedankenlofigfeit zuviel thun. Wir haben feit der unver: 
geßlichen: Zrennung. von Euch fehr herrliche, aber auch manche 
Zage erlebt: die uns verdorben worden find: ‚eine Reihe der legten 
Art haben wir. mit dem vorgeflrigen zurüdgelegt, und auf: ganz 
ungefidrte dürfen wir auch hier nicht hoffen! D wie möchte ich 
Male:beneiden, bie in ihrer Lauterkeit und der. Staͤrke und Einig— 
keit ihres Gefuͤhls unangetaftet und unverleitet wandeltz und. wie 
innig erkenne ich auch hier den Contraſt zwifchen der Kraft in der 
Reinheit des Weibes und der Ohnmacht in unfrer oft veraͤnderten, 
oft erborgten, kaum noch. in. etwas urſpruͤnglichen Sinnesart! 
Wir wollten das Wort nicht wieder ausſprechen mit dem Du in 
der Zeit unſers erſten Zuſammenſeyns die Moͤglichkeit mit uns hier 
zu verweilen ausdruͤckteſt. Wir ſehen hierin fur Dich, geliebter 
Freund, und fuͤr Deine theure Guſte, Schwierigkeiten, und Eins 
wendungen, die Du vielleicht. ſelbſt nicht wahrgenommen hatteſt. 
Uber es verlangt uns ‚oft: ſehnlich nach Euch, und wir vermiſſen 
Euch ſchmerzlich. Die Erinnerung; der: Zeit, welche Du hier bei 
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mir äubrachteft, und die für mich in, jeder Hinficht fo. fchön war, 
fteht. noch: immer mit friſchen Farben vor meinem Geift, — und 
aus ihr gewinnt der Gedanke neue Lebhaftigkgis, was wir gehabt 
hätten, wenn Ihr bei. und gewefen waͤret. hoffb Jacobi zu 
ſehen. Das wuͤnſchte ich Euch und meiner Male gleich ſehr. Iſt 
Grouv. bei Dir geweſen, wie er mir's ſagte, daß es ſein Vorſatz 
ſey? Dat ihn Hegew. beobachtet? Er muß je: durch Kiel gekom⸗ 

men ſeyn und daher me und — — *— einmal: 
J die Euern. 





ya | 
5 = \ Vermutlich im Juni 1798. | . 

Der Einbruck der Trennung: von Euch: ift ung fange geblies 
ben;,. ſo wie wir's nie vergeffen werden, welche Tage wir in Eus 
rer freundlichen, liebevollen Mitte zugebracht haben. Wir wuß: 
ten es, aber. wir haben es auch erfahren, daß uns nirgend unges 
ftörter und vertraulicher feyn könnte ald bei Euch: Ihr müßt es 
wiffen, möchtet Ihr es auch) je erfahren, wie wir Euch lieben und 
anfehen. Möge nun, aus efäner. Kraft, und ohne zu: weichen, 
der Geiſt fliler, tiefer Anftrengung, des ergruͤndenden Nachden⸗ 
tens ‚der umfaffenden Wißbegierde, der prüfenden Unterfuchung, 
bei: Dir. wohnen: dann mein Moöltke, wer fann Dich dann an 
Gluͤck uͤbertreffen? fo wie Dich: niemand an Beruf zu demfelben 
übertrifft: Die Eigenfchaften Deiner Seele, Deiner ganzen Nas 
fur; . Dein Herz und: das Weib dem Du es geweiht haftz Dein 
ganzes, inneres Verhaͤltniß fodere Dich mit dringendem Rufe auf, 
thaͤtig und damit ganz glüdlich zu werden, Ich verftehe nicht eben 
Geſchaͤfte unter dieſer Thätigkeitz obwohl, wenn Dein Plan an: 
genommen / wuͤrde, die, welche Div alsdann zu heil würden, Dei⸗ 

ner fehr würdig wären, - und die rechte Aufnahme, wenn fie. die 
* Deiner edlen Seele faͤnden, trotz ihrem unanſehnlichen Ausſe⸗ 
hen, mit reichem Segen,“gleich Feyen, belohnen wuͤrden. Aber 
Kenntniſſe und Thaͤtigkeit allerlei Art, die im Gedaͤchtniſſe einen 
Schatz ſammelt, denn gewiß ſo wenig es taugt mit dieſer Kraft 
allein zu arbeiten, ſo wenig taugt es ſie als eine Magd fuͤr die 
gemeinen Sefchäfte des Haufed arbeiten zu laffen: fie ift wohl 
Sklavin, wie alles in uns; aber halte fie in Ehten, und vergiß 
nicht, daß ſie feine Kuͤnſte verſteht. Ab ſtrattion mit der Du Dich 
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eine Zeither, und feit lange, gerng beſchaͤftigteſt, ſcheint mir für 
Dich befonderd gefährlih — zumal wenn Du fie zur uneinges 
ſchraͤnkten Erfüllung Deiner Leetüre machen follteft. Leider ges 
bricht mir ober — und dies giebt mehr als einen Vorwand, 
der die Unfähigkeit dedt in der ich vieleicht wäre, Dir, meine 
Überzeugungen von der Untauglichkeit diefer Lecture für dieſen, 
und für Deinen Zweck auszudruͤcken. Für mic) ift diefe Befchäf: 
tigung entweder fo leicht und leer, oder fo muͤhſam, daß ich gerne 
von ihr abftehe. Das Auffaffen eines fremden Syſtems erfordert 
fo viel gelibte Logik; fo viele Schnelligkeit, Kraft der Erinnerung, 
und des Zergliederns, Vergleichens und Verbindens; Vertraulich— 
feit mit den Ideen, welche feinen Inhalt ausmachen, Energie zut 
Einigkeit der Überzeugung, und DVielfeitigkeit zum neuen Vortrag 
besfelben,; ohne den man nie ſicher ift e$ ganz ‚gefaßt zu haben; 
daß ich, den mühfames Ausdenfen und fünftliches Raifonnement 
nie ganz feffeln fönnen, lieber gar nicht anfange. Nur meine 
Berhältniffe fonnten mir eine fhwache Einficht in Dinge der Art 
geben, ba fie es fo ungewöhnlich heile machten: — auch fomme 
ich vielleicht in fpätern Sahren dazu, und bin dann partheiifcher 
für Deine: Billigung, mein Zheurdv, Nun ſehe ich ſolche Dinge 
fir trod'ne Früchte an, aus denen man nicht einmal ıeinen Baum 
ziehen kann, und halte mich lieber an den lebendigen Baum von 
dem ſie gefchüttelt und gebörrt wurden; erreichte ich auch nur 
Blüten und Blätter. : Möchten wir uns einſt Beide in gemein: 
fchaftlicher Wißbegierde dieſer lebendigen Art vereinigen.f Sch 
muß aufhören, um an Jacobi zu. ſchreiben. Meine Abreife ift 
nod etwas, bis in die naͤchſte Woche, verichoben. Sage ih Dir 
das. legte Lebewohl nicht ‚felbit, fo thut es die geliebte Male; 
Gerne thäte ich's. Ob's möglich ift noch etwas von Dir zu fehen, 
guter Bruder? Wie feht Ihr Eurer Reife entgegen? Eure Stille 
iſt doch durch nichts geftört? Lebt denn wohl, ihr edelen Gelieb: 
ten. Wir umarmen Euch aus Herzensgrund: Euch und Eure 
Schweſter. Liebt uns, und wißt, daß Ihr uns unvergeßlich feyd, 


XII. 


London, den 9. ODctober 1798. 


Mein herzlich. geliebter Moltke. Endlich, Du Lieber, be 
ginne ich die Erfuͤllung des lange ſchuldigen Verſprechens. Und 
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da wir uns immer fchämen, wenn wir auch nur den Anfchein tra= 
gen, bie Ausführung einer. Verbindlichkeit für eine lange Zeit un: 
ferer Liebe zum Nichts — oder Etwas anderd — .thun, aufgeopfert 
zu haben, zumal da es bei diefem Anfchein auch gewöhnlich, oder 
immer, nicht ganz rein im Grunde ausfieht; da wir alödann mit 
Entfchuldigungen anfommen, und den Augenblid des Gutmachens 
fheuen, fo möchte ich auch Dir zu allererft die Urfachen, warum 
ich. die ganze, Zeither, .und- die. Gruͤnde aus denen ich zuweilen 
nicht gefchrieben habe anführen, um ben fteifen Ernft oder Uns 
wilden Deines Gefichtö zu erheitern. Aber ich bin fo überzeugt, 
daß feine folche Züge in, Deinem Gefichte ftehen, ich. fehe die uns 
berwunderte Freude, die Folge eines ununterbrochenen Andenken 
und der zutrauenden. Gewißheit unfrer Sreundfchaft ‚zu Flar in 
Deinem Blide, bei dem. Gewahrwerben der Züge meiner Hand; 
und bin in dem Bewußtſeyn des Verlangens Dir zu fchreiben, wel⸗ 
ches mic) oft erfüllte, fo fehr voll gutes Gewiffens, daß ich die 
Abbitten und Entfhuldigungen alle gefammt von der Schwelle die: 
ſes Briefes verbanne und vertreibe. Meine Pfliht war's fonft 
gewiß Dir zuerſt zu ſchreiben, und Du, theurer Bruder, mußt 
auch fein Wort für. Dich: ſagen, aber ſobald als Du kannſt ant⸗ 
worten. Es iſt meine ernſte Abſicht von dem heutigen an, waͤh⸗ 
rend unſers ganzen übrigen. Lebens, wenn immer unſer Schickſal 
uns von einander entfernt haͤlt, eine ununterbrochne Reihe ſchrift⸗ 
licher Anvertrauung und Mittheilung mit Dir, Du Erſter meiner 
Freunde, zu unterhalten. Ununterbrochen nenne ich dieſe Reihe, 
wenn aus dem, deſſen gemeinſchaftliches Wiſſen und Sagen uns 
am wichtigſten iſt, niemals ein Stuͤck fehlen wird, welches in den 
bisherigen Revolutionen meines Geiſtes ſehr bald nach jeder Wies 
derbelebung eines Briefwechſels eintrat. Ich meine aber, daß es 
nie einer Wiederbelebung beduͤrfen folle; und daß Unterbrechungen, 
wenn unabwendliche Gefchäfte, welches mein Loos wahrfcheinlich 
fehr oft feyn wird, oder geringere Dinderniffe, wie z. B. libers 
mäßige Koften, unfere Briefe feltener machen, und mehr auf Kürze 
des Zufammenfaffens, als auf Überfchlagen zurüdbringen, nie 
aber uns verleiten müflen, den Gedanken aus den Augen zu vers 
lieren, daß das Band des Briefwechfeld ungefchwächt unfere Geis 
fier zufammenphalte, Ich erfenne und bereue alle Sophismen, mit 
denen ich mich während diefer fünf Jahre meiner erwachten Vers 


nunft unter der Herrfchaft der Neigung zu —— Unthaͤ⸗ 
Riebuhr IL 
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tigkeit auch in diefer Hinficht gehalten habe; will fie auf dem Bo: 
den zertreten. Einfehend, wie unumgänglich, wie natuͤrlich diefe 
Berbindlichkeit jedem innigern Verhältniffe angehört, empfinde ich 
noch dringender, wie wohlthätig ihre Ausführung uns beiden zu 
werden verheißt. Verſchieden wie die Natur unſern Sinn ges 
bildet hat, verfchieden wie unfer Geſchmack, unfere entfchiedenen 
Neigungen über einige Dinge ausſprechen, über die ich um ein 
Großes wünfchte einig mit Dir zu feyn, verknüpft ein Gefühl des 
Mißbehagens am Gemeinen, am Alltäglihen, unſer Streben 
Wir haben uns ein Ziel vorgefeßt; fo laß uns immer wiſſen und 
fagen, wie wir und mit dem Sinn dahin bewegen. Laß und das 
Exempel Müllers und Bonftettend zu Herzen nehmen und ohne 
nachzuahmen es anwenden. Wir können die Reinheit ihrer Freund: 
haft bezweifeln, wir koͤnnen die Zweckmaͤßigkeit von Müllers 
Anftrengung, denn fein Freund fteht ja ganz im Dunkeln, beſtrei⸗ 
ten. Gewiß war nicht Philofophie, nicht Ergründen genug darin, 
Aber. eö liegt in dem falfchen Gedanken einer nothwendigen Ber: 
vollkommnung der Menfchheit ein: fehr wahrer Grund, : welcher 
hieher gehört, Erempel find mehr, entwidelt und treffender, als 
die bloßen Gombinationen der Möglichkeit, welche unſer Verſtand 
machen kann, und.an Erempeln Eönnen wir fruchtbar lernen ‚und 
‚weiter fommen als mit bloßem allgemeinen Herleiten und Den: 
fen. So laß uns fagen, womit wir uns befchäftigen , und was 
wir daraus gewinnen. Unfere Mittheilung ift auch mündlich uns 
verholen und offen gewefen, aber daͤucht Dir's nicht auch, theurer 
Moltke, daß ihr Sorgfamkeit gefehlt hat? Diefer Fehler iſt 
faft ganz meine Schuld. Ich habe lieber geftritten als Dich zu 
überzeugen und gewinnen gefucht. Es war unverzeihlich, denn 
mie felber fehlte es an tief begründeten Überzeugungen; und mit 
dem Bewußtfeyn ihrer innern Schwäche ‚»-fuchte ich einen Angriff 
von ihnen abzuwehren; als wenn ein Volk, feiner Unfähigkeit‘ in 
einer Art des Streits, in der unmittelbaren Vertheidigung des 
feinigen, fid bewußt, den Kampf außer feinen Grängen zu halten 
firebt. Laß und aber das eingefehene UÜUbel abwenden, Laß und 
binfort immer enger an einander, immer tiefer in einander leben: 
— — Ich fage nicht, daß ich dies fchon diesmal zu leiften glaube, 
aber daß ich künftig es zu thun fuchen will, und Dir es fo aus⸗ 
geführt fage, befter Moltfe, um Deine völlige Erwidrung zu 
erlangen. Wir haben es uns auch, zumal im vorigen Sommer, 
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und im Winter in Kopenhagen, lebhaft;gefagt, aber ich weiß es, 
wie wenig ich da hielt, obgleich Du fo erwegend herzlich das Dei: 
nige thateſt und auffoderteſt. Unſere Freundſchaft ift warm, 
und wird nie erkalten, ſie ift hell, und. wird nie erloͤſchen; fie ift 
ein ewiges Bedürfniß umferd Herzens, und eines ber. hoͤchſten Güs 
ter, das ich auf Erden beſitze, laß: fie: uns nicht ‚allein erfreuen, 
beglüden, wärmen; fondern. aufreißen: zu. jeder Zhätigkeit und 
„Beredlung zur Ausbauung unferer Seelen mit. Kenutniß und Kunſt. 


Reifender follter ih Div nim billig erzählen, mein liebfler 


Moltke. Ich weiß aber'nicht wie laͤcherlich es mir Überhaupt vor: 
kommt, entweder allgemeine Bemerkungen oder einzelne Vorfälle 
mit der Miene eines Reifebefchreiberd in. Briefe zu bringen; am 
meiften an Dich. Denn. wann:ich Malen vergleichen fchreibe, fo 
macht beides die nähere Neuheit, und der Wunfch ihr mein Leben 
näher vor das Geficht zu bringen, daß ich. weniger anfloße, Schon 
an: Dore fönnte ich es nicht thun.: UÜberdem wißt Ihr das Haupt: 
füchlichfle von Male} als fie die herzliche Freude hatte, Euch nach 
Eurer Reiſe wiederzuſehen; fünftig ſchiebe ich Dir denn: wohl eini- 
ges ein, wie ſich die Gelegenheit anbietet. : Dieſes ift mehr fub: 
jectiv ald objectiv : ich; weiß Feine Nation, der ich als Bürger lieber 
angehören möchte, ald der Englifihen ; nicht. bloß der Verfaffung 
wegen, fondern aus Wohlgefallen an dem arbeitfamen, thätigen 
Geiſt, und dem flarken, geraden Verfiande der denfenden Män- 
ner, und wegen der borzüglichen, aͤußerſt allgemeinen Bildung 
ber eigentlichen Bürger. und vermuthlich auch der Zandleute, 
welhe manchen dünfelnden Gelehrten, und reich erzognen, fein 
zugeſchnittnen Vornehmen, fehr zu beſchaͤmen fähig wären. Von 
den Englifchen Gelehrten ‚hingegen habe ich eine fehr geringe Mei: 
nung: ‚ich bleibe dabei„.baß fie. ohne Originalität find; fo wie fie 
auch gegenmärtig feinen’ wahren Dichter zahlen. Und diefe find 
doc) ‚die einzigen Menfchen mit denen ein Fremder in: Verbindung 
feyn kannz denn nur ein ſehr glaͤnzender Geiſt, oder aͤußere Vor: 
theile, find: im Stande ihm Familienfreundfchaften zu erwerben, 
Diefe find im Eimheimifchen gefchloffen, und ich lobe es: benn 
was kann in ber That ein Fremder, der nicht aͤußerſt ausgezeichnet 
if, an fich tragen, das feine Freundſchaft zu einem Bedürfniffe 
machte, wenn man ſchon feit Langem mit Freunden umgeben ift? 
Der Umgang mit jungen Keuten macht mir, bei ber granzenlofen 
Ausfchweifung dieſes Alters ſogar Angſt, und zeigt mir: mehr Die 
H 3% 
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Möglichkeit einer unfreundlichen, Eränkenden Behandlung als einer 
herzlichen Verbindung. Du fiehft alſo, liebfter Moltke, wie ein 
ſam ich noch immer bin; denn Du weißt, daß ich da, wo ich zu: 
gelaffen bin, doch nicht Fonime, wenn ed mir nicht wohl daft, 
und Du kannſt Dir alfo ungefähr denken, wie viel ich mich um 
die Gelehrten befümmfre: und daß, wenn ich Bürger. von: Eng» 
land feyn möchte, davon die Bedingung unabgetrennt ift, nicht 
aldunzertrennlih zu haben, fondern aud) Euch Freunde für 
uns als Golonie zu pflanzen, Sb ed) ienſeits der Tweed anders 
ſeyn wird, muͤſſen wenig Wochen lehren. Übrigens iſt Dein Freund, 
dem England wegen der Unannehmlichkeiten feiner, Abſonderung 
verleidet wird, ein a Kind. Denn die Natur iſt 
höchft reizend, der Anbau des Landes, der Wohlitand der Bewoh⸗ 
ned erfreulich; und das ungeheure Gebäu, von Induſtrie, Reich— 
thum und Reſſourcen, welches Has ganzepReich bededt, hoͤchſt 
praͤchtig. Du weißt,es vielleicht von Male, daß ich, wenn nicht 
Schönbornehier wäre) eigentlich einfam leben würde, : Aber ihn 
werde ich. nie vergeffen, und kann Dir nicht genug/günftige/Mei- 
rung von ihm geben: und wenn ich allein bin, fo iſt dies doch 
nicht verlorne Zeit. Ich(habd mehr als je in mich. zu ſteigen vers 


ſucht, und an der Gewinnung meinef Freiheit gearbeitet; ich habe 


mehr als fonft nachzudenken angefangen, und das Beduͤrfniß von 


Kenntniffen und Ausbildung mit einer Macht empfunden, welche 


Idas Reich der Trägheit, „des Chaos und der alten Nacht" tief er— 
Sfchüttert hat, fiber zerftören wird, Ich fühle, daß Ich zu 


"hohen Dingen fähig, und berufen fey. : Ich gelobe mir's, die urs 


alte Verwirrung, die durch meine Seele herrſcht, aufzulöfen und 
durch Ordnung zu erfeßen. Diefe Beftrebungen werden ſicher in 
Edinburgh fich beftärfen; und wie nun auch die Profefforen ſeyn 
mögen, koͤnnen ſie's nicht lehren fo will ich doch Mathematik und 
Aftronomie durch mich lernen: und Chymie, Naturgeichichte und 
Agricultur werden zuverläffig lobenswuͤrdig dort gelefen; ic) ver: 
länge herzlich nad) Freundſchaften dort, rechne meine Untieblichkeit 
meiner eignen Schuld zu und beflage fie, würde aber auf jeden 
Fall Muth behalten — und vorwärts fehen, zu der Zeit, da 
ib wahrhaftig gluͤcklich feyn werde! «D wie viel ift es, 
daß ich dieſe Zuverſicht ausſprechen kann! Und ſo wie ich's Euch 
ſage, ſehe ich dieſer Zukunft entgegen, der Einſchraͤnkungen weni⸗ 
ger achtend, wenn nur das Schickſal nicht den Anfang dieſer er— 
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winfchten Zeit hemmt. In einem Jahr, einige Tage mehr oder 


weniger, bin ich gewiß in meiner Heimath; und follte ich als⸗ 
dann noch in der Wuͤſte lange umher wandern muͤſſen? O gewiß 
nicht! Es braucht nur vor. allem feine Kräfte ungeſaͤumt anzu: 


firengen ; die Umftände ſich zu unterwerfen, und Aufopferungen — 


nicht zu ſcheuen./ Ich weiß, daß Ihr dieſes letzte ſeit unſerer 
Trennung gezeigt habt, Wohl Euch! ich habe mich herzlichft daran 
gefreut: möchte dad Opfer nur nicht zu beffemmende Folgen nicht 
bloß für Eure Gewohnheit, für Euer Beduͤrfniß felbft haben. 
Unterrichte Deinen Bruder hiervon und von dem Gang Eurer Fa⸗ 
milienmegoziazionen hinreichend; vergiß nichts, deffen Erwähnung 
mir. lieb feyn kann; fchreib mir von Deiner Reife, Deinem Haufe, 
Deinem Garten. Mit lebhafter Erwartung und Sorge fehe ich 
mit Euch der annahenden Zeit entgegen; aber mit Hoffnung. 
Welche Wünfche in mir für Euch, noch mehr bei diefer feierlichen 
Epoche leben, kann ich Euch nicht ausdruͤcken: aber Ihr wißt es. 
Theure Gufte, jeder Schuß, jede Huld, die höhere Mächte unfe: 
ver hinfälligen Ohnmacht gewähren können, ſchirme und erquice 
Dich und Dein Kind. In diefem Augenblide wollen wir nicht 
über Jean Paul flreiten, und ich will auch nicht fürchten, daß Du 
mich als einen Ungläubigen fcheuen, oder gar meinen Moltfe mir‘ 
abfchreden möchteft: — das wollen wir künftig erwägen, und” 
vor der Hand Zutrauen in einander haben. Du befler Moltke, 
Du mußt mir nun antworten. Warteft Du bis Du von Malen 
meine Addreſſe in Edinburgh empfängft; oder willſt Du addreffiren 
A Mr. N. a rendre chez M. Schönborn Secretair de Leg. 
de S. M. D., denn fo kann diefer mir Deinen Brief nach Anwei- 
fung nachſenden. Montag verlaffe ih London, Der Herbft ift 
fo außerordentlich ſchoͤn: und das Clima doch um fo viel milder, 
daß wir hier jest einen wahren April haben. Wie fehön Laub 
und Gras noch find darüber kann man nicht herzlich genug fich 
freuen: — und fo hoffe ich, obgleich nordwaͤrts uͤber Liverpool 
gehend, eine liebliche, fchöne Reife... Mit- ihren Befchwerden und 
Sorgen bin ich nun bekannt, und weiß mir zu helfen. — Meine 
Gefundpeit, außer: meinen. Augen, ift oft recht gut. Adieu, 
theuerfie Freunde, ich muß fchließen; ich umarme Euch von gan: 
zem Herzen. Grüßt Eure Schwefter freundlichſt; dies, fo am 
Ende, ift nicht der erſte Platz, den ich ihr in diefem Briefe be: 
ſtimme; denn ich denke an Sie, wie an Euch, bei dem Ganzen 
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deöfelben; ‘Schreibe mir. von unfrer Litteratur, ob Jacobi's Schrift 
gublidirt ifts feldft von Fichte und: Schellin. Wo ift Conrad 
Hensler? NB. Du mußt:ja Fein Convert machen. Dies iſt ein 
fimpler Brief, jedes: Blättchen mehr macht ihn doppelt; alfo mußt 
Du entweder einen wirklich — oder — — als * 
ML fanden, ee 


— 


Kopenhagen, den 27. Wir; 1801. 


Wie es — —* mein theurer Moltke, auf einem ſo 
kleinen Blatte, und da die Umſtaͤnde mir die Pflicht auflegen: an 
mehrere zu fehreiben, nnd da ich mich ‚nicht entfchließen kann, die⸗ 
jenige Zeit zum Schreiben anzuwenden, die Malen eine Milderung 
der Unthätigfeit zu ſeyn pflegte, zu der ihre wiedergekehrte Augen: 
fhwäche fie verurtheilt hat, Dir einen Eleinen Theil desjenigen 
zu fagen, was ich Dir nach dem Berlauf einer ſo langen Zeit, und 
in einem fo furchfbaren Augenblid zu fagen hätte: das kann ich 
mir nicht einmal denken, viel weniger hoffen, daß im der: Ber 
fireuung, welche uns allen. unfte öffentliche Rage: aufdringt, "eine 
Art von Zufall hervorbringen werde, daß wir Beide, Du und 
ich, der Empfänger und Schreiber, und einigermanßen befrie⸗ 
digt fänden; und das ſey denn meine Strafe wegen des dum— 
men Briefverfäumends Wenn Du: wieder in: Kiel bift, mein 
Freund ; denn unfre:Dore fchreibt uns, Du-feyft auf Dein Gut 


‚gegangen, um die Leute zur Vertheidigung zu ordnen und zu be⸗ 


reiten, (welches mir herzliche. Freude macht, daß Du wie jener 
Ritter — war es nicht Hallwyl? — Pflug und Schwerbt mit 
Deinen Gutsleuten führft) — fo wirft Du aus meinem Briefe 
an unfre Schwefter vernommen: haben, wie damals unfere Lage 
mit der Flotte des Feindes war. Es war erlaubt zu zweifeln, ob 
fie, die nie Intereffe an Politif gehabt, Detail von unfern Ver: 
theidigungsanftalten, und den Klippen und Strubeln unfrer aͤu⸗ 
Bern Verhältniffe in einem Briefwechfel lefen wolle, aus: dem ber: 
gleichen durch Entfchluß ausgefchloffen worden ;.ich fehe daß ich mich 
in diefer Criſis auch bei ihr geirrt; und Dir bin ich Detail: fehul- 
dig; Du erwarteft ed. Die Englifche Flotte, weldhe am Montag 
Abend von Gilleleyn bis Kullen lag, lichtete am Dienftag Anker, 
kehrte aber bald zurüd, und fol damals eine Berftärkung erhal- 
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ten haben, Seitdem behauptet fie, fo viel ich weiß, noch bis _ 
jest, die nemliche Stellung, ohne Miene. zu machen eine füchrere 
Lage zu fuchen, welche fie auf der Rhede von. Hornbef finden 
würde, und ohne den am Dienflag für fie fehr günftigen, rafchen 
Wind benutzt zu haben, welcher fie durch die Mittte des Sunds 
ohne beträchtliche Gefahr geführt haben würde. , Seitdem: ift der 
Mind meiftens widrig gewefen, wenigftens für‘ eine Flotte bie 
unter Batterien, bie mit gluͤhenden Kugeln fpielen wuͤrden, in 
einem engen Fahrwaſſer laviren müßte; wofern nicht das Laviren 
an ſich felbft für große Kinienfchiffe im Sunde unmöglich iſt. Kir: 
fiein, welcher fie von Dellebef beobachtet, hat.neun und vierzig 
Schiffe, und darunter fünf und zwanzig: Kinienfchiffe gezählt. 
Was unfre Gedanfen bei der Nähe eines ſolchen Feindes find, 
koͤnnte fich ein Fremder vorftellen. Ihr hegt ganz andre Sorgen, 
und obgleich der Wuth des ganzen: Angriffs ausgefebt, find wir 
mehr für Euch als für uns Angftlich, Denn unfere Vertheidigung 
ift ſtark; und wäre fie auch. nicht. hinteichend bis auf’s Ende zu 
yiderftehen, fo wären doch die Gefahren des Bombardementö die 
größten, welche wir mit Grund befürchten innen, und alfo auch 
bie größten, worauf wir, in einem Augenblid, wo es von ber 
Herrfchaft, die wir über unfre Imagination ausüben Eönnen, ab⸗ 
bangt, ob wir unfern Antheil der. Schreden mit Würde beftehen, 
unſre Gedanken hinwenden muͤſſen. Sch will Dir einen Begriff 
von unfrer Defenfion geben; denn vielleicht haft Du bei Deinen 
Anweſenheiten in Kopenhagen eben fo wenig als ich vormals die 
Sache unterfuht: keiner von und dachte wohl, daß wir uns einft 
würden müffen in Krieg zwingen laffen ; aber. feiner von und erwar⸗ 
tete auch wohl, daß wir, wenn das Ungluͤck fo entfchiede, doch mit 
MWahricheinlichkeit Stand zu halten, die Stirn bieten koͤnnten: dies 
heißt nichtö mehr als unfre Ehre, und unfre Eriftenz behaupten; 
alle Bortheile, allen Reichthum können wir nicht mehr retten — 
aber Ruhm gewinnen, wenn unfre Anfirengungen belohnt wer: 
den, und bies feemächtige Athen einen Stoß, der nicht leicht ver- 
fchmerzt würde in der Dftfee, wie jenes im Meerbufen von Sy: 
vacus empfinge. Für welche Staaten wir aber unfer Blut vergie: 
Ben, die die Früchte unfrer Gefahr und Noth einerndten werben, 
daran zu denken, und Uber die Gefchichte In diefer Hinficht nach» 
zufinnen, das ift zu bitter, ald daß wir dahin denken müflen; 
daß wir mit empörendem Unrecht angefallen find; daß wir für 
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die rechtfchaffenfte Regierung leiden, das fey unfer Gedanke; und 
der den die alten Redner fo oft einfchärfen, den Staat den Kin: 
2 dern nicht geringer zu hinterlaſſen als wir ihn geerbt. Vergieb die 
Digreſſion, die ſich uns im Geſpraͤch aufgedrungen haben wuͤrde, 
und lies nun die angedeutete Sache. Du weißt, daß in den ſpaͤ⸗ 
tern Jahren auf der Sandbank, die ſich gegenuͤber der Citadelle 
an eine halbe Meile weit ausdehnt, und zwiſchen welcher und dem 
ſeichten Grund am Ufer die Einfahrt in den Hafen iſt, welche ges 
rade von Norden nah Süden geht (die fogenannte.Renne) zwei 
Inſeln aufgeführt find, welche mit doppeltem Plank- und. Pfahls 
werk eingefaßt find, deren Zmifchenraum mit Erde vollgerams 
melt ift: fonft find fie mit Schutt und Erde erhöht, die größte 
von dieſen ift eine ungeheure Batterie und auf fie rechnen wir viel 
(die Eleinere ift Bein Feſtungswerk). Vor ihr nach Norboften lies 
gen einige ſchwere Schiffe, und von Dften nah NWgW., tft 
über die weitere Einfahrt der Renne die Defenfionslinie, von 
Fregatten, Blodfchiffen, Prahmen, SKanonierböten u. a. gezo— 
gen, welche durch Billes Fleine Divifion unterſtuͤtzt werben fol. 
Die SInfelbatterie fol vom Ufer der Gitadelle zweitaufend fieben- 
hundert Schritt entfernt ſeyn; dies beweife Euch, daß wir, fo 
lange fie hält, Feine Bomben felbft nicht einmal am Ufer zu 
befürchten haben, einzelne Kugeln könnten wohl in die Gegend der 
Zollbude fliegen. Die Infelbatterie ift mit einem Ofen zu glüs 
henden Kugeln gerüftet. — Bon ihr füdlid) bis hinter Duintus 
(der Baftion hinter dem neuen Holm, zunächft an der großen 
Holmsbatterie), liegt eine Linie fehr ſchwerer Blockſchiffe. Nem⸗ 
lich die Sandbank hat die Form einer Infel, und es geht eine 
andre Nenne, aber unter den Kanonen diefer ebengedachten Bat: 
terien, in die erfte hinein, welche, obgleich zu gefährlich, ald daß 
ſich ein Verſuch, fie zu foreiren erwarten läßt, doch gebedt feyn 
muß. Sollte diefe Defenfion überwältigt werden, fo möchte ein 
großer Theil der Stadt das Bombardement fürchten; wie deffen 
Folge Brand. Denn die Drlogsmacht des Feindes darf fich.ein- 
zeln, wie fie in der Renne gehen muß, Faum näher wagen, wo 
Holmsbatterie, und die runde Kinie an der Gitadelle ihn kreuz⸗ 
weis beftreichen würden, und auf der legten, ald dem Punct un: 
frer Rettung find zwei Öfen, wo die Matrofen warm Mad zu 
zu kochen, Aebleffirer und Paaſkeaͤg zurecht zu machen 
verfprechen. Du verftehft was fie meinen, und hier, meine ich, 
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halten wir. uns fiher. Die Linienfchiffe, für: deren Armirung es 
an Matrofen fehlte, und die leider, noch fehr zurüd waren, we: 
der die Kanonen in, noch die Steegen auf hatten, werben tief 
in den Hafen herein gegen Bomben in. Sicherheit gebracht. Die 
Leute auf. der Infelbatterie fogar, deren Lage fürchterlicher ift als 
die der Spartaner auf Sphacteria, find froh, und vol Luft 
zum Kampf.‘ Bom Dänifchen. Seemann: verfteht ſich das; 
Selbft die Angeworbnen, deren man. taufend in acht Tagen zus 
_ fammengebracht, follen fich zeigen, al ob das Handgeld ihnen 
nicht die Hauptſache geweſen waͤre. Du wirſt nichts dawider ha⸗ 
ben, daß wir unſre Dore, die Dir dieſes zuſtellen wird, auf obi⸗ 
ges als den genaueſten Bericht uͤber unſte Lage, den ich zu geben 
im Stande bin, verwieſen haben. Sie kann Dir dagegen, lieb⸗ 
ſter Moltke, einige andre Nach rich ten mittheilen. Wir wuß⸗ 
ten waͤhrend des Winters nicht recht, waren wenigſtens nicht mit 
uns einig, ob Ihr unter Guſtens Kraͤnklichkeit an Briefen Freude 
haben wuͤrdet: dann kam auch Malens Augenweh, und hinderte 
ſie ganz, auf die Ihr wohl am ſicherſten gerechnet habt. Auch 
nun noch vielleicht eine Zeitlang muͤßt Ihr ſie entſchuldigen, denn 
ich koͤnnte es ihr nicht ohne Angſt zulaſſen zu ſchreiben, und nur 
nach wiederholter ſchmerzlicher Erfahrung faͤngt ſie an meinen Bit⸗ 
ten Gehoͤr zu geben. Eine Frau mag fuͤr ihren Mann allen Re⸗ 
ſpect haben, nur fuͤr ihre Handlungs- und Lebensweiſe ſoll er ihr 
nichts rathen wollen. Wenn Friede wird, wollt Ihr dann reiſen? 
Wir hoffen, daß das milde Wetter Euch alle erfriſchen, und der 
lieben Guſte Kraͤnklichkeit endigen wird; nun koͤnntet Ihr den 
Plan Eurer erſten Zeit ausführen und Italien beſuchen. Ent: 
ſchließt Euch doch dazu, wenn Ihr ruhig an’s Vaterland denken 
koͤnnt. Adieu, mein theurer Moltke, ich habe. mic) heute fo 
dumm und müde gefchrieben, daß ich Feine Zeile hinzufügen kann. 
Grüße Deine Gufte, Mieten und Karl fo herzlich von und Beiden 
wie Male Dich. grüßt; und denk an uns. 


XV. j 
. — den 22. — 1801. a 
Meine Male ift mir zuvorgefommen und hat Euch Beiden 


gefagt wie und der Tod unfrer Freundin gebeugt hat, und was 
wir von Euch bitten, Sch fühle, mein geliebtefter Freund, daß 


> 
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ich Dir nur reden, oder mit allem was ſich aufdringt, ſchriftlich 
ſagen koͤnnte, was ich moͤchte. Die Entſcheidung war unendlich 
viel ſchneller als wir ahndeten; wir erhielten noch immer uns bei 
der Hoffnung. Ich konnte es mir nie denken, daß das Schidfal 
wirklich Dir fo graufam feyn follte: faft fo wenig als man: fich ‚ein 
Leben benfen kann, in dem alles. dad Gegentheil unfter ‚Natur 
wäre: und Damit widerftand ich. fo lange allem was Ihr und. uns - 
fere Freunde, uns ſchildertet. Aber, dies. Unmögliche: ift geſchehen, 
und eben fo kann ich Dir nichts ſagen, als daß unfer Herz über 
Dein Schickſal zerriffen ift. Zröften fönnen wir Dich nicht wollen: 
iſt denn. Zroft für andre ald Kinder möglich die vergeſſen koͤnnen? 
Aber Dich bitten Deinen Schmerz zu leiten, Did) einladen zu ung 
zu. fommen, und dann aus unfern beiten Kräften für Dich -und 
mit Dir leben, das Eönnen und thun wir, ‚Der Frühling und bie 
Blüten Deines Lebens find bin: aber abgeriffen vom Irdiſchen 
und. aller Zhorheit magft Du no eines andern Zroftes -und ‚einer 
reinen Seeligkeit genießen: im Andenken der. Vergangenheit, und 
in der Übung und Nährung alles des Schönen, das; Dein. herrlis 


ches Herz enthaͤlt. Vielleicht entwickeln ſich Dir dann die Ausſich— 


ten jenſeits des Grabes hinüber, die Weiſen und Heiligen in ſolcher 
Abgezogenheit und Stille des Geiſtes ſich aufthaten: Glaube iſt 


das Kind nur jener Anſtrengung und Sammlung; er kam man— 


chem entgegen der fo in ſich mehr und mehr Licht und Reinheit 
: bildete; der Glüdliche erwirbt ihn feltenz er kennt fein Bedürfnig 


nicht: der Geängftete Fann ihm nicht Eingang geben: ich kann 


Dich nicht. wie Male mit Hoffnungen tröften; aber-ich glaube, daß 
Ser-feine Thorheit iſt, und daß wir blind find hienieden. Ich fol 


Dir Rath geben, mein geliebter Freund! deß bin ich nicht fähig, 
noch werth: aber wenn wir beifammen find, dann wollen wir. uns 
fre Gedanken auf eine Bahn lenfen, und zufammen gut umd weife 
feyn, Laß uns uns fehen, wenn Du kannſt. Wir. Eönnen diefen 
Herbſt nicht zu Euch Fommen. Es hätte uns ein Glüd gegeben, - 
das wir nicht fodern Fonnten mit Euch zu leben als Ihr in den 
Zeiten der Freude verfammelt wart; es erfüllt unfre Wuͤnſche, 
wenn Shr nun in unfre Arme fommt. Mehr Fann ich Dir nicht 
fhreiben. Meine Gefundheit ift fchon lange nicht gut, und ich 
babe mich mit Schreiben heute fchon angegriffen. Gott walte über 
Dir, mein geliebtefter Freund, und made Did) ftarf, 
Dein alter Freund 
Niebuhr. 
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2 Pe den 21. Mai 1804. 


- Meine Male hat: * — Poſttage einen Brief an Deine 
Marie zuruͤckgehalten, damit ich Dir, mein beſter Moltke zugleich 
ſchreiben koͤnnte. Ich mußte hiezu die Feſttage erwarten, theils 
weil bei dem gewoͤhnlichen Gang der Geſchaͤfte, wenn man, wie 
dies grade der Fall war, nicht wohl iſt, wirklich manchmal die 
Kraͤfte zu jedem Vorhaben verſagen; theils weil ich wuͤnſchte mir 
dieſe Geſchaͤfte aus dem Kopfe zu fehlagen„„.ehe ich hinſaͤße Dir 
zu ſchreiben. Ich weiß nicht ob Du von irgend jemanden gehoͤrt, 
das heißt geleſen, haſt, wie außerordentlich meine Geſchaͤfte ver⸗ 
mehrt, und laͤſtiger geworden find. Seit Neujahr bin ich admini⸗ 
frabe Directeur des Banktomptoirs, oder mit andern Worten, 
Banquier der Regierung: und, drei Monate vorher war mir bie 
Direction des Oftindifchen Comptoirs — So fremd 
wie Du unſern Geſchaͤften biſt, kannſt Du Dir unmoͤglich einen. 
beſtimmten Begriff von dev Verwicklung machen, in die dieſe Ge⸗ 
ſchaͤfte mit einer Menge Menſchen ſetzen, von der Laͤſtigkeit der 
Arbeiten „und von ihrer ununterbrocheẽnen Stetigkeit. Dieſe, und 
—— mit denen man umgehen, die man zu Freunden 
halten muß, machen meine Lage druͤckend: die Geſchaͤfte ſelbſt ſind 
dem Sachkundigen leicht zu behandeln, obgleich durch die geſpannte 
Aufmerkſamkeit, welche fie erfoßern, nervenſpannend — und manch⸗ 
mal find fie intereffant, etwa wie ein Hazardſpiel, wenn man ſei⸗ 
ner ſelbſt gewiß iſt. daß man nicht über eine erträgliche Summe 
geht, und mit Glüd anfängt.f Wir haben, ftatt eines Außerft kaͤrgli⸗ 
chen Auskommens, womit wir begannen, durch dieſe vermehrten 
Geſchaͤfte, ein reichlicheres bekommen; und da ſtete Verſagungen 
alles deſſen was zur Zerſtreuung (bei dürren Arbeiten und ſchwacher 
Gefundheit) und Erholung wohlthätig ift, fehr drüdend werden, fo 
möffen wir mit Dank und Zufriedenheit die vermehrten Arbeiten, 
welche mir: meine Zeit und Gedanken, und fofern meiner Male 
mich rauben, als ein nothwendiges Übel ertragen. Sch wünfchte, 
daß Ihr alle, meine Freunde jenfeitö der —* und dieſſeits des N 
Oceans, die Sache aus diefem Lichte anfehen, und mir es nicht zur f, 
Laft legen moͤget. Gefchäfte übernommen zu haben, welche Gum ” 
Beifall nicht Haben koͤnnen. Es würde. mich fchmerzen, wenn ir 
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gend jemand hierüber intolerant urtheilen, und mir heimlich Vor: 
würfe machen fönnte einen ſolchen Beruf angenommen zu haben, 
der freilich mit allem unvereinbar fcheint, wohin wir vormals ges 
meinfchaftlich ftrebten. Nur phyfifche Erfchöpfung kann mich für 
alles was und beiden gleich" theuer umd intereſſant war; einige 
Tage unfaͤhig machen : jede Muße führt dahin zurüd, und wenn 
Tuͤrgot unter den ftrengften Finanzarbeiten feinen Sinn und ſeinen 
Geiſt unveraͤndert erhielt, ſo ſeyd Ihr mir auch ein gleiches zuzu⸗ 
präuenfchuldig. Waͤhrend Ahr Euch bereitetet den. claſſiſchen Bo: 
den zu.betreten,und nachher in Italien: kamt, Tebte . ich in seiner 
Arbeit die mir Stunden des feeligften Genuffes gab. Ich erforfchte 
mit der geſpannteſten Anftrengung die Römifche Gefchichte ; von 
ihrem: erften Anbeginn bis zu den Zeiten der Tyrannei, in allen 
Denfmälern der alten Schriftſteller, deren ich habhaft: werben 
konnte. Dieſe Arbeit gab mir eine tiefe und lebendige Einficht in 
das Römifche Alterthum, wie ich fie. nie vorher hatte, und wodurch 
das falſche, unvolftändige, daͤmmernde der Darftellungen aller 
Nenern ohne Ausnahme im Gegentheil mir lebendig und klar ward, 
Diefe. Arbeit ward durch eine Reife unterbrochen, bie ich in. Aufträ: 
gen der Megierung nach Hamburg, Leipzig und Frankfurt machte. 
Eine; im Ganzen, wenig erfreuliche Reife, weil meine Pflicht mir 
gebot, die ganze Seele auf die gebotenen Geldgeichäfte zu wenden, 
und es nothwendig war, ausschließlich mit denen zu leben, welche 
mir hierin nothwendig waren. Zuruͤckgekehrt wandte ich mich mit 
verboppelter Kraft zu meinen Forfchungen und empfand das Ge: 
fühl, etwas des Leſens, Nennens und der Dauer werthes herz 
vorbringen zu Fönnen, und das Verlangen es zu unternehmen zum 
eritenmal lebhaft. Sch begann eine Abhandlung über das Römi- 
fche Eigenthumsrecht, und Die Gefchichte der Adergefeße, won weis 
tem Plan, und mutbiger Freibeit. . Eine Laft von Gefchäften 
druͤckte mich eine Beitlang nieder, und machte es nachher unmög- 
lich diefe Abhandlung für unfre Skandinaviſche Geſellſchaft, der 
fie beftimmt war, auszuführen. Sie ſoll aber vollendet werden, 
und’ außer ihr eine Reihe Abhandlungen Über einzelne Gegenflände 
und Perioden der alten Gefchichte. Jene wird von vielen verdammt 
werden, und Fein Edelmann und Gutöbefiger wird, confequent, 
fie gerne ſehen fönnem : Auch von Dir erwarte ich e3 nicht. Aber 


ich werde aus der Bevollmächtigung felfenfefter Überzeugung fchreis 


‘benjtawie ich denke und redez wie die alten Römer es billigen wuͤr⸗ 
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den, ja loben, wenn fie unter und wandelten. Ich möchte Dir 
Dein Slüd beneiven inRom fo lange gelebt zu haben. Du bringft 
unvergeßliche Anblide in- der Erinnerung ‚heim. - Wirft Du denn 
Samnium und Apulien nicht fehen? Das könnte ich mir ſchlech⸗ 
terdings nicht verfagen wenn ich die Mittel hätte mir Sicher: 
heit zu verfchaffen„ die Euch zu Gebotf flehen. Wenn Du dort: 
bin kommſt. fo den? an mih. Da ift jedes Feld claſſiſch. Sch 
denke doch Ihr reift noch nicht zurüd ohne die Gegenden :gefehen 
zu haben, die den erhabenften Ruinen Roms an Würde gleich kom⸗ 
men. SKannft Du mir wohl aus. Rom einen der befannten Sams 
nitifhen Denarien,und eine Attifche Tetradrachme verfchaffen ? 
Wenn Du durch Ravenna fommft, fo verfäume Theodorichs Grab 
nicht, und. nicht die alten Mofaifen in den Kirchen. Alle Reifen: 
den verachten Ravenna, und doch ift ed der Ring, der alte und 
mittlere Gefchichte zufammenbindet, und viel hat fich dort erhalten. 
In Venedig ſuche Morelli auf, der ift ein vorzüuglicher Philolog, 
und, ich glaube, «in freundlicher Mann. "Und in der Schweiz.bitte 
ich Dich angelegentlid Redings Bekanntſchaft zu erwerben und 
mir die Meinung zu beſtaͤtigen daß er wirklich ein großer und ed⸗ 
ler Mann iſt, der mit reinen Abſichten eine gerechte Sache vertrat. 
Kannft Du dort die verſchiedenen Verfaſſungen, und Verfaſſungs—⸗ 
entwuͤrfe die ſeit 1788 hervorgekommen ſind, und falls es wich⸗ 
tige Druckſchriften zur Geſchichte der Schweiger Revolution giebt, 
erhalten. fo würdeft Du mir einen. großen Dienft erzeigen. [ Wie 
doc) die Freiheit allenthalben untergeht! Ich habe Amerifanifche 
. Papiere erhalten, aus denen unläugbar erhellt, wohin Iefferfons 
Parthei zielt. Louifiana wird fo eingerichtet, daß der Präfident 
dort ganz Monarch wird. Und in Europa Fein Mann mehr als 
> allein; hätte ich Unrecht ihn fo heftig zu verehrten? Sch 
habe ei 

bes Andenfend zweier großer Männer unfrer Nation, Wenn Du‘ 
zuruͤckkommſt, folft Du fie erhalten. Der eine fonnte weder lefen . 
noch fchreiben, aber Sertorius hätte fi feiner nicht gefchämt, 
Adieu, mein b ter, Moltke. Wie wir auch entfernt find, welche 
Berfchiebenhei Befchäftigungen und auch unterfcheiden mögen, 
wir werben doch uns felbft nicht ungleich werden, noch aufhören 
zu feyn, und uns zu feyn, was wir waren ald. wir bloße Zufchauer 
der Welt, Anfchauer der Vergangenheit, Schauer des Möglichen, 
und bloße Menfchen waren. In Deutfchland raf’t eine unfinnige 


Y, ⸗ Lustig Partie, Ar ‘wda MA Yu al * nd, 
—— A FERN "inte — ZI * 
Nachtrag zum erſten Bande. 


eos mit, et, A — — — Laß Dich 
FE doch bet Deiner nft von ihr unter feiner e befangen. 


Sey meiner eingedenf, und grüße Deine Marie, F —8 
UML — 25 ur fa! Frer:är, 
f XV. N Air ıg7 


Alba 
f z — Tas eiitem fpätern Briefe ohne Datum. 


j 78 Erinnerungen Deiner italienischen Reife beneide ich Dir, 
Es iſt mir hart zu denken, daß ich den Boden nie fehen werde, wel: 
cher der Schauplag von Zhaten war, die ich vielleicht glauben 
darf fhärfer zu kennen als irgend einer meiner Zeitgenoſſen. Ich 
habe die Römifhe Gefchichte mit aller Anſtrengung deren meine 
Seele in den glüdlichften Momenten fähig war, fiudiert, und 
glaube mid) jener Kenntniß ohne Eitelfeit ruhmen zu können, Sie 

\ wird auch, ‚wenn ich fchreibe, der Gegenftand meiner meilten 
‚ Schriften ſeyn. Eine Abhandlung, von Adergefegen, Landan: 
| weifungen und Landbeſitz, iſt weit vorgerüct, und wird wohl ges 
gen Neujahr oder im Januar fertig werden, Noch ift fie großen: 

Kr Sfelet: eine muͤhſelige Unterſuchung, deren Wirkung die 
Erudition, ich beſorge es, ſchaden wird. Sie iſt nicht für den 
Druck, wenigſtens für Jahre nicht. Außer bleſer und nach ihr 

—*— wenigſtens noch folgende ausarbeiten: Von Rom im las 

+ tinifchen Bunde: — Geſchichte des Marfifchen Krieges, und der 

: Oppofition Cäpios und Drufus: — Geſchichte Syllas und feiner 

Geſetzgebung: — Hannibals eloge: — die Geſchichte Italiens 
vor und außer der Roͤmiſchen: — Neflerionen über Karthago: — 
‚ über die Verbindungen Italiens mit Griechenland in den älteften 
Zeiten, und Roms Cultur vor der Entftehung feiner Litteratur > — 

Griechiſcher Staaten Verfafjungen und Gefege: — von der 

a: der Grundfäge, Einrichtungen und Sitten: zu Athen, 









und denen des achtzehnten Sahrhunderts, und von dem Wider: 
fpruch derfelben in.Rom ꝛc. ꝛc. Wie Euch würde mich auch der 
Anblick der Kunftwerfe, befonders der Gemälde fehr gluͤcklich ges 
en. RR macht haben. Statuen wirken nicht auf mich: mein Geficht ift 
‘zu ſchwach, und kann durch Glaͤſer fuͤr eine einfaͤrbige Oberflaͤche 
nicht wie für ein Gemälde verſtaͤrkt werden. Auch wird ein Ge: 
mälde, wenn ich es gejehen habe, mein Eigenthum, ich verliere 
es nie aus der Phantafie, Mufik it mir im Ganzen fogar Läftig, 
weil: ich ‚fie nicht in einem Punct verbinden kann, und das Zer—⸗ 
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ftüdelte meine Idee druͤckt. Daher bin ich auch Fein Mathematis 
Fer; aber ein Hiftorifer; denn ich Fann aus.dem einzeln Erhaltenen ! 
ein: vollftändiges Gemälde bilden, und weiß wo Gruppen fehlen, : 
und wie fie zu ergänzen ſind. Ich denke e8 geht Dir auch fo, und * 
ich wollte, Du wendeteft wie ich Reflexion auf die Gefchichte um ; 
die Bilder auf der Leinwand zu heften, und dann Imagination, | 
aber nur mit den Farben der Gefchichte arbeitend an, um. ihnen f 
Golorit zu geben, — oftmals, auf die alte Gefchichte,. an. Sie 1 
iſt unerfchöpflich, und niemand glaubt wie viel das verloren ſcheint 
man mit leuchtender Evidenz reſtauriren kann. Die neuere ne 
vaut pas le Diable. - Vor allen lies Livius und wieder Livius, 
Sch ziehe ihn Tacitus unendlich vor, und freue mi), daß es auch 
Voßens Meinung ift. Es giebt feinen Schriftfteller, der eine mil- 
dere Allgewalt über den fehenden und hörenden Lefer übte als Lis 
vius unter den Römern, und Zhucydides unter den Griechen. 
Duinctilian nennt jenes Fülle, Tieblic wie Milch, und feine Be: 
redfamfeit unausfprechlich : auch -erreicht fie nach. meinem-Urtheil, 
und uͤbertrifft oft felbft die Ciceros. Diefer. verfehlte son genre 
— er: war unendlich fcharffinnig, geiſtreich, wißig: il faisait du 
genie avec de Pesprit, wie Voltaire: aber er: fuchte eine Fülle 
für. die ihm die Himmelsruhe des Geiftes fehlte, welche Living, 
wie Homer gehabt haben muß, und die unter den neuern.in.enem — 
verwandten Grade Fenelon, in einem nicht geringen Garve hatte; 

“ Anders Demofthenes, der fletö gedrungen war, wie Thucydides, 
Und zur gedrungenen Gewalt und zu erheben ift das. höchfte was | 
wir neuern leicht vermögen: denn wir: können nicht aus ganzer 
Seele arbeiten: und daher können wir fein vollfommnes epifches : 
Gedicht weiter erwarten, Je geſpannter alles in dev Welt wird, 
je mehr jeder in Epicycloiden fich bewegen muß, je weniger Fann 
flille, mächtige Sinnesruhe in uns ſeyn. Ich fehreibe Dir als ob 
ich recht in diefer beffern Welt leben Eönnte, und nichts iſt weniger 
der Fall. Rechnungen find meine Befchäftigung, Kaufleute, Ju⸗ 
den, Mäfler mein Umgang. Alcibiades hatte nicht Unrecht, daß 
man auch unter Thraciern und Perfern in ihrer Art fich hervorthun 
müffe (wenn man unter ihnen leben will oder muß feße ich. hinzu, 
denn freilic) ift-es-beffer wegzubleiben) und fo ift es mein Ehrgeiz 
mit den Juden in die Wette Bortheile und Pfiffe zu berechnen, und 
unfern Kaufleuten-vorauds. Du follteft nicht glauben mit welcher 
Achtung die Juden mich betrachten, und es nur nicht begreifen 
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» Können, daß mir am Geld für mic) nichts liegt. Ich bin aber 
Hd dies Leben herzlich fatt. | Haft Du die aufgewidelten Manufcripte 
zu Pompeji gefehen, und weißt Du ob bald etwas gebrudt und 
wie ed zu haben feyn wird? Schreibe mir das — und fannft Du 
jemand befragen, und bift ein zuverläffiger Commiſſionair fo fra⸗ 
ge: wie man ben Philodemus der 1793 gedrudt ift, erhalten 
kann? Iſt er nugffnicht allzutheuer,. fo kann ich jest fchon einmal 
j * „ein Buch kaufen. Mir ift gräulich angft in der Politif: ich habe 
trübe Ahndungen :” die Sklaverei ift entfchieden da, und die Peft 
teifft den Unſchuldigen. Adieu, mein geliebter Freund, grüße 
"Deine Frau und Deinen Knaben, Ich fchriebe Dir mehr, wenn 
das Blatt nicht aus wäre, und die Uhr Abends elf, 
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er Kopenhagen ‚ den 2. Januar 1806. 
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Es ſi nd heute, ſchon vierzehn Tage, mein geliebter Freund, 
von dem an da Eure Briefe und Deine Gedichte uns erfreuten, 
und billig haͤtte ich eilen ſollen Dir die Freude zu vergelten, welche 
Du uns gemacht haſt. Ich denke auch, daß Du an jedem Poft: 
tage Dich gewundert haben wirft, nichts von uns zu fehen. Aber 
die Greigniffe der Zeit hatten mich fo tief gebeugt, und die traus 
rige Leere, welche auf die zärtlich genährte, und durch graufame 
Taͤuſchung zum höchften Leben gebrachte auf einmal hingeftorbene ' 
Hoffnung in unferm ‚Herzen folgte, war ein fo Eraftlofer Zuſtand, 
daß es mir unmöglich fiel Dir zu fchreiben. Aber eben in diefen 
bittern Stunden, mir bitterer alö der Abend unfter maͤnnlichen 
Niederlage vor dieſer Stadt und unſern Augen, waren Deine Ges 
dichte uns eine theure Gefellfchaft, eine Gabe des guten Geiftes, 
Dein Wiederfehen vom verwichenen Frühjahre war, wie Du es 
faheft und wiffen mußt, uns mehr als nur des geftillten Verlans 
gend wegen den liebjten Jugendfreund nach langen und traurigen 
Sahren wieder zu haben und zu umfaffen, werth. Ich fah Dich, 
und fagte Dir ed nicht fo flarf, wie ich es fühlte, zur Vollendung 
Deiner Natur gediehen. Du hatteft Dich ausgebildet wie ich Feis 
nen andern fich felbft ausbilden gefehen habe, Du hatteft den Lo: 
wen gezähmt, Deinen zu raftlofen Geiftz Du hatteft Dein mors 
genländifches Feuer zur Belebung griechifcher Geftalten gewandt, 
— ber Schweiß der Arbeit, das erfundene und erprobte Gefeg 
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war in Deiner Rebe ausgedrüdt: Du hatteft Formen ausgetilgt 
die, angenommen am erften Anfang Deiner litterarifchen Bildung 
nur durch faure Mühe und lautere Schaͤtzung des reinen Schönen 
vernichtet werden Eonnten, und Dir eine Liebenswürdigfeit gewon⸗ 
nen die, hätte ich Dich zum erftenmal gefehen, mich auf immer 
gefeflelt Haben würde. Dies Zeugnig mußt Du mir erlauben Dir 
abzulegen, wie ich e8 mit Freuden jedem gefagt habe. Die Alten 
lobten ohne Schüchternheit, und warum follte ich gegen Dich eine 
falfche Berlegenheit fennen? Ich fage es Dir vielmehr gerne, als 
das lautre Urtheil eines Freundes, det eben an der Veredlung feis 
nes Sreundes fich freut, der, mehr als die meiften, den Unglimpf 
unverföhnlicher Feinde und des thörichten Haufens erfahren hat. 
So erwartete ich nun nicht wenig von Deinen Gedichten, foderte 
nicht wenig: ich habe weit mehr gefunden, als ich erwartete, als 
led was ich fodern konnte. Verſtehe mich hierliber nicht unrecht. 
Sch foderte die Korrektheit, welche ich fah, daß Du geben 
konnteſt: ich erwartete Schönheit und Erhabened. In früheren 
Zeiten, in den alten guten Jahren unfres näheren Zufammenles 
bens ftörte mich, wie Du es ficher erinnerft, immer manches in 
Deinen Gedichten. Deine Bilder waren zu gigantifh, die Em— 
pfindung zu gewaltfam, Deine Ausdrüde waren uneigentlich, die 
» Sprache unforreft, das Versmaaß felten eigentlich beobachtet. Ob 
ed Dir möglich feyn würde, da Du fchon fo vieles mit diefen 
Fehlern gearbeitet hatteft, fie ganz zu überwinden, das war es, 
worüber ich der Antwort Deiner Werke nicht ohne alle Ängftlich 
keit entgegenfah. Ich freuete mich, mehr wie ich ed Dir fagen 
Tann, zu fehen, daß e8 Dir gelungen war. Einige Feine Anmer: 
fungen, von wahrlich geringem Belang, will ich Dir indeffen nach 
unfrer Aufrichtigfeit wo möglich noch in diefem Briefe fchreiben, 
Diefe treffen die Oden. In den Rime ftehen noch einzelne 
Stüde, die nicht frei von den Fehlern Deines Jugendſtyls find, 
und die Du, mich duͤnkt, nicht länger leben laffen mußt, wenn 
Du diefe Gedichte und mehr wiedergiebft. Schade, daß Du fie 
nicht fchon jeßt haft tilgen koͤnnen. Es fehlt und, daß Du bie 
Jahre der Verfertigung jedes einzelnen Stuͤcks nicht angegeben 
haft. Vielleicht wollteft Du dem Publicum lieber zu befcheiden 
feyn, als von Dir felbft reden. Gieb fie aber den Freunden. So 
weit wir alles auf feine Zeit zurüdführen können, fehen wir Dich 


von Jahr zu Jahr vollendeter, und in dem fteteren, ftillen Bes 
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wußitfeyn der Kraft, die fie mehrt, wo alle Pfeile treffen, wohin 
fie gezielt find, keiner über’3 Ziel verfchoffen, todt nieberfält. 
Eben fo gewinnen fie an originaler Art und Form. In den frü- 
heren berrichte Klopfiod, freilich ein edler Herrfcher, nicht immer 
nur ald Vorbild, oft als Urbild; worlber im Einzelnen ich Dir 
nachher einiges fagen werde, mit aller Aufrichtigfeit, die Du mir 
geftatten wirft, In den fpätern bift Du ganz Du felbft. Es 
wäre zu wenig nur zu fagen, daß ih, und Male mit mir, dieſe 
Dden voll von Schönheiten finden: es ift nicht zu viel noch uner— 
wogen gefagt, Daß ich fie und Dich in ihnen bewundre, und mit 
der zärtlichen Betrachtung eines claffiichen Kunſtwerks an ihnen 
verweile. Vielleicht überlebt die Litteratur unfre Nation, das ver: 
mögen wir nicht zu beftimmen, aber ich glaube Dir verheißen zu 
koͤnnen, daß fo lange fie lebt, Du Dir ein feftes Denkmal ge: 
gründet haft. Soll ih Dir nun, mein Moltke, diejenigen Oden 
nennen, welche uns vor andern lieb find? Ich flimme nicht ganz 
mit Deiner Anzeige überein, denn fchön, wie die find, welche Du 
genannt haft, fcheinen mir doc) einige andre fchöner nod) als ei: 
nige von jenen. Ohne indeffen unter den folgenden entfcheiden zu 
wollen, wen ber Preis gebühre, find die unfre Lieblinge: die Auf: 
foderung, — Romulus, der den Adler einweiht — der Ruine — 
an Thorwaldfen — der Aufruf — dem Freunde — dem Lethe (bis 
auf die allerlegten Berfe, die Male tadelt, und Du ihretwegen 
veredeln mußt, obgleich der bendecafyllaben Rede, anftatt Ge: 
ſangs, mehr erlaubt ift, als den meiften andern Iyrifchen Rhyth— 
men) — der Zanzenden (bewundernswürdig fehön verfificirt, und 
fchon in der Hinficht eins der erften Meifterwerfe unfrer Iyrifchen 
Dichtfunft) — die Mutter. Meine Klagen. Unter den Gedich- 
ten finden wir das Sonnett ©, 48, und die Dde in Dorias Gar: 
ten ganz bewundernswürdig herrlich. Das erfte möchte ich um 
fein andres in unfrer Sprache hingeben. Das große Gedicht, der 
Adler, verftehe ich nicht ganz, denke aber darüber wie Sofrates 
von Heraklit3 Dunkelheit; indeffen wünfchte ich Doch Du erhellteft 
ed. Momus war felbft ein Gott, und es ift Feine Recenfion dem 
Maler zu fagen, daß er hier und dort verzeichnet hat: darum fage 
ih Dir nun einige Anmerkungen ohne Hehl. Zuerſt wie oben, 
daß Dein Studium Klopflods an einigen Stellen Deiner Oden 
eine Ähnlichkeit mit ihm hervorgebracht hat, die weniger zu ent: 
fhuldigen ift ald Horazens Nachahmung der griechifchen Dichter: 
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es find fogar Hemiftichien und faſt ganze Verfe Deiner Phantafie 
von Deinem Gedächtniffe untergefchoben worden. Dies trifft, wie 
fhon gefagt, nur Deine früheren Oben, die Dir nun ſchon fremd 
feyn koͤnnen, da Du Dich weit höher gehoben haft; inzwifchen 
mußt Du dies tilgen, Lieber. Dahin gehört auch die Annahme 
einiger Eigenheiten der Klopftodifchen Sprache, welche fchon bei 
ihm fein Lob verdienen, vornehmlich des Gebrauchs des Compara⸗ 
fivs, wo ihn Feine Sprache (in der lateinifchen ift andrer Grund 
und andre Bedeutung) rechtfertigen Fann. Solche Ausdrude wie: 
der Bach raufchte leifer anftatt leife, u. f. w. fommen bei ihm 
nur zu häufig, aber doch nicht fo oft vor, wie in eben den Oden, 
die Du nach ihm gebildet haft, zuweilen fcheinft Du mir darin 
das Sylbenmaaß haben falten laſſen; Du bift aber zu fehr fä- 
big, es zu leiten, ald daß Du Dich von ihm verführen laffen dürf: 
teft, Syiben einzufügen. Deine Herameter find meiftens ganz 
vortrefflih, und auch nicht einen einzigen ſolchen, wie alle andere, 
außer Voß, fich geftatten, habe ic) gefunden. In den Iyrifchen 
Sylbenmaaßen bift Du Dir nicht immer gleich firenge gewefen: 
vor allen in den choriambifchen ift nicht ganz felten gegen die Ge: 
feße der Eäfur gefehlt: auch haft Du mehrmals den Eleinften Kür: 
zen, die nicht einmal Zon haben, Länge gegeben. Das Publicum 
merkt Dir das nicht; Du ſollſt aber auch nicht fuͤr's Publicum ges 
recht ſeyn. Prüfe felbft noch, und entwidle Dir auch hier die Ge- 
fee. — Auch gehft Du, daͤucht mich, zu weit in der Trennung 
der Stammfyiben eines zufammengefegten Wortes, zwifchen dem 
Ende eined und dem Anfang des folgenden Verfes: einmal haft 
Du es in drei fich folgenden Verfen wiederholt. An mehreren Or: 
ten, ich will nur zwei anführen, kommt aber ein Fehler vor, den 
Du durchaus nicht ungeändert laffen kannſt. Du gebrauchft vier 
ſylbige Worte, wie S. 156 V. 2 „bürgerlichen ©. 197 38.3 
unten „Böniglihen” — als Dactylen. Wie haft Du dies überfes 
ben? Es kanıı nirgends ein Schreibfehler ſeyn; und ift um fo. 
ſchlimmer, da unmöglich das Ohr den Päon mit dem Dactyl gleich 
gelten laffen kann, da die dritte Kürze nothwendig eine aufges 
fhwungene und abgefchnittene ift, wenn diefe Ausdrüde die Em- 
pfindung einigermaaßen ausdrüden. Die häßlihen Drudfehler, 
von denen ich noch viele mehr als die angezeigten gefunden habe, 
find freilich meines Adams Schuld nur in fo fern feine Hand den 
aufmerkfamften Gorrector in Verzweiflung fegen kann. Du ſoll⸗ 
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teft fie anzeigen, ober wenigftens von Gefnern auf einem Blatt 
abdruden und dies bei allen Eremplaren vertheilen laffen, fo weit 
das jest noch thunlich if. In einzelnen Namen find Dir Eleine 
‚ Unrichtigfeiten der Scanfion und andre entwifcht, welche Du leicht 
* ändern kannſt; Aufidus und Stefichorus haben die vorlegte Sylbe 
kurz: Hella flatt Hellas kann ein Drudfehler ſeyn. Hiemit habe 
ich Dir die Recenfion ded wenigen geendigt, welches ih an den 
Dven geändert wünfchen kann, oder von der Vollendung entfernt 
finde, die dad Gepräge der vortrefflichften ift. Einem dritten 
würde es beweifen, daß Dein Freund in dem Lobe diefer nicht bes 
ftochen gewefen ift, Dir wird der Zadel nicht tadelfüchtig ſcheinen. 
Du wirft ihn auch darin nicht mißverfiehen, wenn er Dich fragt, 
ob Du ihm die Aufmunterung ©. 53 gelchrieben haft, und ihm 
ehrlich, die Hand auf's Herz, Ja oder Nein antworten. Geiner 
Neugier fage wer K— ift, dem Du ©. 164 gedichtet haft. Lies 
ber Moltke, Dein Brief enthält auch politifche Worte, über die 
sich Dir nicht fchweigen kann. Als wir ihn erhielten, woran ans 
! ders fonnten wir damals denken? und hätte id) Dir den Abend ges 
: fchrieben, Du würdeft viel darüber zu lefen befommen haben. 
Nun habe ich nicht allein gezögert, ehe ich dieſen Brief zu — — 
Den 17. Januar. Ich laffe die vorige Linie unvollendet, weil 

ich unterbrochen ward, und nun nicht mehr erinnere, was ich damals 
fagen wollte. Indeffen ift es leicht einen neuen Faden aus dem⸗ 
felben Knäul herauszuziehen. rthes hat Dir ohne Namen, nach 
meinem Verlangen, eine Überfegung von Demofthenis erfter phis 
Iippifcher Rede gefandt. Sie ijt von mir, und wenn Du fie ges 
lefen, und ihre Mottos erwogen haft, oder beides noch thuft, fo 
weißt Du wie Dein Freund ald Du frugft, wie foll man denken? 
was foll man wünfchen? mit allen Kräften feiner Seele dachte 
und wünfchte. (Beiläufig, Du mußt dies als ein tiefes Ge: 
heimniß bewahren). Die Bekanntmachung der Rede ward fo ver- 
zögert, daß Zama fchon entfchieden hatte, ehe ich felbit die 
Eremplare erhielt, und fo war mir damit wie den Nachgelafjenen 
eines Todten, die einen an ihn gefchriebenen Brief erhielten. Bei 
dem Anfang des jest fo unglüdlich entfchiedenen Kriegs ſchien es 


g eine gar nicht chimärifhe Hoffnung, daß ed gelingen koͤnnte die 


furchtbar nahe Gefahr der Weltherrfchaft Frankreichs abzuwehren, 
und diefem fchredlichen Reiche Gränzen zu fegen. Man mußte 


erwarten, daß die Öfterreicher endlich den Krieg gelernt haben wuͤr⸗ 
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den; es fchien, daß die Armee fehr gut gefinnt ſey. Rußlands 
Hülfe ward mit reinem Edelmuth gegeben; und Alerander ſchien 
die ganze Schwierigkeit feines Unternehmens zu Fennen, und alle 
Mittek aufbieten zu wollen: feine Perfon war ein Band der Goa 
lition, wie ed nie eine andre gebabt hatte; und was doch auch in 
Betrachtung fommen mußte, die Franzöfifche Zyrannei und Wuͤ⸗ 
therei hatte einen allgemeinen Haß entzündet der, wie man glaubs 
te, allgemein aufflammen mußte. Daß wir uns geirrt haben, 
daß mit großer Kriegskunft geleitete Übermacht am Anfang eine 
Armee, die wie zum Untergang bingeftellt war, und felbft nach 
der alten Zaftif, da fie am 10. und 11. October ihre Stellung 
nicht verändert hatte, zu Grunde gehen mußte, ganz aufrieb: daß 
Stupidität, Feigheit, eine verruchte Sinnesart, WVenalität, und 
zulegt Verrätherei eines nach dem andern und zulegt alles zum Un⸗ 
tergang führen würden; das fonnte man wahrlich nicht voraugfes 


hen. Auch nicht den Kleinmuth nach dem legten Ungtüd. Ich | 


babe mich, fo lange der Kampf währte, gefehnt. im Lager: zu feyn, 
und, wenn aud) alles jest verloren ift, wenigftens den Vortheil 


zu wiffen, mit welcher $reudigfeit und Herzenserhebung man im 


Nationalkrieg zu den Waffen greift; was für Seeligfeit in der un: 
erfchütterlichen Entfchloffenheit liegt, die ſich durch nichts in ber 
Welt beugen laffen kann. Das fchredliche Unglüd ift, daß bie 
Furcht alle Deutfche befiegt hat, ehe fie gegen die Sranzofen kaͤm⸗ 
pfen: daß fie im voraus auf Rettung dachten: ich habe empfun= 
den, daß: der große Ali mit Recht fagt: Verzweiflung ift ein Freier, 
Hoffnung iſt ein Sklav. Wer ſich noch, oder auf's neue über 
Bonaparte die Augen geblendet hat, wer ſich am Glanz der neuen 
Römer freut, wie die Müde am Licht, die es verfengen wird, 
der wird doch über ein Kleines das Ungeheuer erkennen vor dem 
er anbetet, und zu fpät mit Bojofal ausrufen: 
D Wodan, und Mana, und all ihr Götter! fehlet zur Hütt’ uns 
Erde, fo fol und doch Erde zum Grabe nicht fehlen. 

Mehe über die, welche den Siegen der revolutionnairen Franzoſen 
zujauchzten, welche unfer unglüdliches Volt um die legten Fun⸗ 
Ben der Nationalliebe und des Nationalhaffes brachten, damit das 
Schwerdt der imperatorifhen Sranzofen die Faum noch warmen 
Kohlen zerfchlagen folle! Ich habe die Franzofen ald Staat ſtets 
gehaßt, und über Deutfchlands Herabwürbigung diefelben Gefühle 
gehabt, die Deine Oden reden. Es ift aus, und ich würde jegt 
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wie der Prophet Ieremiad gegen diejenigen eifern, welche an Wis 
derftand denken möchten, wofern nicht ſolche Umftände eintreten, 
wo wir gleich den Saguntinern und wie Antigone den Zod wählen 
müffen. Iſt denn aber der freigewählte, vorbereitete Tod nicht 
das feierlichfte, wozu ſich das Leben erheben kann, und das ſchoͤn⸗ 
fie? Wer fann anftehen ihn der fchändlichen Knechtſchaft vorzu⸗ 
ziehen, auch wenn er nur auf den Genuß der Seele rechnen wollte! 
Inzwiſchen ift es mit uns im Norden noch fo weit nicht gefoms 
men. Wohl uns, die feine Kinder haben. Möchte es doch ganz 
zen Bölfern fo gut feyn können mit diefer Generation auszufterben! 
Mit zwei Dingen hat Englands Genius Lord Nelfon gefegnet und 
für feine Thaten belohnt: daß er fiegend ftarb ehe er die Nieder: 
lage von Ulm wiffen konnte, und alſo noch voll Hoffnung: dann 
daß er feine Kinder hinterließ, Die unter dem Joch derer Friechen 
müßten, welche er fo oft unter das Joch gefandt hatte, "Wie die 
Melt von den Franzofen beherrfcht werden wird, das werden wir 
bato fehen. Was wir nicht vollendet fehen werden, aber doch 
Schon beginnen fehen, ift die Ausartung des Geiftes, das Erlöfchen 
des Genies, aller freien, aller liberalen Gefinnungen, dad Regie 
ment bes Lafters, der Sinnlichkeit, ohne auch nur Öypocrifie, den 
Untergang des Geſchmacks und der Kitteratur — damit iſt es 
Ihon hoch am Vormittag. F Da habe ich nun fo viel über daß all 
gemeine Unglüd gefchriehn, daß für das übrige nur werig Raum 
mehr ift. Du frägft mich, und der Brief Deiner Marie, den wie 
heute erhalten haben, erinnert wieder daran, Über V. . Lieber ich 
kenne ihn ohne Zweifel nicht. Ich glaube, ed war der jüngere 
(Charles), den ich hier vor acht Iahren ziemlich oft gefehen habe: 
aber das ift, ſcheint es mir, der Deinige nicht. - Das war ein 
braver Junge, und er hatte eben fo viel natlırlichen. Verſtand als 
feine Berwilderung und Unwiffenheit groß waren. Du, weißt: fols 
che Leute mag ich wohl. Nachher habe ich allerlei wider ihm ges 
hört, welches wenigftens beweift, daß er in Geldnoth Feine Deli- 
cateffe hat: das ift aus der Zeit nach unfrer Befanntfchaft. = 
Rathen Fann ich Dir fo nach dem was Ihr fchreibt fchlechterdings 
nicht. Wenn e8 noch Ariftoteles gäbe, fo verdiente Euer herrlicher 
Karl, fo einen Lehrer. ; Aber könnt Ihr überhaupt hoffen, einen 
auch: nur -einigermaaßen: mit Euch übereinftimmenden zu finden? 
Zum Gluͤck, daß man. auch fragen kann, thut es nöthig, wenn 
doch der große Mann nicht gefunden werden kann, der allerdings 
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als Lehrer ein unfchägbarer Segen feyn würde? Fragt Eure in- 
nere Stimme und warnt fie Euch gegen V., wie das Marieng 
Fall zu feyn fcheint, fo laßt ihn von Euch: mehr weiß ich Euch 
wahrlich nicht zu ſagen. Einen größeren Gegenftand als Gäfars 
Geſchichte Fannft Du Dir freilich nicht wählen: auch feinen fchme: 
teren. Nimmft Du ihn fo fchreibe. Dir nur das Gefeß vor ihn 
nicht rhetorifch zu behandeln, auch nicht allgemein, fondern fehr 
genau, denn darin befteht die Schwierigkeit und Vollkommenheit 
der Geſchichte, nicht durch fubjective Äußerungen fondern durch 
genaue Darftellung ohne Kleinlichkeit die Gegenwart hervorzubrin: 
gen. — Bor Appian laß Dich etwas warnen. Er ift nichts wes 
niger ald ein zuverläffiger Zeuge. Er hat zerftreut und ohne Auf: 
merkfamfeit gefchrieben. Kennft Du des Broffes Gefhichte (die 
Supplemente der Salluftinifhen)? Ich Eenne-fie nicht, glaube 
aber leicht, daß fie fehr gut feyn mag. Es war ein ganzer Mann, 
diefer des Broffes, Warum können wir nicht zufammen leben, 
Ihr lieben Freunde und wir? Was bindet Euch an Holftein? Ich 
denfe wenig, und da wir es wiffen, daß wir Eure liebften Freunde 
find, und wir unmöglich unfre Wohnung dort nehmen fönnen, fo 
daͤucht es uns fo natürlich, daß Ihr einmal hier wenigftend bie 
Hälfte des Jahres zubringen müßt. Wie uns das glüdlid mas 
chen würde, läßt ſich nicht ausfprechen. In der erften Jugend 
verlachten wir die, welche andre Hinderniffe der Gewährung ihrer _ 
beften Wuͤnſche anerfannten als die abfolute Unmöglichkeit. War: 
um vollen wir nun feyn wie fie! Für uns ift die Unmöglichkeit 
wirflic) da, weil wir faft ganz von meinem Gehalt Ieben müffen. 
Sobald ich mir ein hinreichendes Vermögen erworben haben wer: 
de (ich bin, im Vertrauen gefagt, mit umferem wenigen Gelbe 
Banquier und werde den Verdienft freu zum Capital fhlagen), fo 
font Du fehen, ob wir fuchen ung unabhängig zu machen; bar: 
uͤber aber werden noch wohl ein funfzehn bis zwanzig Jahr ver: 
gehn, und Ihr feyd Überflüffig im Stande ganz nach Eurer Wil: 
führ zu leben. Db wir Euch diefen Sommer werden fehen Eöns 
nen, das heißt ob wir nach Holftein kommen, das ift noch fehr 
ungewiß. Sc) follte billig nicht von der Stelle gehen: aber Male 
wuͤnſcht e3 fo fehr, daß ich wohl werde gegen meine Pflicht hans 
deln müffen. Wenn Ihr nicht kommt fo handelt Ihr gegen bie 
Pfliht. In der nächften Woche fchreibt meine Male Deiner Marie 
auf- Ihren lieben Brief. Liebfter Moltke, liebſte Marie, lebt 
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wohl mit Euern Kindern! Wir lieben Euch fo herzlich, fo bes 
wegt wie nur je in den glüdlichften Stunden, die wir zufammen 

verlebt haben und nie vergefjen müffen, Du bift doch mein näch= 
ſter und geliebtefter $reund vor allen. Laßt und nie von einander 
laffen. Schreibe mir bald. Dank für den Politian. Es ift eine 
fhöne Ausgabe. Wann befommen wir den Plätre Deiner Büfte? 
und haft Du den von Scipios Büfte verlangt? haft Du alle Deine 
Gemälde erhalten? 


, X XVDI. . 


nf Melle in der Lüneburger Haide, den 27, Februar 1808. 


“ Einen Brief fchreiben früher ald man verfprochen hat, heißt 
feinen eignen Accept diecontiren; eine Bereitwilligkeit die, wie Du 
weißt oder nicht weißt, mein geliebter Moltke, den Credit eines 
Kaufmanns fehr feft ftelt, und, wenn er gefunfen ift, ihm am 
erften wieder aufhilft. Als Correfpondent habe ich leider nur allzu 
viele Accepte unbezahlt gelaffen, und bin in der Zhat infolvent, 
wenn alle Greditoren ihre alten Foderungen einklagen wollten; da 
fie aber einen ftillfhweigenden Accord eingegangen zu feyn feheis 
nen, und ich bei der Wiedereröffnung meiner Gefchäfte mit einer 
guten Caſſe verfehen bin, fo will ich gleich anfangen meinen letz⸗ 
ten Accept, an Deine DOrdre, in Amfterdam zahlbar, einzulöfen, 
Oder um aus der Metapher herauszugehen, die ald Faufmännifch 
nicht fehr claffifch ift, ich will Dir den von Amfterdam verfproches 
nen Brief von hier fchreiben, wo wir, wegen ber noch kurzen Zage, 
ber äußerft fchlimmen Wege, der langen Stationen, und einer 
Beſchaͤdigung unfers Wagens, ziemlich früh am Nachmittage uns 
fere Zagereife befchlofjen haben. Perthes wollte Dir felbft fchreis 
ben, und mein Billetchen einfchließen. — Verkenne die Veran—⸗ 
lafjung nicht, mein Moltfe, deö Unterbleibens der einzelnen Bes 
merkungen uͤber Deine Zragödie, welhe Du, mit Deinem für 
Gritif und die dem Dichter felten willkommene ftrenge Beurtheis 
lung offnen Sinn, und mit Deinem Zutrauen in das Urtheil Dei: 
nes nur als Hörer, aber nicht als Urheber von Dichterwerfen ge: 
übten Freundes von ihm gefodert haft. Du müßteft Dich gefränft 
fühlen, wenn es Nachläffigkeit wäre: aber wenn Du eines Zeug: 
niffes bedürfteft, daß Du diefe Urfache nicht vermuthen darfft, fo 
wäre es wohl, daß mir felbft dies Elar iſt; und wir Beide gleich 
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ungerne ben andern Eränfen würden, Aber id) glaube, Du warft 
felbft Zeuge der Einladungen des Hrn. v. Grote und des Gonfuls 
zur Aufopferung der beiden für die Hamburger brauchbaren menfchs 
lihen Zageözeiten für den Mittwoh: am Dienftag hatteft Du 
mich in den horreurs officieller Gorrefpondenz verlaffen, dieſe 
dauerten bis fpat am Abend fort: Abfchiedöbefuche, und Dehns 
Aufenthalt in der Stadt unter einem Dache mit uns nahmen alle 
Reſtchen des Mittwochs, fo wie fchon des Dienflags Abends weg. 
Am Donnerftag ftand ich fpat und trübe nach einer vergeudeten 
Nacht auf: der Morgen mußte wieder zu nothwendigen Befuchen 
angewandt werben: der Nachmittag und Abend, fo wie alle Stun: 
den und Viertelftündchen, die ich feit Deiner Abreife frei und allein 
war, zu nothwendigen Briefen, die ich lieber hatte anftehen laſſen, 
als daß ich unfer gemeinfchaftliches Leben geftört hätte. Erſt um 
zehn Uhr am Freitag Morgen war ich mit den Briefen fertig, und 
hatte auch kaum den leßten Strich gefchrieben als fchon geflopft 
ward und von da an, bid wir auf den Wagen fliegen, waren wir 
auch faum einige Minuten allein. Lefjing ſagt: Fann ich denn 
thun was ich will? nicht einmal was ich mag: und beides wollen 
und mögen, trieb.mich Deine Auffoderung zu erfüllen. Du wirft 
nun von mir nichtd anders ald allgemeine Bemerfungen erwarten 
und erhalten. Ich will fie mit einem Punct anfangen, den wir, 
glaube ich, mündlich noch nicht discutirten: ob der Gegenftand ſich 
zu einer eigentlichen Tragödie bilden laffe® Jammervoll herzzer⸗ 
veißend, auch rührend ift der Inhalt. Aber wenn wir gläubig, 
und mit einem überzeugten Glauben, die Regel der Poetif anneh: 
men, daß der Zwed der Tragödie ift durch die erſchuͤtternden Af⸗ 
fecte der Furcht und des Mitleidend die Seele zu reinigen, fo 
müffen auch beide Affecte in voller Stärke zum Wefen der Tragoͤ⸗ 
die gehören, mithin ihre Hauptfituationen nichts enthalten, was 
einen derfelben abandere. Nun aber fegt Furcht zwar eine übers 
wiegende Erwartung eines fchredlihen Falls voraus, aber doch 
auch nur eine überwiegende. In Deiner Tragödie aber ift, wie 
ed in der Vorbereitung der Gataftrophe war, die und alle nieder; 
geworfen hat, nicht Furcht, fondern entſchiedene Anſicht des höch- 
ſten Unglüds, eine ftarre und dumpfe Hoffnungslofigkeit, von 
Anfang ber feine Ausficht auf zwei Wege des Schidfald, Im 
diefer Hinficht ift Racined Alerandre, von dem ich auch nachher 
reden werde, ein glüdlicheres Sujet. Porus fieht wohl die ganze 
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beſiegte Morgenwelt: aber noch hatte kein fremder Erobrer den 
Thron ſeiner Vaͤter erſchuͤttert, und fuͤr ihn iſt der Entſchluß des 
Widerſtands zwar ein hoͤchſt gewagter aber kein verzweifelter 
Schritt. Die namenloſen Jammerſcenen Deiner Königin laͤh— 
men den Zufchauer mit flarrem Entfeßen: es ift, wie wenn die 
Thore einer Stadt im Sturm genommen find, und jeder der Vers 
fand hat alles vor ſich ftehen flieht, was an Gräueln bevorfteht. 
Daher glaube ich, daß fie in ihrer jegigen Anlage dem Zweck der 
Tragödie nicht entfprechen Fann. Alle große Tragödien des Alters 
thums, mit der, vielleicht nur fcheinbaren, Ausnahme des Ddipus 
Zyrannus: felbft die größten, aber ausfchweifenden Tragoͤdien 
Shakſpear's verlaffen wir mit einer geftärften und höchft geſpann— 
ten Stimmung; wie ich mic) von den Shaffpearfchen deffen na= 
mentlich fehr beftimmt aus dem Schaufpielhaufe erinnere, und 


dieſer Affection feibft nach der Linderung der Farce, welche in Konz 


don nach der Tragödie gegeben zu werden pflegt, unverfälfcht er: 
hielt. Denn nirgends ıfl ein bloß leidender, jammervoller, ohn: 
mächtig überwältigter Zuftand, Im Rear wirde er feyn, wenn 
nicht das ganze Stüd hindurch) alle Leidenſchaften bis an die Aus 
Berfte Gränze angefpannt würden, und Zorn, Verwuͤnſchung, Abs 
fheu dem Sammer etwas Fraftigeres beimifchten. Im Ödipus 
Zyrannus ergeben wir uns unter den eifernen Rathſchluß des 
Schickſals, und wir fünnen es uns nicht verhehlen, daß Odipus, 
obgleich fchuldlos, und doch ein Gegenftand des Grauens, den 
Sühne reinigen muß, und der, den Unfterblichen rein, doch dem 
Menfchen unzuganglich und ein Schreden bleibt, geworden ift. 
Maren aud) die Götter graufam, die fo gräßliches Entſetzen häuf: 
ten: e darf nicht auf der Erde bleiben. — So ift auch meinem 
Gefühl nach, der Britannicus ein nicht wenig fehlerhafte Sujet; 
ganz paffiver Art, Dies it denn auch im Plan Deines Stüds 
deutlich ausgedrüdt. Vom Anfang ber it volle Verzweiflung: 
und wenn die Bedingungen nur etwas weniger hart, nur etwas 
weniger fchmählich waren, fo zweifelt der Hörer nicht, daß fie an: 
genommen worden wären. Über die Folgen des verzweiflungs: 
vollen Entfchluffes Fann er aber eben fo wenig zweifeln; und fo ift 
Feine Berwidlung da, die, wie einfach auch der Knoten gefchlirzt 
ſeyn mag, in feiner griechifchen Zragödie fehlen dürfte. Hier 
aber fieht der Zufchauer eine Reihe endlofes Jammers voraus, der 
was ferner auch gegen bie Einheit des Gegenftands auf eine eigen: 
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thämlicdye Weife anftoßen möchte, fich weit über die Gränzen der 
Handlung hinaus verbreitet, Denn die frühere Schwäche des 
Königs, die Leidenfchaftlichkeit der Königin, haben ein weit grö- 
ßeres Glend bereitet, ald das, woflr fie für fich felbft büßen. 
Die Geifter von vielen taufend tragifhen Auftritten drangen ſich 
auf die Scene. Ich will Dir, mein Moltke, damit wahrlich nicht 
fagen, daß Du nicht die Hauptidee zu einer wahrhaft fchönen Tra⸗ 
gödie ausbilden koͤnnteſt; aber ich will Dich auffodern, ehe Du 
umarbeiteft, zu prüfen ob diefer Plan haltbar und ausführbar ift. 
Gerne firirte ich aber den Gegenftand durch beftimmte Namen, und 
einen beflimmten Drt; fo große Belebung fir beide den Dichter 
und feinen Hörer. Gerne entfernte ich ihn dann ganz aus der mos 
dernen Welt, und bannte ihn auf claffifchen Boden. Perſeus von 


u 


Macedonien, deffen Gefchichte der unferd Unglüds, fo fürchterlich ' 
ähnlich ift: oder Darius der legte: oder warum nicht fogar aus 


der jüdifchen Gefchichte Jojachim oder Zedekias, wo alle Pracht 
der Poefie Jeremiaͤ fih Dir leiht? und wie viel bei allen über 


den Berfall des Staats, bes Volks, der Sitten, befonders bei 


dem Macebonier und Serufalem? Gieb ihnen eine Königin, wie . 


Du fie Dir gebildet haft. Aber darin will ich Dir nichts vorfchreis 
ben. Merkwürdig ift es, daß in einem der dußerft wenigen Stüde, 
die man im Ruffifchen wirktich fhöne Kitteratur nennen fann, eine 
Heroin, wie Deine, weniger zart, wie es fi von Nowgorods 
Bürgerin erwarten läßt, eben fo die Rathgeberin verzweifelter 
edler Maaßregeln, eben fo tragiich unglüdlih, und eben fo ganz 
im Staat lebend erfcheint. Ich wünfchte, Du läfeft die franzöfi: 
ſche Überfegung (es giebt eine die ziemlich treu ift) von der Mar: 
pha VPofadniga des Herrn v. Karamfin, den Du in der Schweiz 
gefannt haben mußt, und von dem Du eben fo wenig, wie id) 
einen fo ſchoͤnen hiſtoriſchen Roman erwartet haben wuͤrdeſt. Denn 
ein Roman ift es nur, was er auch fagen mag: die wahre Ges 
fhichte des Falls von Nomwgorod habe ich in einer alten Chronik, 
und die ift afiatifch graßlich, aber fo merkwürdig wie alles, was 
aus der Gefchichte diefes aͤußerſten Flecks an dem Freiheit und 
Gultur (ungefünftelt) wurzelten, erhalten worben if. Das meifte 
laffen die Barbaren vermodern. Doc das ift eine Ausfchweifung. 
Das nur wollte ich noch binzufeßen: daß Du, wenn Du den Ge: 
genftand unbeftimmt aber unverkennbar, modern läßt, es ſchwer 
bleiben wird , die modernen Formen zu vermeiden, und, wie Du 
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fie verfäumt oder gemieden haft, zu entbehren. Cine Hofdame, 
ein Rath, ein alter deutſcher General, letzteres ein Ding, 
wobei die Sdeenafjociation unmwillführlich den Begriff von Abftums 
pfung und Stupidität hervorführt: dieſe drei find ſchwerer wider: 
firebender Stoff für dichterifche Verjchönerung. Am meiften viel 
leicht mein College. Eine große Schwierigkeit für die Anlage, 
wenn Du einen neuern Staat wählft, ift die Zeit, bei der Größe 
ber neuern Staaten. Die legte Grife für das Königs haus felbft 
Fann nicht erfolgen, ehe alles im Felde verloren iftz und da ift die 
Hoffnungslofigkeit fhon vollfommen. Die Ausbildung des rafchen 
MWechfeldialogs habe ich fchon empfunden gehabt, und Dir meine 
Freude darlıber bezeugt: eben fo Dich um forgfältigere Ausbildung 
der Samben im allgemeinen gebeten. Je weniger diefe, den Alten 
fremden blank verse, oder vers de dix syllabes non rimes 
an fich rhythmiſch find, je forgfältiger muͤſſen fie gebaut werden. 
Ich war fonft gegen Senarien: aber es ift doch eines Verſuchs 
werth. Localifirft Du fo, daß Du Pracht anbringen Fannft, fo 
hoffe ich von Dir große trochäifche Reden, anapaflifche Tetrame— 
ter ıc. Wäre Dir Serufalem fo intereffant, wie mir, fo wäbhlteft 
Du dies, Racine hat gezeigt was fich damit machen läßt. Die 
Namen müffen Dich nicht ſtoßen; Hamital von Libna braucht ja 
die Königin nicht zu heißen. Lebe wohl, mein befter Moltke. 
Sch fchreibe dies legte eilig in der Frühe vor unfrer Abreife. Cine 
fehr böfe Reife fteht uns bevor, Grüße Marie und die Knaben 
herzlichſt. Dein treuer N. 


MAR. 


Amfterdam, den 18. Mai 1808. 


As ich Dir, mein Moltke, von allen den Unfrigen zuerft, 
an den erften Abenden auf unfrer Reife bieher, fihrieb, wäre es 
mir nicht wahrfcheinlich vorgefommen, daß eine fo lange Zeit ver: 
gehen wuͤrde, ehe jenem Briefe der nächfte folgte. Es ift eine 
Art Verhängniß darin, daß ich Dir in jedem Briefe Entfchuldi= 
gungen meines Stillfhweigens machen muß; und diefesmal, ob: 
gleich Du nicht wieder gefchrieben haft. Ich bin fie Dir darum 
nicht minder fchuldig, denn daß Ihr nicht fchreibt, und nicht ge— 
fchrieben habt, ift unvermeidlich 'gewefenz wir wiſſen, daß Ihr 
nicht dazu fommen könnt, und daß, wenn Ihr Euch auch einmal 
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Dazu heiter genug geftimmt. fühltet, ſchon der Briefzwang bei Euch 
abfchreden, die Hand lähmen, und die Luft an vertrauter Hers 
zensergießung verleiden muß. Ihr wißt aber daß ich von hier 
viele Briefe gefchrieben habe, und daß alfo alle gewöhnliche Recht: 
fertigungen — dringender Geſchaͤfte — großer Störungen — 
aufgedrungner Zerftreuungen — anhaltender Kraͤnklichkeit — ıc. 
gar nicht gelten. Zch will Euch alfo.unverhofen fagen, daß es 
einzig und allein Magnus Kränklichkeit, die wir durch unfre Dore 
mwußten, war, welche uns den Vorſatz Euch zu fchreiben auffchie: 
ben ließ. Wir zögerten bis wir Über ihn und über die Folgen, 
welche diefe Sorge und andre Betrübniß für die Gefundheit unfrer 
Marie haben fönnte, beruhigt feyn würden. Dorens lebter Brief, 
gefchrieben ſeitdem fie Euch gefehen hat, giebt uns diefe Beruhi: 
gung: und daß wir ed num auch gar nicht verfchieben, Euch zu 
ſchreiben, mag Euch flır die puͤnktliche Wahrheit diefer Erklärung 
bürgen, wenn ed anderd zwifchen uns einer folchen Buͤrgſchaft 
beduͤrfte, da Ihr mich (um nicht von Male zu reden) nie ver 
kannt habt, mir nie Unrecht und wehe thatet, fo wie Euer Em: 
pfang bei unferm Wiederfehen auch uns überzeugte, daß eine 
Zrennung vieler Sahre Eure Vertraulichkeit nicht abziehen, und 
Eure Innigfeit auch nicht für einige Zeit unter tödtender Afche 
verdeden könnte. Es ift ein großer Unterfchied zwifchen den Kräf: 
ten der Freundfchaft — laß mich fagen der Liebe — verfchiebner., 
Daß es immer eine Anziehungskraft ift, darüber werden wir mit 
Empedofles nicht flreiten. Aber in manchen Fällen ift ed nur eine 
magnetiſche, auf die die Quadrate der Entfernung, und die ver: 
einte Kraft mehrerer, einzeln ſchwacher Magnete, gegen die des, 
einzeln vielleicht flärferen, einen gewaltig großen Einfluß haben, 
fo daß die Nahe nur zu viel entfcheidetz; und der, durch Gewalt 
abgeriffen, wenn ihn das Schidfal wieder hinzubringt, am Ans 
fang lang nicht fo feft angezogen wird, wie die, welche während 
feiner Entfernung angehängt oder gelaffen waren, wären fie auch 
fehr unlautrer Stahl. E83 giebt eine andre Kraft, welche durch 
alle Räume gleich wirkt, wie die Emanation des Lichts, eine Kraft 
für die Entfernung und Trennung nichts find, weil fie in der in= 
nern Welt lebt, die der Geift durch fein Auffaffen und Bilden, 
aus, und unabhängig von der wirklichen hiftorifchen ſchafft. Ich 
danfe Euch, daß Euer Empfang, unfer ganzes Wiederfehen, dies 
fen in Euch bewährte. Mit einiger Erfahrung und Beobachtung 
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erwartet man dies nicht ald Regel, vor allem, wenn man in neue 
Verhaͤltniſſe verfegt war, abgefondertes Leid und Freude trug, 
wovon man nicht fodern kann, und mit dußerft feltnen Ausnah⸗ 
men vergebens hoffen würde, daß die Zurüudgebliebenen fie einis 
germaaßen’theilten, unfertwegen theilten. Aber von Euch habe 
ich es doch. erwartet, und mich nicht getäufcht, daß wir. im 
erſten Augenblicke des Wiederfehens uns wieder grade dort finden 
würden, wo wir von einander fihieden, als ob die ganze Entfers 
nung nur ein-magifcher Traum gewefen wäre. Es brauchte dazu 
weder. Stunden noch Zage und wird es eben fo wenig brauchen, 
wenn. das Schicdfal uns ein andresmal zufammenführt, Laßt 
mich ‘Euch noch einmal dafür und um fo mehr danken, da Ihr 
hättet glauben fünnen, daß wir Euch verfäumt hätten, und ba 
die vergangne, ſchwer und langfam vergangne Zeit fehr unguͤn— 
ſtig auf-meinen Kopf gewirkt hatte, fo daß Ihr mich wahrhaftig 
nicht:äntereffant finden fonntet. Daß feine Schwäche ſich wieder 
mehr werloren hat, daß Ich überhaupt wieder Kraft fpüre, ver 
danke ich der Erneuumg alter Zage in Holſtein. Es geht mir mit 
den. Gegenftänden des Jugendlebens, wie Antäus , wenn: er die 
Mutter: Erde berührtez es braucht kein Hercules zu ſeyn, der 
mich. in der Luft erftidt. Und in welcher Luft leben wir alle! Als 
Du in Hamburg von uns fehiedeft, mein Moltke, trennten wir 
uns unter warmen Hoffnungen von Mariens nahender und be: 
gonnener Genefung; und in diefen Hoffnungen fehrieb ich Div mit 
leichterem Blut von Gegenftänden, die uns nur bei heitrem Sinn 
zu befchäftigen pflegen. Diefe Hoffnungen find noch nicht erfüllt; 
und; Marie hat feitdem Zrübfal erfahren, der. ihre Genefung auf: 
halten muß; doch verfichert unfre Dore „und wir wiffen, daß ihr 
Zeugniß wahr iſt,“ daß fie Marie unverändert gefumden habe, wie 
wir fie vor drei Monaten fahen: und nun diefer Schmerz uͤber⸗ 
fanden, und Magnus odllig genefen, wenn Eure Freude an ihm 
durch Feine Sorge getrübt wird, nun wollen wir die Hoffnungen 
wieder fo. aufnehmen, wie wir fie in Hamburg mit Dir theiltem:; 
Wir wollen noch.mehr hoffen, nach dem was Dorens letzter Brief 
andeutet, und wenn auch meine innigen Wünfche für Euch. nur 
— * eines unbeweglichen Schickſals ſind, ſo ſind ſie, in 
Malens frommerem Herzen, Gebete. Ich kann es Euch nicht 
ausdruͤcken wie wir beide Euch und Eure Kinder lieben, und doch 
thaͤte ich es gerne in dieſer Zeit des Kummers, in. der Liebe und 
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Treue der einzige Zroft find. Wir haben unfern Bund gefchloffen ; 
Du haft den Süngern ald gleichen Freund umfaßt, als in als 
len meinen übrigen Verbindungen Aur Anhanglichfeit ohne alle 
Anfprüche auf gleiche Erwiderung von Zutrauen. und. Neigung 
feyn Fonnte; ohne Erfahrung zu fehr überzeugt, daß ich damals 
noch nicht3 objectives, nichts als Wärme, Begeifterung für 
alles Ergriffene, zu fehr flüchtige Entwürfe großer, aber undeut⸗ 
lich gefehener, Dinge, und Anlagen hatte: woraus in mir ein bis \ 
zur Vernichtung gehender Streit zwifchen den Anfprüchen auf die } 
ich mich damals für die Zukunft berufen glaubte, zwifchen dem i 
Gefühl, wie ſchwach und unvollftändig alles noch fey, und zwis 
[hen dem Unwillen über Gleichftellung oder Zurüdfeßung gegen 
vollendete Mitteimäßigkeit, entſtand. Ein Streit, aus. dem ich: # 
herausgefommen bin, wie ein eingefchloßner Haufe, von dem fich 
ein Theil durchhaut, nachdem die meiften und vielleicht die beften 
auf dem Wahlplag geblieben find. Du nahmft mich auf, nicht 
allein als ob ich wirklich einmal alles werden fünnte, wozu damals 
Anlage und Beruf in mir war, fondern als ob ich ed wäre. Und 
doch habe ich es nicht werden Fünnen, und habe ftatt der braven 
Gefallnen ſchlechtes Gefindel anwerben müffen um die Lüden zu 
ergänzen, flatt der Poefie, des Alterthums und der alten Ges 
ſchichte — Finanzen, Geldgefchäfte und Adminiftration — welche 
alle, Dir in’s Ohr gefagt, gegen die alten braven Gefellen, wahre 
Lumpenhunde find, über die ich toll werden möchte, befonders 
wenn mich etwas fehr ftark an jene erinnert. Dies hat Sismon⸗ 
dig Geſchichte gethan: ich fehrieb gleich an Stein, und fpielte auf 
Stalien an, um die Gefhichte Noms (nach Livius v. Jahr 588 <— 
bis 695) unter Noms Ruinen zu componiren. Aber er antwors 

tete fehr freundlich, daß das nicht wohl feyn Fönnte, ich müßte 

im Soch bleiben. Gott gebe nur — fo weit iſt man gekommen, 

zu, beten — daß man es lange tragen möge. Unſre Ausfichten 

find fehr düfter: wo find fie es aber nicht? Für mid) verliere ich 

den Muth nicht „obgleich die Sache auch perfünlich fehr ernft if. 

Male hat fich fo in die Stalienifchen Republifen verliebt, daß fie. 
Sismondi den ganzen Tag ercerpirt. Sch lobe ihn fehr, aber doch \ 

ift nicht alles, wie es feyn fönnte Die Zeichnung iſt meiftens 
bortrefflich aber das Colorit oft falfch. Ich habe mich hier In Nachs 
forfchungen über die alten norddeutfchen Voͤlker und. Inftitutio: 
nen, und: das Studium von Hollands Gefchichte verloren. Wels 
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che zahllofe Menge von Kernmännern, und wie viele Große! 
Auch die ift noch nicht gefchrieben. Dft vergißt man dabei die Ges 
genwart: aber dann kommt eine Nachricht von dem Blutbad zu 
Madrid; ein Bild von der Marterpein Preußens, eine Erinne: 
rung an mein immer geliebte Dänemarf und alle Träume ver: 
fhwinden, man fühlt nur fein Unglüd, — Ihr habt, glaube 
ich, wenigftens einen Theil meiner Reifejournale durch Dore er: 
halten. Sie enthalten aber für Euch große dürre Steppen, und 
Ihr müßt fie darnach beurtheilen, daß fie weder für Euch, noch 
eigentlich, und oft felbft nicht die an fie gerichteten Briefe für 
Dore gefchrieben find, fo daß fehr vieles, felbft in diefen, wes 
der für Euch noch für fie Intereffe haben Eann. Am meiften wird 
ſich mein alter Bater daran erfreuen, der einer Erheiterung bedurfte. 
Und diefer Zweck ift bei ihm ganz erreicht. Mur wer ganz oder 
doch hauptfächlich im täglichen Leben vermweilt, kann an einem 
; folchen fortlaufenden Gemälde der täglichen Welt immer Freude 
haben. Ich hätte auch alle" Briefe an ihn gerichtet, wenn ed 
‚nicht doch auch Dore lieb wäre, etwas von unferm täglichen Le— 
ben zu erfahren, und einiged andres eingemifcht ward, und end» 
lich es mir Freude machte ihr zu fchreiben.- Darnach müßt Ihr 
alles anfehen; wir find auf einem, nur in einer einzigen Hinficht, 
daffifhen Boden. Übrigens mußt Du Holländifch lernen, um 
ben großen Voidel lefen zu koͤnnen, und für die Gefchichte bes 
Landes, und der Freiheit halber. Bold ift ein Genie der erften 
Größe. Die Sprache ift fehr leicht .erlernt: fie hat mich gar 
feine Mühe gefoftet: nur zu fprechen ift fie fchwer, und da fehlt 
es mir an Übung, weil alles franzöfifch redet. — Noch eins. 
Meines Vaters wegen ift es gefchehen, wenn ich vom Hofe rede. 
Berfennt mich nicht dabei: glaubt vor allen Dingen nit, daß 
ih nun in der wahren Schleife fey, wo alle Ziefe 
aus dem, fhon durch langes Umphertreiben in der 
Welt abgeglätteten, Herzen weggefchliffen wird, 
Es hat damit nichts zu fagen. Weißt Du wohl, was von als 
len Dingen mir hier am meiften fehlt! Gin Goethe, wäre 
ed auch nur fein Fauft: mein Katechismus, der Inbegriff meis 
ner Überzeugungen und Gefühle; denn was nicht darin, im Frag: 
ment fteht, würde daftehen, wenn er vollendet wäre. Hundert⸗ 
mal habe ich daran gedacht, ihn vollenden zu wollen, aber bie 
Kräfte find dem Willen nicht gemäß. Hätte ich nur den alten 
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Herrn einmal hier oben! Arbeit genug ſollte er haben, und ich 
wollte doch den Himmel verdienen. Lebt wohl, meine Gelieb— 
ten, und gruͤßt Eure Kinder wie von Euern Geſchwiſtern. Auch 
an Philippine und Falk ſagt viel herzliches von Euerm 
ER Ä “ i Niebuhr. 


Auſterdam, den 27. Auguſt 1808. 

Mein theurer Moltke, was ſoll ich Dir ſagen, da Dich der 
Schlag getroffen hat den wir alle zitternd und hoffnungslos ahn⸗ 
beten und doch entfernt glaubten? Kann ih Dir mit gefchriebes 
nen Worten unfer Gefühl, und unfre MWehmuth über Dih aus: 
drüden? Laß mich lieber Deinen Glauben an uns anrufen, das 
mit Du Deinem Schmerz auch in dem Bilde des Gefühls Deiner 
entfernten Freunde Luft macheft. 

Armer, armer Freund, wo wirft Du in dem wilden Lärmen 
biefer Welt jetzt die Stille ‚finden, in der Dein Schmerz, Dich 
über: Deinen Verluft erhebend ,: Dir eine Ruhe fchaffe ‚, deren Du 
für Dich, für Deine Kinder, fir Deine Sreunde bedarfft ? Nicht 
in der Einſamkeit iſt diefe Stille; denn: dag Rad, welches fich in 
und dreht, und. welches wir im Ghüd von uns abhängig glauben, 
ſtoͤrt mehr ald äußeres; und von allem was das Herz beruhigen 
kann, ift das Auge des Freundes das maͤchtigſte. Ich riefe Dich 
zu und, da wir jetzt noch nicht kommen Fönnen; wenn Luft und 
Ort Dir: nicht zu ungünftig hier feyn wuͤrden. Aber wir kommen 
zu Dir, und ich. hoffe bald, und ih hoffe nicht auf furze Zeit, 
Und dann wollen wir Hand in Hand gegen die Berftörung alles 
Gluͤcks, aller Hoffnungen und aller Sreude Muth zu faffen fuchen, 

Wie ed Male getroffen hat, das Schrecklichſte, worauf ein 
Brief von Dore uns ſehr ſchwach vorbereitet‘ hatte, in der Zei: 
tung zu erbliden, fagt Die ihre zärtliche Liebe für Deine Maris, 
die Du ganz kennſt. Du weißt, daß fie feinen Menfchen inniger 
liebte ald Sie, und die Trennung von feinem, die dag Schickſal 
und beftimmte, ſchmerzlicher trug: mit Ihr zu leben war immer 
ihr höchfter Wunfch. ne; 

- Daß Du uns nicht gefchrieben haft, begreife ich. Du konn— 
teft es nicht: aber jest Schreibe und. Ich werde Dir gewiß ant: 


worten: und bin ich nicht der nächfte Freund den Du auf der 
Niebuhr. IL, 5 
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Welt haft, fo wie Du es mir bit? Ich bitte Dich, fehreibe: 
wir wollen nicht einander ſtumm feyn über Deinen Schmerz wer 
der in der Trennung noch beim Wiederfehen. Schriebſt Du doch 
ſonſt als ich es Dir nicht vergalt. 

Wir werden zu Dir kommen; wir werben Dich nicht tröften, 
aber Dich erheitern. Erbitte Dir Heiterkeit: erftrebe fie Dir. 
Sie ift Fein Unrecht im tiefften Schmerz; fie ift die Labung ber 
die Seele bedarf, der fehwere Laften aufgelegt find damit fie fie 
bis an's Biel trage. 

WMale umarmt Dich mit mir mit berzlicher Liebe. Und Bett 
Räte und erhalte Dich. | 
Dein Niebuhr. F 


XXXI. 
J Den 30. September 1808. 


Eine Nachricht von Dir, und die einzige welche ‚wir. feit ge- 
raumer Zeit gehört haben, mein theurer Moltke, hat uns über Deine 
Gefundpeit beruhigt; die, daß Perthed Dich wohl gefunden habe. 
Laß mich die dringende Bitte an Dich thun für Deine Erhaltung 
zu forgen, und um Gottes Willen nicht dem Leben abzufterben, 
welches fo heilige Anfprüche an Dich hat. Ich will damit nicht 
mehr von Dir bitten ald daß. Du alle Erquickungen der Natur mehr 
fucheft ald von Dir entferneftz den Schlaf, und ben allmählichen 
Übergang des heftigen Schmerzes zum fanfteren: daß Du, wenn 
Du es vermagft, die Glut Deines Geiftes milvderft, und daß 
Du, wie viel ed Dich auch Fofte, die Erinnerung welche Dich 
nie verlaffen wird, von der Wirklichkeit gefondert halteft, die 
Dich, mehr ald einen Andern, belohnen wird wenn Du: fie 
nicht fliehſt. 
Liebfter, theurer Moltke, das Schickſal that fuͤr Dich, was 

Du in Deiner heißen und ſtuͤrmiſchen Jugend als Dein verheiße⸗ 
nes Loos ſuchteſt; mehr als fuͤr leicht einen anderen, und zu viel 
wenn ed Dich nicht im Beſitz der Güter laſſen wollte, durch: des 
ven Genuß Dir dad andere Leben widerlich werden müßte. Du 
batteft alles was Dein Herz in der unbeftimmten Sehnfucht der 
Sugend ahnden Eonnte, und Du überließeft Dich diefer Fülle der 
Liebe und des Befies irdifcher Vollendung, auf die Du alle Deis 
ne Gedanken bezogft, ungeftört durch alle die Verwirrungen wels 
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che andre, die in einem. durch wandelbare und fremdartige Were 
bältniffe geftörten Leben umbergetrieben werden, fo oft nicht zum 
befriedigenden Bewußtfeyn beffen kommen Iaffen, was das Schick- 
fal für fie that. Ich habe Dich glücklich gefehen wie feinen ans 
dern Menſchen, in der höchften Lebensfülle Deiner eignen Natur, 
deren innere. Kraft alle Stürme überftanden hatte, welche fie häts 
ten verheeren Fönnen, den. innern Reichthum Deines Geiftes ges 
pflegt, veredelt und gereift bürch Liebe und Gluͤck; als noch keine 
Sorgen für das Leben Deiner feeligen Augufte Die beugten: Ich 
. habe Dich. unter dem Schlag: gebeugt .gefehen der alle Deine Sees 
ligkeit zerftöste: ich habe Dich von der Jugend zur Feftigkeit des 
auögebildeten Mannes uͤbergehn gefehen, und, begünftigt durch 
den Einfluß den die außerordentlihe Vollendung Deiner Marie 
auf Deinen Geift. hatte, eine innere Kraft und Ruhe erwerben, 
die weder Dur noch Deine Freunde Dir fo ausgebildet hätten hof: 
fen können. Deine Jugend: ift hin, ‚Deine Freuden find vers 
fhwunden, alles was Dir bleiben kann ift Thätigkeit in Heiter⸗ 
feit für Dich feldft, für Deine Kinder, für und mit Deinen Freuns 
den. Doch iſt Dir an den Kindern ſchon fo viele Freude gefichert, 
und noch weit mehr für die Zukunft verheißen, doch wirft Du 
durch Dich felbft und durch die Liebe Deiner Freunde, fo. viele 
Stunden der Art haben. wie wir wenigftens in frühern Zeiten 
verlebten ehe Du Deine Augufte gewannft, daß, wäreft Du nicht 
überglüdtich gewefen, died Leben, ohne Dich zu befriedigen, doch 
ſchoͤn für Dich verfließen müßte. Überhaupt wenn wir den Werth 
der verlebten Zeit, derer, die ihres liebften Gluͤcks beraubt, das 
Leben mit der:innern Sehnfucht und Warme hindurchführen, wel⸗ 
che fie, vom Glüd begünftigt, über die Erde erhob, mit dem bes 
nicht, wie fie, im Innern des Herzens, zerriffenen, aber. auch 
nicht fo erwärmten vergleichen, koͤnnte es auch nur. von 
Seiten des innerw Genuffes aa ri feyn, wem das befiere 
2008 fiel? 

‚Hätten wir.eine einigermaaßen beſtimmte Zukunft, und koͤnn⸗ 
teſt Du Dich unter den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden von Deinem 
Gut losmachen, welches Du Deiner Kinder wegen in einer Zeit 
nicht thun mußt, in der Landeigenthum das einzige iſt welches 
nicht Gefahr laͤuft ganz zerſtoͤrt zu werden, ſo wollten wir von 
der Zukunft reden, und von Planen an einem Orte zu leben. 
Aber fuͤr uns iſt es jetzt nicht moͤglich, auch nur fuͤr eine Woche 

5 * 
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vorwaͤrts zu beſchließen. Fuͤr Preußen habe ich gar keine Hoff⸗ 
nung, und in Berlin werden wir nicht leben; dieſe negative Er⸗ 
wartung iſt die einzige Wahrſcheinlichkeit für und. Vor einiger 
Zeit erwarteten wir ein gewaltfames Ende für den langen Todes⸗ 
fampf unferd unglüdlihen Staats, und dba war unfer Vorhaben 
beftimmt den Winter mit Dir zuzubringen, Jetzt hat die Krank⸗ 
heit wieder eine andre Geflalt angenommen, und es fcheint daß 


- ich gezwungen feyn werde die Bande zu zerreißen, welche mic) 


an den Staat knüpfen, wenn ich Fein Henkersknecht feyn will, 
um, nad) Berlin zurüdgefehrt, an dem gräßlichen Gefchäft des 
Geldauftreibens Theil zu nehmen. Und fo könnten wir uns doch 
noch im Laufe des Winterd nicht nur wiederfehen, fondern eine 
Zeitlang zufammen leben. 

Es fängt an mir hier zu gehen, wie faft an allen Orten: 
ohne Bekanntfchaften zu fuchen, haben wir die erften Monate in 
einer erquidenden Stille verlebt, in der ich mich vom Rauſche und 
Taumel der verwirrten Begebenheiten und Verhaͤltniſſe der ver: 
floffenen Zeit glüdlich erholte und das tröftendfte Gefühl genoß, 
welches der thätige Mann haben Fann: das Bemwußtfeyn eigen- 
thümlicher Kraft, und eimen fortfirömenden Gedankenreichthum. 
Sch maß mic ſchweigend an Muftern die mir die theuerften find, 
und fagte mir leife, in ihrer Zeit hätteft Du neben ihnen geftans 
den. Diefe Stille ift aber übertäubt worden durch Ereignifje des 
ren Erzählung niemand fein Ohr fließen, ihrer Darftellung 
feine Phantafie nicht verfagen Fann: audıtum Medis Hesperiae 
sonitum ruinae. Ferner fo haben fich erft allmaͤhlich Befannt= 
ſchaften gefunden, dann auf einmal, ohne mein Zuthun ihre Zahl 
fo vermehrt, daß es mir wieder nicht lieb if. Denn das Aus 
Bere verftimmt mich zu leicht, und ich Fann mich nicht im Ges 
nuß eines claffifhen Gedanfengangs erhalten, wenn ich die aller 
unharmonifchften Paflagen in mein Ohr aufnehmen muß. ' In: 
deffen fuche ich dem Eindrud zu widerftehen. Darum aber mußt 
Du nicht glauben, daß mir die Nation weniger achtbar ſey. Aber 
ich danke es Dir und allen Sugendfreunden, deren Umgang mei: 
nen natürlihen Hang beftärfte, nicht vom Brod allein zu leben, 
wenn ich unter andern immer etwas entbehre. Um fo mehr feh: 
nen wir und nach Euch allen. 

Liebfter Moltke, um wieder zu dem zuruͤckzukehren wovon 
ich anfing, und nicht bloß der Raum, fondern auch meine bei der 
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bittern Kälte erftarrten Finger, welche kaum die Feder halten Füns 
nen, deren Züge fich felbft nicht ähnlich werden, mahnen mich auf: 
zuhören — glaube mir, und thue es mir zu Liebe: ftrebe nicht ges 
gen Deine Natur wenn Dir einmal heitre Augenblide erwachen, 
Licht ift Leben und Wirklichkeit, Finfterniß ift Nichtfeyn und Ber; 
nichtung. Leben aber foll der Geift, mannichfaltig abwechfelnd 
in ‚feiner Geftalt und in feiner Thätigfeit. Je tiefer lebendig die 
Seele, je urfprünglicher ift ihre Freude und ihr Schmerz. Und 
lebendig bleiben wir nur durch dußere Einwirkung, fo wie wir 
nur, durch fie vernünftig find. Die düftre Gontemplation  fieht 
wenig; fieht falfch, und fieht fich blind, dadurch aber ſehen wir 
daß wir uns hoch ‚erheben, daß wir überfchauen, von feinem An⸗ 
blick das Auge abziel hen ehe wir Ihn Eennen, und wiſſen daß er 
uns nicht wohlthut. Ich bitte nur das fuͤr Sih daß Dein Herz 
ganz frei und ſtark fchlagen möge, alsdann wirft Du Zroft und 
Thraͤnen finden, 

Lebe wohl, mein geliebter Freund, und fey flarf, fey eins 
mit Dir felber, und fchäße nicht zu gering was Dir geblieben ift, 
Refignation ift eine unglaublich ſtarke Macht, und auf ihrem 
Grunde baut es fich ficher, Zerreiße Dich nicht durch Spähen 
nach dem ewig Verborgenen, nicht durch das Streben diefer 
Melt Ewigkeit zu geben. Ewigkeit iſt wahrer als Zeit, das ges 
nüge und: die Erde ift zu Elein für den Menfchen, und was wir 
von uns felbfi gewahr werden das geringfte von unferm Weſen: 
und wir grübeln über dies was uns ein Ganzes ſcheint? Zhue 
Du es nicht, aber halte an dem was. Du hatteft, und auch an 
der Liebe Deines Freundes, der Dich mit herzlihem Gefühl an 
fein Herz drüdt. Grüße die Kinder. 

Dein treuer N, 


XXH. 


Amfterdam, den BA ‚December 1808. 


Mein theurer Moltfe, Deinen lieben Brief vom 20. v. M. 
habe ich ſchon einige Zeit, und verfchob die Antwort aus bemfel: 
ben Grunde, wegen befjen ich Dir in diefer Zeit nicht früher ges 
fehrieben habe, ohne einen Brief von Dir abzuwarten. Sch ers 
wartete von einem Tage zum andern zu erfahren, daß Du in 
Kiel feyft, wohin ich Dir lieber als nach Nütfchau fehreiben möchte: 


Em 


\ 
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am wenigften wollte ich einen Brief von einem Ort zum andern 
berumtreiben laffen. Darauf muß Dehn bedacht feyn, und Per: 
thes wird 08 auch wohl: wiffenz und in dem Butrauen in ihre Bes 
fonneriheit will ich nicht einen Zeitpunct erwarten ber * he 
verzögert werben fünnte, 

: Dein Brief bat mir wohlgethan, mein Moltke; als ein fiches 
red Beugniß daß. Du dem Schidfal nicht unterliegft, und als ein 
Zeugniß Deiner herzlichen und unveränderlichen Liebe, Die bes 
darf freilich unter und Feines Zeugniffes, denn von Jugend auf 
verbunden, durch gegenfeitiges gleiches Verlangen zu einander hin⸗ 
gejogen, bei nie geftörter Überzeugung von dem was jeder an fich, 
in feinen Beziehungen zu andern, und einer dem andern war, 
Fann wenigftend mich nie etwas an Dir irre machen; nie der 
Zweifel 'entftehen, daß fich, während langer, und vielleicht für 
das Leben entfchiedener Entfernung Deine Gefinnungen änderten 
und eine andre Richtung nähmen. Wir beide müſſen wiffen, 
daß Eeirier von dem andern laffen kann; jeder, daß der andre fich 
nach ihm hin fehnt wie er felbft. Sch bin feit einiger Zeit krank; 
das frohere Leben, welches aus befferer Gefundheit und durch die 
wohlthätige Einwirkung einer neuen Situation entftanden war iſt 
dem Drud der neblihten Luft, dem Mißbehagen, welches aus 
Unthätigfeit entfteht, und dem Efel an der Infipidität des Hof: 
lebend erlegen. Eine lähmende Traurigkeit und Mißmuth haben 
nich ergriffen, und mein Blut in einen Frampfhaften Umlauf ge: 
bracht: aber mit dem leichten und ftarfen Schlage des Herzens 
ift mir auch der freie Gang des Geiftes entnommen, - Keine Aus> 
ſicht in die Zufunft, auch nur auf Ruhe: ein irres unſtaͤtes Leben, 
fern, und vielleicht immer ferner von denen bie allein in den trau— 
rigften Beiten erfreuen und ftärfen koͤnnten. Mein Leben vergeht 
ohne daß ich meiner Beflimmung näher fomme, und das Gefühl 
diefer Beftimmung ift nur zu laut in mir. Sa ich weiß was ich 


j meiner Natur nach bin und feyn Fünnte, und mit diefem Stolz 


unter den Erften Feiner der Lesten gewefen zu feyn, wenn das 
Schickſal mich anders geftellt hätte, iſt es unerträglich unter den 
Lesten ber Feste zu feyn weil man nicht herabfteigen mag bis zu 
ihnen, und doc mit ihnen in eine Heerde zufammengetrieben 
wird; flumm und erbittert am Kartentiſch als Zufchauer ſitzen zu 
müffen weil man die Kunft nicht beſitzt die Zeit zu tödten; dann 
wieder Stundenlang mit grundverächtlichen Menfchen ſich in dem 
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Kreis ihrer Ideen herumfchleppen zu müffen! Von folhem Zwang 
fiel in der früheren Zeit. unſers hiefigen Aufenthalts nichts vor, und 
das vieleneue und lehrreiche tröftete uber das Entbehren des Umgangs 
und des Gefprächs, welches eigentlich allein erfreulich und. dem der 
fi) daran gewöhnt hat unentbehrlich if. Vergieb diefe Klage 
die Dir läftig feyn kann! Ich will auch nicht murren fondern den 
erjten Augenblid gefunderen Gefühls und freierer Stimmung er: 
greifen um dad Gute mit Heiterkeit zu faffen, das Schmerzende 
-ohne Unwillen zu tragen, und die Freiheit des Geiftes wieder zu 
gewinnen die alles leiht macht, Die ſchreckliche Hypochondrie 
die alle Kräfte:der. Seele bindet und alle Gefühle verftimmt, ents 
fteht am leichteſten aus dem Mißverhältniß unferer Lage und uns 
frer Neigungen, unſers Strebens und der Hinderniffe die und 
vom Ziel trennen: ich bin zu lange und zu oftihr Raub gemefen 
um nicht bei ihrem Anblick zu zittern; aber freilich wenn wir vor 
— fliehen wollen hemmt ihr Anhauch unſce Schritte und treibt 
uns im Kreiſe in ihre Klauen zurück. 

Den 47. Seit ich die umftehende Seite ſchrieb, und — 
big: fortzufahren dies Papier weglegte, bin ich anhaltend krank ges 
weſen, ohne den Entſchluß faſſen zu koͤnnen einen Arzt zu rufen. 

Mein Koͤrper und beſonders das Band wodurch er mit dem Geiſt 
verbunden iſt, aus dem immer Geſundheit und Krankheit in mir 
entſteht, iſt zu wenig hollaͤndiſch als daß ein Arzt deſſen Meinun⸗ 
gen und Routine ſich hier beſtimmt haben etwas vernuͤnftiges mit 
meiner Unpaͤßlichkeit vornehmen koͤnnte: und ſo muß Ruhe, und 
eine Verbindung von geiſtiger und phyſiſcher Diät das Beſte dabei 
tun. In der That fcheint ed mir daß wie die bürgerlichen Ord⸗ 
nungen nach. den verſchiedenen Ländern und Voͤlkern verfchieden | 
find und feyn müffen, auch die Methode der -ärztlihen Kunft (die ' 
ſich fo gerne für eine-Wiffenfchaft ausgiebt) in verfchiedenen Ge: 
genden des Erdballs ganz verfchieden feyn müffen, und daß z. B 
bie hiefigen Ärzte ganz recht haben mögen ihre allgemeine Methode 
auf:abgehärtete Körper, Vollbluͤtigkeit, Indigeftion und Erfäls 
tungen zu bereihrien ‚ohne große Rüdficht auf Geift und Leiden: 
fhaften zu nehmen. : Aber wehe dem Fremden bei dem diefe Vor: 
ausſetzungen nicht paffen und der in ihre Hände fällt! Ich liebe 
überhaupt die Ärzte nicht; es ift die anmaaßendfte und fchnöbefte 
aller Claſſen, naͤchſt dem Adel, und troß der Priefter (wie fie ehe: 
mals waren, denn bie find jest auf einem ganz anderen Wege;) 
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und der .politi dkonomiker. Und fein Wunder, weil auch fie 
ein Gefühl innerer Unwahrheit haben: müffen,, des Widerſpruchs 
zwifchenihren Anmaaßungen und dem was fie find ‚welches ‚fie 
fih durch Dünfel verfteden. Und eben wie es ſehr fchwer: hält, 
daß ein Staatömann, der nicht ein wahrhaft: biederer Mann ift, 
nicht verderbe, weil die Betrachtung der Fehler, welche. er oft zu 
machen nicht vermeiden kann, allzu. fchmerzhaft tft, ſo fleht es 
anch. mit dem Arzt, der uͤberdies noch mehr als der Staatsmann 
von dem Ruf abhängt und feine Fehler nicht, wie diefer, verdun— 
Feln kann. — Daß biefer Haß gegen die: Claffe nicht auf alle 
Sndividuen geht, verfteht fich übrigens am Rande; find mir doch 
unter dem Adel (von Dir und Deines Gleichen ift die Rede nicht, 
das verfteht fi), unter den Prieftern und Okonomikern Einzelne 
lieb und achtungswuͤrdig. 

Ich habe mir. alfo eine andre Cur gefucht, und das in einer 
ganz, erlefenen Lectüre, Mir war ein Buch nothwendig welches 
alle Leidenfchaften und die Smagination belebe, und dazu nahm 
ih Mirabeaus Essai sur ledespotisme. Erinnerft Du Dich noch 
daß Du es mir vor dreizehn Jahren lieheft * Sch erinnere noch: fehr 
lebhaft Dein Eremplar und Deine Bleifederftrihe am Rande, eben 
wie. den tiefen Eindrud den es auf mich machte, Die Wiederbe: 
lebung jener Zeiten ift mir ein füßer Traum! Und wenn man 
fi) der verfchiednen Art bewußt iſt mit der man zu verſchiede— 
nen und von einander entfernten Zeiten dasfelbe lieft, fo hat man 
eine Hülfe zum Bilde von dem was man war und ift. Damals 
ergriff alles mich unendlich viel ſtaͤrker; aber es wirkte und. blieb 
zu fehr in Maffe, jest kann ich. fchärfer fondern und prüfen. 
Diefe Prüfung verträgt aber dies beredte Buch, und je logifcher 
man es unterfucht, je weniger wird man es der Declamation bes 

if fchuldigen. Man wird fich auch leicht überzeugen, daß Mirabeau 

ganz frei von der Thorheit war die nachher wie eine Epidemie 

alle Köpfe ergriff, die Freiheit duch Formen der Verfaffung an 

.% : fein Land bannen zu wollen. Er wußte, beftimmt die Wahrheit 
N \ des Gegentheild, und, diefe Überzeugung. kann ihn nicht verlaffen 





\ aben. Sicher ift er auch unfchuldig an der fihredlichen Idee 
der allgemeinen Nepräfentation gewefen, aus der alles Unheil ger 
ofen in, und. die durch Nachahmung bei fogenannten Metaphy: 
ſikern und feihten Köpfen entftanden ift. Denn ein feichter Kopf 


war Neder, und zwar ein Deutfch = feichter: welches bei der 





en 
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Maſſe der Franzoſen, wenn es, wie bei ihm der Fall war, durch 
äußern Schein gefchmüdt ift, ein Anfehen von-practifcher Solidi⸗ 
tät hat. Daß Mirabeau auch diefe Form nachher gebrauchte, thut 
nichts zur Sache : der große Mann Fann alles gebrauchen wenn er es 
fi) unterwirft, Ich möchte aber gerne Gewißheit davon haben, daß 
er die Thorheit beftimmt verwarf und verachtete. — Wer möchte 
nach ihm etwas über die Ausartung aller Verwaltung unter der 
Deöpotie fagen? Es war die Krankheit die Preußens eat te ver: 
zehrte; dieſelbe an der Dänemark lange fchon fi ic) au — ; aber 
esrtteinie fehr thörichte Mühe nach Thucydides das gelbe Fieber 
zu schildern, und da man am dieſer Weisheit nicht’ in Zeiten Flug 
ward fo ift es wenigftens jeßt überflüffig die einzelnen ——— 
geſchichten zu beſchreiben. 

Welche unübertreffliche Sprüche! L’animal (que dechire le 
feroce Leopard, admire-t-il la garrure de sa peau ou lava- 
riete de ses ruses? — Setze anftatt des erften Worts, des Sub: 
jects, das gleichbedeutende L’ Allemand — und die tiefe Wahrs 
heit: ift ed. nicht mehr, Aber das Thier fennt nur die Beftimmung 
des natürlihen Gefühls und. jagt nicht: nach falfchem Troft: bei 
unfern Landsleuten ift Fein Gefühl mehr wahr, felbft nicht Schmerz 
und Genuß. Und eben deswegen ift es mir ganz unbegreiflich was 
aus uns werden fol. Affen. von Affen? Ich rufe die Erbarmung 
des Himmeld um eine neue Offenbarung an; denn von außen 
muß dem Menfchen fein Heil entgegen a. mit der An 
fönnen wir nur hinftreben, 

Mirabeau war wohl ein großer Sünder; er war ein Befeffe: 
ner, aber er hatte eine jehr große Natur; und über einen folchen 
Sünder ift mehr Freude im Himmel als über hundert Gerechte, Er 
war zu hoc) über feiner Nation, ‚eben: wie Garnot: die beiden ein= 
zigen großen Männer der Revolution, Seine Beredfamkeit riß 
das Volk hin, und fie wähnten ihn” zu bewundern: eben wie der 
laute Schall eined volltönigen Orcheſters das Volk ergreift, die 
dem einfachen Gang der Muſik auf einem: geräufchlofen Inftrus 
ment gefühllos geblieben feyn würden, Mir find folche Sünder 
auf eine eigene Art ehrwuͤrdig, obgleich. fie. wahrlich: nicht das 
Hoͤchſte find. Es giebt noch ein weit Höheres — und das können 
wir nur beweinen. Mirabeau fagt : Si ai dit. la verite, pour- 
quoi ma vehemenke, en P'exprimant, diminuerait' elle de'son 
prix? Die Heftigkeit des Ausdruds ift doch nur die Glut des 
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Coloxits/ warum denn habe ich erfahren müfjen dag eben fie, die 
doch kein Fehler iſt außer wenn ſie unwahr aufgetragen wird, ‚oft 
bat» gradehin entſcheiden ſollen daß ich Unrecht habe? Iſt es dar⸗ 
um wahr daß wer zum Ziel rennt es hinter ſich laſſen muͤſſe, weil 
es geſchehen kann daß er vorbei eilt? Iſt ein Graͤuel, ein Un: 
recht, eine Dummheit darum nicht: geſchehen weil es mich bis zur 
Leidenſchaft empoͤrt? Dder muß man. es gar in Schuß nehmen, 
das Unfchuldige,. gegen dem Ungerechten? — Hier lernt man. Falt 
reden; das heißt. im Ganzen ſchweigen; denn neben den vielen 
rühmilichen und guten Dingen die man hier ſieht, drüdt am Ende 
die bloße Sorge: für das irdifihe Leben, ‚und die vollkommne Unfäs 
higkeit für alle erhebenden. Gefühle dem Fremden ſehr. Alle Mei: 

nungen find hier nichts als Borurtheile, und die. religiöfen find 

‘ ganzı umerträglich, Dabei ift man denn, wie es fich verſteht, in 
der That nicht fromm, fo wie man bier feit vielen Generationen 
nicht;republicanifch war; aber die Adminiftration war frei, und 
mehr Eonnte man.auch nicht vertragen. — 

Sch habe diefen Sommer und Herbft einiges geſchrieben was 
mich befriedigt hat: aber. die gute Zeit-ift vorüber, Hat Did) Dore 
nach: meiner Bitte gefragt:ob: die Fleine Skizze in Deinem Kabinet, 
die. Kreuzabnehmung, nicht von Pietro di Gortona ſey? Ich habe 
hier eine ganz ähnliche in Brentanos Sammlung. gefehen : die und 
überhaupt an die Deinige: erinnert hat; doch. würdeft Du Faum 
tauſchen. Von einem Giovanni Bellino darin muß ih Dir ein 
andermal fchreiben, wenn es ſich mit unferem Wiederſehen noch 
lange verzögern ſollte. Gott gebe nur daß es nicht. gar vereitelt 
werde! Dies einzige Mal noch wenigftend: denn alsdann iſt unfer 
Schickſal in der Criſis. Du freilich mein Moltke, mein geliebter 
berzlicher ‚Freund, ‚Du wuͤrdeſt wohl vielleicht noch das Mittel fin 
den fogar unier Leben zu vereinigen, und dad würde uns allen 
wohlthun. Auch Karl, obgleidy der. Freund einen Lehrer wie 
Falk ift nicht: erfegen Fanıı: und einen Lehrer mußt Du ihm geben. 
‚ Meine eigene Erfahrung fagt wie nöthig es iſt. — Du. hältft es 

für ſehr Iehrreich Die Weltbegebenheiten aus ihrer Mitte zu fehen? 
| Glaube mir, jetzt iſt man allenthalben nur ein Zuſchauer, fo wie 
es Polybius zu Rom war, und ohne die Ausſicht auch nur wie er, 
als Preis aller Schmerzen, fie ſchreiben zu koͤnnen. Darüber aber 
ein andermal mehr: oder beim Wiederfehen wenn wir und wie: 
derſehen. 
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Male grüßt Dich herzlich, befter Moltfe, und mit inniger 
Erwiderung Deines herzlichen Grußed. Weder ihr noch mir wird 
das Andenken der reinen Herrlichkeit die. voir mit Dir liebten, und 
die uns allen unerfeglich ift,; und deren Ebenbild,, wenn es auch 
auf Erden uns wieder vorfäme wir nicht fo lieben fönnten, jemals 
weniger heilig und gegenwärtig feyn: eben fo wenig unfer Gefühl 
für Dich. Gott behuͤte Dich, mein Moltke und Deine Kinder 
die wir — grüßen. Er 


. 


‚Amfterdam,, ‚den 15. Januar 1809. 


Hoffentii; ‚ mein befter Moltke, haſt Du einen Brief erhal⸗ 
ten, den ich etwa acht Tage vor Weihnachten an Dehn mit der 
Bitte fandte ihn nicht der Gefahr auszufegen umherzutreiben, fons 
dern fich vorher zuverläffig zu unterrichten ob Du ſchon nach Kiel 
abgereift wäteft.. Ich will’es jegt nicht umfonft beftimmt  wiffen 
daß Du dort bift, und Dir bewähren, daß in der That nur Die 
Scheu vor der indiscreten Neugier unbefugter Mittelsmänner auf 
Euren Poftcomptoiren mich abgehalten hat Dir bie Sufage fleißiges 
Schreibens zu halten. 

Das Schreiben erſetzt zwar in dieſer Zeit ſehr ſchlecht ein Ge⸗ 
ſpraͤch welches keinen von den Gegenſtaͤnden zu vermeiden braucht 
vor denen ſich die Feder zuruͤckhalten muß, und durch volle Ergie⸗ 
ßung übereinſtimmender Gefühle gewährt wird. Solche Geſpraͤche 
habe ich eigentlich ſeit unſrer Trennung in Hamburg nicht genoſſen, 
und wuͤrde fuͤrchten ihrer entwoͤhnt zu ſeyn, wenn man dem fremd 
geworden ſeyn koͤnnte wonach man ſich ſehnt. Ein Paar Puncte 
kann ich nicht vermeiden, dann aber wollen wir von Allerlei reden 
was freilich ſonſt am erſten Tage wenn wir uns wiederſaͤhen wohl 
nicht zur Sprache zwiſchen uns kommen wuͤrde. — 

Du kannſt Dir denken wie mich die Vorſtellung von Steins 
Proſcription mit Bildern quaͤlt die man ſich nicht ausdenken, und 
auch nicht von ſich entfernen kann. Eine ſchwache Hoffnung daß 
es nicht bis zum Außerſten kommen werde troͤſtet mich zuweilen, 
und ermuntert noch mehr zur Entfernung der fuͤrchterlichſten Vor⸗ 
ftellungen: es wäre doch nicht das erftemal daß man fich begnügt 
hätte durch ein ausgefprochenes Urtheil zu ftrafen und zu fchredien. 

Ich will nichts uͤber eine Sache vermuthen die Durch Die Begebenheis 
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ten entfchieben feyn muß ehe Du dieſes lieft. Es fcheint ein Daͤ⸗ 
mon im Spiel zu feyn der ihn vom einer Verblendung zur andern 
förtgeriffen hat, ihn bald durch Hoffnung, bald durch Verzweiflung 
bald durch; Sicherheit, ‚bald durch Zutrauen täufchte, und fo in den 
Abgrund: führte, und diefes Schickſal ängftigt mich mehr als alles 
mit der Furcht Daß er bis in die äußerfte Tiefe des Abgrundes ftür- 
zen wird. — Sch werde ihn nie verläugnen,; und nie vergeffen, ob: 
gleich er fich von mir in der legten Zeit entfremdet hatte, und der 
Geift unter deffen Einfluß er handelte mich oft befümmerte und 
faft aus aller Hoffnung brachte. Es war fein Unglüd, daß ich 
von ihm entfernt war, und biefe Überzeugung macht mich noch 
wehmüthiger. Er liebte mich treuberzig; ich war der einzige den 
er auf eine Weife:fchonte wie ein Minifter alle feine Raͤthe fchonen 
follte, und die er gegen jeden andern uͤberſah; er hatte eine fehr 
hohe Achtung für. mich, und meine Urtheile; niemand hatte mir je 
fo viele geäußert, obgleich viel freundlichere Dinge geſagt; ich 
glaubte diefe Achtung zu verdienen; und er war an Geift und 
Bildung ein Mann defjen Achtung Werth hat; ich war ftolz dar— 
anf: ſie hat mir eine Zuverficht gegeben die taufend gefliffent: 
liche Herabfegungen und Demüthigungen nicht vernichten wer: 
den. — — — Ich liebte fein feuriges Gemüth, feine rauhe Treu: 
herzigkeit, feine Aufrichtigkeit, feine Verachtung des Schein, fei- 
nen lichten. Verſtand, feine ausgedehnten Kenntniffe, fein lebens 
diges Intereffe, und feinen fcharfen Blick: die rauhen Eden fließen 
mich nicht, und feine Schwächen waren verhüllter, zwar nicht fo 
daß ich fie nicht oft geahndet und bisweilen mit Schreden erblict 
hätte: Was fie aber auch waren — zuerft fah ich fie, und fehr 
früh, in einer unbegreiflichen Verfchenfung feines Wohlwollens an 
unwürdige Menfchen — fie trafen mehr den Minifter als den Mann; 
hätten wir in gewöhnlichen Zeiten mit einander arbeiten koͤnnen fo 
würden ihre Folgen in meinem Kreife unfchädlich geblieben feyn, 
und ich hätte ein ſchoͤnes Verhältniß gehabt. Er war nicht ver: 
ſchloſſen, nicht raͤthſelhaft: er nahm innige Herzlichfeit nicht als 
eine Huldigung an, er Fam ihr entgegen: er erwiderte fie mit 
Bulle, fie war ihm viel werth. Er ergriff das Ganze, und fuchte 
nicht im Menſchen die, und die, und- jene Eigenfchaft aus um 
Werth; auf fie zu feßen , und gegen andre abzumwägen. Ich werde 
es nicht vergeffen wie fchwer er in Memel Abfchied von mir nahm: 
—einmal uͤber dad Andere mußte ich wiederfommen, noch follte 


Briefe an den Grafen Adam Moltke. 77 


es nicht feyn: doch ſchieden wir nicht zur Zrennung. — Go was 
ren wir bei jener Trennung, wahrlich Freunde, ſo ſehr man es 
nach der erften Tugend: werben kann, deren Verbindungen 
freilich von einer andern Art find: als alte: ſpaͤtern. Herzliche 
Briefe hat er auch nachher geſchrieben. Als er nach Berlin kam, 
im Frühjahr, veränderte. fich ihr Ton; er ſchien ſchon unter Eins 
fluß gerathen zu feyn, ‚feine Anfichten wurden ſchief; da habe ich 
feurige Worte gefchrieben, und feine frühere Kiebe trat wieder: aus 
ihrer Berhüllung hervor, Aber die Dauer der: Entfernung. mochte 
fie fchwächen — oder war es der Einfluß unter den er Damals; ges 
rathen zu feyn fcheint? ſeit dem Frühling: verloren. feine Briefe 
den Athem der Vertraulichkeit; wir blieben im Geſchaͤftsverhaͤltniß 
und wer weiß ob fich das frühere hergeftellt hätte wenn wir wieder 
zufammengefommen wären? Denn etwas myfteriöfes muß in. der 
Zwifchenzeit mit ihm vorgegangen feyn.: Du weißt, daß fein 
Nachfolger, mein guter Freund ward, ald wir Gollegen waren; 


ed ift ein liebenswürdiger, fehr reiner Charakter; ein zartliches =«- 


Herz; mehr Affecte als Leidenfchaften; mit ungleich begründeten 
Einfihten über vieles was nicht wohl getrennt feyn kann; mit zu 
viel Fachwerk des Syſtems; fchwerlicy mit dem Scharfblid durch 
den der Staatsmann, einen Punct feft in’3 Auge faſſend alle feine 
Beziehungen und feinen innern Gehalt zu errathen wiffen muß: 
aber die befte Wahl die man treffen Fonnte, die mir unter weniger 
boffnungslofen Umftänden lieb feyn würde; obgleich fein. Syſte— 
matifiven, und fein langfames durch alle Stufen fortgehendes 
Nachdenken, die Gefhäfte manchmal ſchwer machen fünnte. Das 


von wird aber wohl die Rede nun nicht feyn, und mein Austritt ; 
aus dem Dienft wird durch viele Erwägungen rathſam und. beinahe ' 


nothwendig gemacht. Ich muß fchon Darauf bedacht feyn meine 
Ehre wegen des Mißlingens des Unmöglichen in Sicherheit zu 
ftellen, und kann wahrlich nicht in das Dilemma hineingehen, ent: 
weder, unter fo hoffnungslofen Umfländen in der Reitung der Ges 
fchäfte eine Refponfabilität zu Übernehmen, oder eine gefahrlofe 
Null, oder Einheit gegen andre gleiche Stimmen zu feyn: — alfo 
muß ich abtreten. Das ift Fein gleichgültiger Schritt: ich. fühle 
alles was er bedeutet; aber wenn auch das Ende unfers Staats 
nicht fo nahe ift daß eine kurze Zeit früher oder fpäter doch immer 
die nemliche Lage und vielleicht ‚an einem fchlimmern Ort, wie 
3. B, Königsberg eintreten würbe, fo verfichere ich Dich, Daß es mie 
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fchwer fallen würde in jenem Elend, als ein nicht durchaus noth⸗ 
wendiger Staatsdiener;, ſicheres Brod zu genießen. Es fcheint 
daß viele es gerne fehen werden, denn dienIntriguen und Gabalen 
nehmen auch im tiefften Verfall eines. Staats weder an: Eifrigkeit 
noch an Bosheit ab. Maſſenbachs Erzählung vom der Freude die 
ver Fuͤrſt von Hohenlohe empfand zum oberften General einer: auf: 
geloͤſten Armee ernannt zu feyn, bie. ihrem: völligen. Untergang 
ſichtbar in wenigen Zagen entgegen eilte, iſt frappant und höchft 
merkwuͤrdig. — Ultenftein, und vielleicht.der König, werben wohl 
allein mich ungerne fcheiden laffen. A. hat dabei über die Gehalte 
der Staatsbedienten weniger firenge Grundfäge als ih, der repus 
blicanifcher- an eine Verpflichtung zu dienen glaube, wo es nuͤtzen 
kann; meine unüberwindlichen Gefühle fcheinen ihm Rigoriſterei; 
dennoch weiß ich nicht, bei feinen dringenden Einladungen zurücd 
zufehren wie er fie mit der Drganifation vereinigen: wollte, bei der 
doch Feine Rüdficht auf mich genommen iſt. D. fcheint übrigens 
mehr von den Gabalen gegen mich zu wiſſen, als ich ſelbſt, der 
nur manches wittere; er wird Dir auch wohl davon erzählt haben. 

Und da habe ich Dir doch nicht wenig. über Gegenftände ges 
fehrieben die ich nur berühren wollte. 

Es iſt alle Wahrfcheinlichfeit da daß wir uns jest fehen wer— 
den: warn? wo? wie? das. wollen wir näherer Überlegung und 
dem Schickſal überlaffen. Wäre es Sommer, Du auf Nütfchau, 
und ohne Einguartierung, fo könnten wir uns auf eine Zeit zus 
ſammen einrichten. Nach Meldorf. mag ih Dich nicht einladen, 
weil es Dich von Deinen Kindern trennen, und vieles Dir läftig 
feyn wuͤrde, auch firdubt fich vieleicht fogar der alte Vater gegen 
eine Theilung. Ein genommener Abfchied wird den Alten doch 
gtämen, und man muß ihn auf alle-Weife dabei in guter Laune 
halten. Bor Oflern, ehe Betty confirmirt ift, würden wir Dore 
ftören und geniren, es wäre nur dann verzeihlich wenn es jich vors 
ausſehen ließe daß wir nach Oſtern nicht mehr in Holſtein ſeyn 
wuͤrden, welches nicht wahrſcheinlich iſt. Das iſt eine fatale Ber: 
wirrung die ſich ſchwer auflöfen wird, 

Du weißt, daß ich reichlihe Muße habe, und ich bin Die 
Nechenfchaft von- ihrem Gehzauche ſchuldig. Während der legten 
Monate, und feitdem ich das Studium des Landes ziemlich er⸗ 
fchöpft habe, das heißt bis auf den Grab wo Das mehrere eine 
eere Nomenclatur von Worten und Zahlen wird, babe ich diefe 
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reichliche Muße nicht gebührend gebraucht; aber vieles muß es ent: 
ſchuldigen. Die ewige Ungeroißheit, Erwartung und Spannungs 
das Laͤſtige eines zweckloſen Lebens; das noch laͤſtigere Gefühl: aus 
- feinent Element in ein unverträgliches verfeßt zu feynz die ſchwere 
Luftz der Mangel an aller Zerftreuung, an Zheilnahme, ange 
meinfamem Intereſſe; die leidige Fäufchung daß unfer Aufenthalt 
nicht ſo endlos dauern werde; der Mangel meiner Papiere, umd 
Bücher und der Umfland daß die welche ich habe und erhalten 
fann lauter Stuͤckwerk heterogener Art find: alles das muß viel 
entfchuldigen. Sch thue zum Theil aus Noth fort, was ich fonft 
der Neigung folgend that, und baue, anftatt eines großen Ges 
baudes, ein Zimmerchen.an das andere, wie die halbwilden Voͤl— 
fer, das heißt, ich lefe und meditire die allerdivergirendften Dinge 
von der Welt. Zufällig, und durch die Lefebibliothef die unfre 
große Reffource ift, bin ich wieder in die franzöfifche Kitteratur ges 
rathen, deren wir Fremde uns immer annehmen mögen, weil es 
jest Zon ift, im Lande jelbft, außer den Dichtern des Zeitalter 
Ludewigs des XIV., die eigne Kitteratur als ein Werk der Hölle 
herabzuwuͤrdigen. Maffillens petit car&me, deffen Erhabenheit 
und Pracht Du kennſt, und wenn Du es nicht kennſt, es lefen, 
und Doren empfehlen, größtentheild ſchon an Karl leſen Eannft 
und mußt; dies führte mich auf feine histoire de la minorite de 
Lows XV.; ein Buch welches nad) meinem Urtheit nicht t allein 
in der franzöfifchen Litteratur das vortrefflichſte hiſtoriſche Werk iſt, 
ſondern keinem andern in einer andern neuen Sprache nachſteht, 
und mit den Alten verglichen werden kann. Die Anmuth der 
Sprache iſt unbeſchreiblich; die Schilderungen ſprechende Wahr: 
heit; das Verhaͤltniß in der Vertheilung harmoniſch, die Gnomen 
tief geſchoͤpft, und die Beurtheilung die eines fehr großen Staats: 
manns. Die Urtheile über Gegenftände der Finanzen, welche der 
Bifchof von Clermont ausfpricht find befchämend für faft jeden 
Minifter der feinen andern Beruf hat: aber das ift auch der Prüf: 
ftein des eminenten Mannes daß er von der Höhe alle Felder übers 
fehaut. Dabei athmet in dem Ganzen feine hohe Neinheit, die 
aͤcht menſchliche Beurtheilung welche in allen feinen Predigten Tebt, 
fein antifer Geift, und die Wahrhaftigkeit des Mannes der ganz 
eind mit ſich ift: feine Freiheit von allen Banden des Stands, 
der Meinungen, wie ftarf auch fein Glaube war: feine Freiheit: 
lieber‘ feine Achte Schäßung der Pflichten diefer Welt: in einem 
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und allem der unbefchreiblich ſchoͤne Geiſt der im petit .car&me 
weht; und ber, in feinen Reden, jene Schilderung der Zeiten 
Ludwig XIV. hervorgebracht hat, bei der die Zuhörer gezittert har 
ben werden, indem ber große Mann, ihre Gefühle kaum erra⸗ 
thend, feine Seele ergoß. Diefe Schilderung fteht hinter der. hi- 
stoire. Sch bin gewiß, daß wenn Du fie auch laſeſt, doch ſo 
lange Zeit vergangen iſt, daß Dein Gebächtniß Dir wenig mehr 
davon ſagt. Nimm. dies goldne Buch. zur. Hand, bitte auch Dore 
es zu leſen, und. flelle eö unter. Deinen. Büchern nicht bei der: Na⸗ 
tion, "wenigftens nur bei Diderot und Montesquieu, — : fondern 
bei Thucydides und Salluſt: — haft Du es nicht, fo. verfäume 
Beine Zeit es fommen zu. laſſen. Mir giebt die Entdeckung einer 
ſolchen Perle einen Glüdstag , auch Du.bedarfft das. Aber Dei⸗ 
ı nen Standeögenoffen fage nichts davon: Maffillon war ihr Freund 
nicht, vielmehr er verabfchente ſie. Wer das nicht vertragen kann 
\ thut beſſer ihn gar nicht zu leſen. le. SR? 
Dann habe ich den größten Theil von Demofthenes Reben’ 
— ſehr ſorgfaͤltig geleſen, und mit großem Nutzeñ mir fehlten aber 
zu fehr alle übrigen Bücher über jene Zeit um den rechten. Gebrauch 
davon machen zu können, Diefe ifolirte Lertüre gab dennoch vief 
Licht über dad Wahre und Eigenthümliche der. alten Beredfamkeit, 
von der wir uns im Allgemeinen einen ganz falfchen Begriff: mas 
chen der auf unfre Schreibart einwirft, .. Urfprünglich ſuchte auch 
die griechifche Beredfamkeit Pomp von-Bildern und poetifchem 
Schmuck: aber in der Periode ihrer höchften Vollendung hatte fie 
ſich ganz davon abgezogen, und war nichts als eine hoͤchſt vervolls 
fommnete Rede; von da artete fie wieder aus, poetifirte, und 
Cicero mußte ſich näc dem Gefchmad feiner Zeit richten, Ariſto⸗ 
teles Rhetorik ift nach dem hoͤchſt correcten Begriff der großen 
Meifter feiner Zeit eingerichtet, und Leine gefehminfte Kunft, wie 
die welche felbft Giceros rhetorifche Schriften lehren; ; freilich im⸗ 
mer ein zweifchneidiges Schwerbt. Es ift die meifterhaftefte Anas 
Infe deffen worauf Genie und Scharfblid führt, um Überzeugung 
bervorzubringen, Daher enthält fie eine vortreffliche Pfychologie 
— die Lehre von den Gemüthsflimmungen — welche aber für den 
Überfeger eine fchwere Aufgabe feyn würde: Denn die Worte 
womit wir unfre Begriffe von Gemüthseigenfchaften und übers 
haupt von Abftractionen bezeichnen, entfprechen den griechiſchen 
fehr oft fo wenig bei dem allertäufchendfien Anfchein, daß Ariſto⸗ 
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teles überfegt wie man es jeßt thut, ein ganz verzerrtes Anfehen 
befommen wuͤrde. Unſre Begriffe beruhen auf ganz andern Ba: 
fen, und find aus einem ganz andern Gefichtspunct zufammenge: 
faßt als die griechifchen Abftractionen, und da muß man niit dem 
Beftreben wörtlich zu uͤberſetzen gradezu auf die Nafe fallen... Der 
Etymologie zufolge wird unfer Kleinmuth das griechiſche Mikro: 
pfychie genau genug ausbrüden; aber bei jenem werden wir nur 
einen Eleinen Theil von: dem. denfen was die Griechen unter dem 
legten Wort zufammenfaffen, und eigentlich vorzüglich denken; 
dagegen aber den Nebenbegriff der Furcht einmifchen, den fie nicht 
dazu ziehen. Bei ihnen bezeichnet das Wort den Zuftand eines 
Menfchen der fich auf das Alltägliche und Geringfte befchränft, in 
feinen Hoffnungen und feinem Zrachten; fey es nun daß fein 
Muth gebrochen ift, oder daß es feiner Natur damit genügt. — 
Wie fol man es nun aber machen, um für folche verzweifelte na= 
menlofe Dinge ein Wort zu finden? denn diefen Abftractionscoms 
plerus bezeichnet bei uns fein einziges Wort ganz adäquat, Ich 
würde aber doch lieber nicht umfchreiben, fondern es für beſſer 
halten weniger treu, einen näher. verwandten Begriff zu faffen, 
den ein’ einzelnes Wort bezeichnet. Und wäre das nicht in dieſem 
Tall das Wort „ein alltäglicher Menſch?“ Diefer Begriff iſt 
weiter, aber er-enthalt wohl den ganzen griechifchen in fich. Me: 
galopfychos überfeßt man großmüthig, und wenn man auf 
den Gothurn fleigt, großherzig, welches fingirtes Deutfch ift: 
es giebt Fein adaquates Wort; am nächften kommt ausgezeich 
net, denn der Begriff ift int graden Gontraft von jenem, und der 
Contraſt von jener Definition paßt für eine Seite des Begriffs ei- 
nes ausgezeichneten Mannes. Eine folche Überfegung wäre eine 


herrliche Gefellihaftäarbeit, denn Finden ift oft eine Gluͤcksſache, 
der felbft die Ermuͤdung des Suchens ſchadet. Sie Fönnte eine ' 
weit: wichtigere Arbeit vorbereiten; eine Vergieichung der ſoge⸗ 


nannten empirifchen Pfychologie der Griechen und verfchiedener 


— N 


Neueren: ein Werk welches der Geſchichtsſchreiber ehe er es un- 


ternimmt einen Zeitraum des Alterthums zu ſchildern wenigſtens 
im Entwurf für ſich ausgearbeitet haben ſollte: noch mehr aber 
muͤßte er ſich das Syſtem der herrſchenden populaͤren Meinungen, 
zur Zeit deren Begebenheiten er darſtellen will, ganz klar gemacht 
haben, ehe er feine Arbeit unternimmt. Kann ihm das nicht ge: 3 | 


lingen fo fann ex nie wie ein Zeitgenoffe [&reiben. 
Niebuhr I. Tr A ren — 
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AIch habe diefen Herbft Schiller Geſchichte des dreißigjaͤhri⸗ 
gen Kriegs gelefen, und einmal uͤber daB andre die Hände erſtaunt 
zufammengefchlagen ; nicht durch das. Werk getroffen — o feines: - 
weges! yr* Be Berwunderung uͤber die Möglichkeit, daß 
eine folche te nicht einmal erträglich gut gefchrieben.ift, und 
deren Erzählung nie fortfirömt, fondern poltert und- ftolpert, zu 
einem claffifchen Bert gel empelt iſt. Die Zeit wird. freilich Reaf 
üben und das unter die Bank fteden. . 

Möchte Fall Dir nur für Karl erfegt werden, benn was Karl 
if, zeugt fehr fuͤr ihn. Dore fürchtet daß Karl, wenn er länger 
einfam bleibt altfiug werben moͤge, und. wünscht iym Umgang 
feines Gteichen : ich glaube: daß fie fehr Recht hat, ‚daß. Altklugs 
heit ein großes Übel ift, aber ich:zweifle dag es jet thunlich iſt 
ihn in. Umgang zu bringen, Erwürde ihn anekeln, ‘und dann. ift 
es doch beffer ihm erft in einem fpäteren Alter eintreten zu laffen- 
Einſamkeit iſt ſchaͤdlich, Umgang läftig oder verderblich, befonders 
für den der. nicht von der Zeit an da er auf allen Vieren froh Ges 


\ Spielen hatte, mit denen er aufwuchs: die. Wahl iſt offenbar, nun 


zwifchen zwei. Übeln. Mögt Ihr glücklich wählen. + in 

Wenn Du diefen Brief erhältft iſt es ein Sahr ſeitdem a 
bei Euch waren. Bon allen Erinnerungen will ih Dir nur einen 
herzlichen Danf wiederholen, daß Du uns unverändert empfingfts 
laß das immer fo bleiben. Grüße Dore, Schönborn — wen et: 
was daran liegt. Lebe wohl mein befter Moltfe, Und nun eine 
Frage auf die Du vielleicht eine Antwort verfhaffen Fannft, und 
die mir fehr wichtig ſcheint. Du wirft wohl, aber einen Mufifer 


. fragen müffen. Erfchöpfen die Grundtöne der. Mufif, ut, re; 


mi etc, durch unendliche Octaven auffteigend und. abfleigend alle 
Zöne; fo daß von dem Zon der gewöhnlichen Rebe, bis zur Ex⸗ 
plofion einer Mine, jeder Laut in: einen von diefen Zönen fällt % 
Welcher Zon ift der der menfchlichen Rede? Und halten wir nicht 
in der Rede bei allen Abwechfelungen des Rhythums, immer dens 
felben Ton, außer wenn man in ein fingended Sprechen verfällt 
oder fehlerhaft modulirt? Mich daucht von hier gehen fehr einfache 


"und entfcheidende Beftimmungen über Poefie, Profa, — 


Melodie aus. Noch einmal lebe wohl, und gedenke Deines.’ 
freuen RE 
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L XIV. 


Meldorf, den 10. Juli 1800. 


Wenn ich minder krank und ſchwach waͤre, mein — 
Moltke, erwiderte ich Dir viel und tief aus dem Herzen auf Dei⸗ 
nen wehmuͤthig lieben Brief. Wir werden uns ja aber ſehen und 
verſtaͤndigen — nur das bitte ich Dich zu glauben und zu bedenken 
daß Du mich demuͤthigſt, eben indem Du mich viel zu hoch ſtellſt 

— ach ich bin nicht reich, mein Moltke, ſo wenig wie Du arm 
biſt — Du waͤrſt arm? und was iſt Beſitz ohne die Fähigkeit Ge: 
brauch zu machen? Gin anderer ift aber mein gegenwärtiger Zus 
ſtand nicht ald die Gelehrfamkeit jenes Römers defjen neun: Skla⸗ 
ven die neun Lyriker herfagen fonnten — ich habe mich uͤberlebt — 
nur. Ruhe, tiefe Ruhe Fönnte mich berftellen, und diefe Ruhe 
werbe ich nicht jehen — und wenn ich untergehen muß in: betäub» 
tem Getümmel.untergehn. Du vebeft von Eingreifen — da in 
Dfipreußen im Winkel läßt fich nicht eingreifen, fo wenig als hier 
— dorthin aber geht unfer Weg, obgleich ich.noch immer feine 
Zeile von dorther habe. Du fiehft daß: wir wenn. audy nicht zu 
verzweifelten — wenigftens zu. unbefonnenen Entfchlüffen vorge⸗ 
ruͤckt ſind. 

Mir rechnen nun darauf Dich in Hamburg zu ſehen — Frei⸗ 
tag oder, Sonnabend kommen. wir dort und logiren in der Stabt 
Petersburg. Die Poft will fchließen und ich kann Dir nichts 
mehr fagen ohne Verzögerung — nichts in. meinem Namen, 
nichts in Malend,: die Deinen Gruß mit herzlihem Dank auf: 
nimmt und erwidert — nichts für Deine Kinder, kaum einen 
Dank dafür. daß Du und Deines lieblihen Kindes ahndungsvol⸗ 
 Ien Wig erzählt hafl. Wir fehen und ja bald — denn daß jetzt 
etwas dazwiſchen käme, ift faum denkbar, Dore grüßt Dich.mit 
und — und ich drüde Dich an mein Herz, dankbar für Dan 
Bertrauen und Deine beharrlihe.Zreue. 

| Ä Dein treuer Bruber R. 


Seit geftern erzählt man hier. mit vielen Umſtaͤnden und wie 
es fcheint unbezweifelbar, daß die Engländer Cuxhaven bejegt ha⸗ 
ben, mit Schiffsmacht dort liegen, und im Hamnoͤverſchen eine 
Armee von 15 bis 20,000 Mann landen werden... Unſre Kano⸗ 

6 * 
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nenböte haben recognoscirt und barauf ſich nach Gluͤckſtadt gezo⸗ 
gen. Die Kanonade bei Cuxhaven war prächtig — ich habe fie 
bier auf einer Zußreife, bie ich zu unfern Alterthümern gemacht, 
gehört. 

Lied doch den Öfterreichifchen Bericht über Afpern — ich glaube 
er ift von Schlegel — im polit. Journal. Schlegel Schrift über 
Indien bat mir eine große Ehrfurcht für ihn gegeben. 


ch, XXV. 

Hamburg, den 30. Auguſt 1809. 
e haft hoffentlich niht erwartet, mein beſter Moltke, daß 
ich früher als bei unſrer Abreiſe von hier ſchreiben würde, wo 
ſich dann noch einige Ruhe findet wenn alle Beſuche beendigt ſind, 
und keine mehr ankommen. Du weißt es ſelbſt wie ſehr wir in 
Hamburg geſtoͤrt und zerſtreut ſind, daß man nicht aus vollem 
Herzen ſchreiben kann, daher ich auch nirgends weniger Beruf zum 
Schreiben ſpuͤre als hier, und eben deshalb auch ara nur 

ganz Furz feyn will. 
Das ift ein großer Gontraft gegen die erquickende Stille wel 
he wir unter Deinem freundlichen Dache genoffen, diefe Stille 
bei der allein ein erfchüttertes und müde gejagted Gemüth ſich ers 
holen kann um aus feinem eignen Wefen zu leben, mit fich felbft 
ganz zu harmoniren: diefe fallentis semita vitae, welche nur ber 
in ihrem ‚ganzen Reiz kennt, welcher den Staub und die Hitze der 
Heerftraße erfahren hat; zu glüdlich wenn es ihm auch nur am 
Abend gelingt durch Dorn und Sumpf feinen Weg zurüd nach 
ihr zu finden. Nimm unfern innigen und herzlichen Dank für bie 
Erholung und Stärkung an welche Du uns gewährt haft, und 
für die lichten Stunden die wir in Herzlichkeit, auf friedlichere 
Gefilde im Geift verfegt, mit Dir und durch Dich verlebt haben, 
Hier ift politifches Fieber in allen Köpfen, und da jedes Fie- 
ber anſteckend ift, ich auch eine ziemliche Anftedungsfähigfeit habe, 
fo denkſt Du Dir wohl, daß auc mein Blut etwas glühender 
firömt, und wechfelnde Bilder meiner Phantafie bunter voruͤber⸗ 
eilen ald wenn wir zufammen uns in's Alterthum oder nach Wälfch- 
; land dachten. Moltke, welche Tage find. es auch die wir erleben! 
was ift denn auch Näfeld und Morgarten, was ift Marathon und 
Platäd gegen Lueg und Landed und Infprud? Seit 1798 glaub: 


Briefe an den Grafen Adam Moltke. - 85 


ten wir der Geiſt der Freiheit müffe von feinen geliebten Felfen 
weichen, ‚ohnmächtig fie gegen Gefthüg und reguläre Zruppen zu 
vertheidigen: das: ift. widerlegt. Wir. glaubten länger fchon wir 
wären Knechte, weil allenthalben der Geift der. Freiheit erlöfchen 
fey: er hat nur. gefchlummert. Don mehr ald 25,000 Mann die 
allein in das nördliche Zyrol eingedrungen waren; ift vielleicht 
Faum ein: Drittheil 'entfommen; die unbemwaffneten haben: ihre Ar: 
tillerie, ihre Munition mit der Fauft erobert: fie haben Feldſchlach⸗ 
ten geliefert und -Batterieen erſtuͤrmt; und der Beruf. welcher Ans 
dreas Hofer aus feiner dunfeln Heimath rief (dem höchiten Alpen: 
punet Deutfchlands) ift ihm ſelbſt ganz Elar geworben; er will 
mehr ſeyn als der Streiter eines. Augenblicks. Die Zeit iſt im } 
Kreifen und weffen Sinn follte nicht, im Innerften gefammelt der $ 
geheimnißvollen Geburt harrend entgegenfehen? Ich fehe Land! 
aber eine gräßlihe Brandung fcheidet uns von: der Küfte. Wer— 
den wir durch ‘fie hinburchbrechen um das kommende Geſchlecht 
in den Auen der Seeligen anzuſiedeln? 

Lieber Moltke, gieb das anliegende Buch unſerm Karl, den 
ich bitte es zu meinem Andenken zu nehmen. Der Dichter von 
Stimo paßt zwar nicht für unfre Tage, aber er muß: ihn doch 
lefen ehe er dahin kommt, daß auch er im Gedränge ftehen Fann 
wo pugnas et exactos tyrannos densum. humeris bibit aure 
vulgus — wo er bei dem Anblid von Tyrol, von Spanien fich 
erinnern wird: merses profundo: pulcrior exilit; luctere: 
multa proruit integrum cum laude victorem, geritque proe- 
lia conjugibus loquenda: auch Spanien fehlen nur Mariuffe 
aus armem tugurium, 

‚Für Magnus liegt ein Kleidchen zu Malens Andenken bei 
Perthes welches ich Dich bitte abholen zu laſſen wenn Du eine 
ſichere Gelegenheit haſt. Wir gruͤßen beide Dich und die Knaben 
herzlichſt: gruͤße die Taube und Brandis vielmals. 

Morgen früh reifen wir von hier — lebe wohl und gedenke \ 
mein, Dein treuer Freund. ' | 


4 


XXXVI. 
Berlin, den 3, Juli 1810. 


Ich erkenne es als einen der weſentlichſten Vortheile, welche 
mir die “wenn auch noch nicht: völlige, Befreiung von den Ge⸗ 
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fchäften gewährt daß ich Deinen geſtern empfangnen Brief beant: 
worten Farin, liebfter Moltke. Einige Wochen früher wäre es mir 
nicht möglich gewefen, aus den Urfachen wodurch ich‘ feit unfrer 
Ruͤckkehr nach Königsberg mehr als je, und auf eine fchlimmere 
Urt als je im Briefwechfel zuruͤckgekommen bin. Erlaube mir, 
daß ich auf die vergangne Zeit. nicht zuruͤckſehe: fie gehört zu den 
allerdüfterften meines Lebens, wenn fie nicht bei weiten die aller: 
> finfterfte war, doch — Ich bin in Königäberg fehr krank geweſen, 
fo daß mir, wenn auch nicht der phyſiſche Tod, doch der Vor: 
ſchmack des geiftigen auf den Lippen fchwebte, ich ſank unter den 
Einwirkungen des Glima, auf einen’ durch Iangwährende leiden: 
fhaftlihe Anfpannung und Zäufchung aller liebften Hoffnungen 
erfchöpften Körper — erlaube daß ich ihm auch Zheilnahme an 
den Handlungen des Geiftes beimeffe —, zufammen;. und in die 
fem Zuftand mußte ich preußifche Citissime’s mit dicken Actenftö: 
Ben begleitet, abarbeiten. Hier war nichts erheiterndes; alles 
reizte zur Bitterfeit und zum Mißvergnügen: ich war in der That 
in einer neuen Welt, in ver Welt des aͤrgſten eiſernen Zeitalters. 
Kaum genefend reifte ich in der ſchlimmſten Jahrszeit hieher, wollte 
es mir verhehlen in welcyem Grade ich erfchöpft und: frank war; 
ward von Gefchäften und neuen Gefichtern betäubt, ruͤckte und 
riß an den eingerofieten Rädern der Mafchine bis mir die Hände 
mund waren, fchleppte mich müde, war immerfort franf, nur 
freilich von Zeit zu Zeit heftiger, und ganz unfähig zu jeder Be: 
ſchaͤftigung: dann war es wieder leidlicher, aber dann hatten fich 
auch die Gefchäfte fo aufgehäuft, daß ich angeftrengt abarbeiten 
mußte, bis ich wieder auf’3 neue auf das Krankfenlager fiel, 

Als die Berwidlungen ſich anſponnen die in den jegigen Ver: 
änderungen — vielleicht nicht geendet haben, aus denen fie. aber 
doch entflanden, da ahndete ich früh daß aus ihnen meine Erlös: 
fung von dem Joch der Gefchäfte hervorgehen koͤnne. 

Deinen Brief über das landfchaftliche Greditfyftem, vom 35. 
April erhielt.ich erfi Ende Mai, und zwar, welches mich ganz 
im Zweifel läßt, woher er abgefandt feyn Fann, mit einer Addreffe 
von einer fremden Hand, und fr; Boikenburg, wie Du ihn uns ° 
- möglich weder von Kiel noch von Hamburg abgeſchickt haben kannſt. 
Über die Sache feibft kann ich Dir in.einem Briefe wenig, in 
einigen Zeilen. aber gar nichts Tagen. Denn fie paßt ſich nur zu 
einem voluminöfen Memoire, oder zu einer mündlichen Discuffion. 
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Eben den Geſchaͤften entronnen fühle: ich mich aber zu jenem gar 
nicht. aufgelegt. Ich ‚glaube daß unſre Creditſyſteme, welche. eine 
weit;größere Ausdehnung erlangt hatten, ald man bei Euch zu 
wiffen fcheint, und von denen zulegt über vier und funfzig: Millio⸗ 
nen Thaler Pfandbriefe circulirten, durch Begünftigung des Gü- 
terhandels fehr gefchadet haben, wenn fie auch gleich ſehr fchöne 
Seiten hatten und haben. Sie fonnten fich halten, fo lange ih: 
nen mehr Geld geboten ald gekündigt ward; jest ſchuͤtzt auch die 
beften Landſchaften nur der Indult. Schleſien, die. Marfen und 
Pommern zahlen ihre Zinfen richtig: Dftpreußen ;geräth damit in's 
Stoden, und Weftpreußen iſt ſchon ein Paar Jahre ſchuldig. 
Ehemals haͤttet Ihr bei Euch ein Creditſyſtem ſehr fuͤglich einrichten 
koͤnnen, fo lange der Werth der Guͤter ſtieg, und dad Geld! eher 
wohlfeilet als theurer ward, Jetzt dürfte es auch fehr fchwer wer- 
den den erften! Fond anzuleihen — eine Million Thaler. bedeutet 
dabei nicht viel für beide Herzogthumer. Dabei ift zu erwägen, 
daß die erften Hypotheken es: Euch nicht thun: fondern die, legten, 
welche seigentlich ber den reellen Werth der Güter nad) den jetzi⸗ 
gen. Kornpreifen und Abgaben zu vier Thaler ‚gerechnet, hinaus: 
gehen. Pfandbriefe zu:creiren und zu verfaufen, wie. die Weſt—⸗ 
preußifche Landfchaft es gethan hat, gebt jetzt bei Euch ſchlechter— 
dings nicht an: fonft fahrt Ihr nicht beffer als Kiefland, wo man 
fich.die Finger bei einem folchen Verſuche fo verbrannt hat,:.daß 
man die Sache felbft auf immer aufgeben muß. 


Betet um freien Handel, denn wenn Ihr Walzen, Gerfte.und „ 
Hafer Über See verkaufen könnt, dann feyd Ihr geborgen, ſo 


wie Oftpreußen ſich dann in wenigen Jahren vom Krieg erholen, 
würde. . 

Alles Neue, womit die. Meffe Dich erfreut hat iſt mir noch 
ganz unbekannt; wir müffen uns, bei fchweren Laſten, fehr ein: 
fihränfen, und ich verfage mir neue Bücher wie den Wein; Nur 
die neue Ausgabe des Urtertö vom Niebelungen Lied habe: ich vor 
mir, weil ich fie vom Herausgeber. erhielt. In diefer Form kann 
diefes wundervolle Gedicht auch. bei Dir den vollften Eindruck nicht 
verfehlen. — Mit unfern Gelehtten fann ich. noch. gar nicht: zus 
fammenfommen; Humboldt, den wir und nach Deiner Erzählung 
ganz anders vorgeftellt haben als er fich jegt zeigt, geht ſehr bald 
auf feinen Gefandtfchaftspoften.. Vieleicht kommt dann fein; Brus 
der, worauf; ich: mich: freue. Wilhelm Humboldt und Kohlrauſch 


——— 
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laffen beide Dich grüßen. Lebe wohl liebfter Moltfe, und grüße 
Deine Knaben. Male grüßt Dich herzlichft mit mir. — Dein 
mitgefandter Brief ift nach Dresden — wo Dore bald an⸗ 
kommen wird. re ‚Dein Niebuhr; 


⸗ 


= XXVI. 
Bein, ‚den 44. Auguft 1810, nu 


| er fchrieb Dir vor ehtigen: Boden, liebfter Moltke, mehr 
um die Pflicht zu erfüllen Dir zu antworten, als weil ich mich. in 
einer Stimmung gefühlt hätte diefe Pflicht in ihrem eigentlichen 
Geiſt zu erfüllen; daß Die bei dem Brief hätte wohl feyn, oder 
wohler, als er Dich antreffen mochte, werben koͤnnen. Vergiß 
nicht baß ich eben aus der Höhle des Trophonius hervorfam. - - ' 

Daß ich Dir feitdem nicht wieder gefchrieben habe, begreifft 
Du leicht, da Du durch Brandis weißt, daß Dore feit drei Wo: 
chen bei uns ift. Frei von Geſchaͤften zur glüdtichen Zeit, - geht 
es mir doch wie dem habfüchtigen Reichen, und ich begebe mich 
ungerne in mein Kabinet und an den Schreibtifh. Es ift doch 
eine Eurzflüchtige Zeit, und eine dunkle und räthfelvolle Zukunft: 
ein ungewiffes Wiederfehen, und eine ängftlihe Trennung. 

Das fuͤhlſt Du — und ich habe Dore als fie auf unfre Bitte 
ihren Aufenthalt verlängerte, in Deinem Namen verbürgen zu koͤn⸗ 
nen geglaubt, Du würbeft ed Brandis nicht verübeln, wenn er, 
ihretwegen, ‚länger ald er Dir zugefagt, verweile: und erſt am 
Ende anftatt der Mitte des Monats zuruͤck kaͤme. Du weißt daß 
Dore nicht bleiben koͤnnte wenn fie. ohne ‚Begleiter zuruͤckreiſen 
müßte: Du weißt auch daß es nicht Brandis Schuld ift wenn wir 
ihn halten; alfo fey nicht ungehalten; und wenn Du «8 einen 
Augenblid feyn müßteft, fo fey ed auf uns, denen Du bei dem 
Andenten an alte frohe Zeiten die wir gemeinfchaftlich mit: Dore 
verlebten nicht wirft zuͤrnen koͤnnen. 

Ich bin Dir nody auf vieles in Deinen Briefen Antwort 
ſchuldig: auf alles Litterarifche befonders Neue kann ich fie Dir 
nur mit dem Geftändniß der Unwiffenheit geben — nicht gelefen 
zu haben, Sogar nicht einmal die Farbenlehre. Indeſſen ift nicht 
allein das Halten an das Alte Grund der Verſaͤumniß ded Neuen, 
fondern auch die Zeit, worin Bücher eine nicht nur große Ausgabe 
unter taufend dringenden, fondern wahre impedimenta bei einer 
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unruhigen Zukunft ſind. Geliehen aber erhaͤlt man hier derglei⸗ 
chen „ihr. 

(Die Pandord hingegen haben wir als ein reiches und tief an⸗ 
gelegtes Kunſtwerk, welches innig und tief Nachdenken und Herz 
 befchäftigt, mit Freude. und ungeftört durch Fleine Mängel: durch 

manches Härtliche und Gezwungfne,' und das Unbeſtimmte der 
en — au grüßt ich. mit: mir. herzlichſt. 
) Dein treuer Niebuhr. . 


xxvm- 


Berlin, den 4. Auguſi 1812. 


oo. Liedbſter Moltke! 

Ich kann mich nicht daruͤber taͤuſchen daß Dir branch * 
Stillſchweigen ſeit mehr als einem halben Jahre nicht durch die 
eingewurzelte Unregelmaͤßigkeit unſers Briefwechſels entſchuldi⸗ 
gungsfaͤhig geſchienen haben wird. Auch bei dieſer liegt der groͤ⸗ 
ßere und urſpruͤngliche Theil der Schuld wohl mir zur Laſt, wenn 
zur Laſt liegen: kann was ‚feinen Urſprung eigentlich in einem phy⸗ 
ſiſch Franklichen Mangel an Geiftesfreiheit hat, wodurch mein Ge: 
müth einem norbifchen Sommer gleicht, abmwechfelnd: mit heißen 
Tagen und. düfterm: kaltem Wetter; gelehrt oder in: Gefchäften 
kann man: faft immer ſchreiben, Briefe nicht außer entweder bei 
innerer Heiterkeit oder tiefer Bewegung. Laß mich dieſes, wor⸗ 
über wir in: den lebensvollen. Sahren der Jugend uns. oft verftän- 
digten, einmal wieder.in Erinnerung bringen, obgleich. ed. hier 
wenigſtens nicht zur Rechtfertigung dienen kann und. foR. 

Es war wohl: ein rechtes Unglüd daß eine Reife die Dir 
felbft wenig Freude gewährt haben ‚kann Dich, im vorigen Som⸗ 
mer. aus Holftein wegführte, und fo:unfre Trennung, wer weiß 
auf wie lange Zeit, verlängerte. Denn Entfernung ift doch. Tren⸗ 
nung wenn man nicht. gegenfeitig ein ganz einfaches Leben führt, 
und fie ift es um fo mehr je bedeutender die Bahnen durch aͤußere 
Einwirkung geftört werden, . Man muß fich dann von Zeit zu Zeit 
nothwendig zufammenfinden, und: die Grundharmonie wieder recht 
zur Befinnung weden. Wäre das im vorigen Jahr gefchehen fo 
würbeft Du: Dich: in Deinem noch unbeantworteten Briefe zwang⸗ 
Iofer geäußert haben, wenn es dann dıberall noch einer Entdedung 
bedurft Hätte; und ich würde nicht eben: durch dieſen Zwang: felbft, 
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ben Deine Mittheilung trug, verlegen geworden feyn Dir zu ant⸗ 
worten. 

Du bätteft auch fo nicht von „Rechtfertigung” reden müffen, 
welche nur durch eine ungeziemende Anmaaßung zu richten aufges 
fodert werden Eonnte; und daß ich von diefer frei fey hätteft Du, 
obwohl wir nicht eine endliche Erklärung leife vorbereitet hatten, 
doch vorausfeßen müffen. : Im Grunde Deines Herzens wirft Du 
Deinen alten Verbindungen gewiß treu bleiben, und fo auch, da 
es von Dir abhängen wird, Dich nicht von ihnen entfernen, wenn 
Du auch nothwendig für das gewöhnliche Leben in den Kreis hin— 
eingezogen wirft, dem Deine Verlobte angehörte, und dem wir 
allerdings fremd find. Und nn Veränderung ift es doch nur die 
Dich gegen Deine älteren Frelinde peinlich machen kann. Wir 

te ai in der Tugend daß es eigentlich nur ein Clima giebt 
orin wir recht freudig ‚gedeihen, und niemand hat heftiger ald Du 
Dich Jahre lang auf eine einzige Art der Geſellſchaft befchränft, 
alled fremdartige von Dir gewiefen. Wir lernen allmählich daß 
das nicht geht, und daß wir uns wohlwollend und freundfchaftlich 
im Kreifen ganz heterogener Menfchen müfjen finden können. Ich 
habe Vaterland und Heimath verlaffen, lebe, fogar gerne, mit 
Leuten die Euch allen unbekannt find, und follte fürchten fönnen, 
daß Du entfremdet würdeft weil Du, fonft in allen Deinen Ber: 
hältniffen und Gewohnheiten beharrend, auch in einen andern Cir⸗ 
fel eintrittit? 
Sch fage Dir dies alles in Malend Namen wie in dem meis 
nigen: und eben fo gemeinfchaftlich die Hoffnung, daß die welche 
Dich liebt auch Deinen Freunden nicht fremd bleiben wird, 
SIch bin, denfe ich, jetzt der Altefte unter Deinen Freunden, 
und babe fo unwiderfprechliche Rechte auf die gute Meinung eines 
jeden bem Du theuer bift, und im Verhältniß mehr als Du mehr 
geliebt bift. Mögeft Du bald einen ruhigen Zuftand erlangen, 
und’ Dir die Sorge entnommen werden, womit Dich Ihre Krank: 
lichkeit drüdt. 
Perthes war hier vor wenigen Wochen: wenn Du ihn fiehft 
wird er Dir fagen wie es mir gut geht. Wie lange noch? das 
überläffe ich forgenlos dem Schickſal; völlig fo gut kann es un⸗ 
moͤglich bleiben, nicht nur weil es die dußeren Umftände faft un: 
möglich machen; ſondern weil’ meine dußere Lage wirklich zu be; 
Heibensiwerth iſt· Viel unerfegliches fehlt, aber dad kann man 
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sicht zur äußeren Lage rechnen; ind die koͤnnte nirgend in Deutſch⸗ 
land glücticher gedacht werden, wiewohl wir: hier in ber. Sanb: 
wüfterleben;: und: Großes jeber Art in der Naͤhe nicht fehen. Ich 
dächte Du ließeft Dich einmal verſuchen auszuführen: was Du 
fonft »worhatteft, und kaͤmſt auf eine Zeitlang nad Berlin. So 
viel Werth intereffante Gefellfchaft fir Dich hat; müßte Dich dieſe 
fonderbare Kolonie: geiftreicher und gelehrter: Menfchen aus allen 
Gegenden: Deutichlands ſehr anziehen, obgleich ‚das im firengen 
Sinn: Einheimifche es nicht thum würde. » Ehe Du dieſen Brief 
erhättft wird: Perthes Dir den zweiten Band meiner Geſchichte von 
meinetwegen geſchickt haben. Du wirft ſehen daß er anfängt:einer 
eigentlichen Geſchichte aͤhnlicher zu werden, obwohl die Digreſſib⸗ 
nen welche Du aus dem erſten herauswuͤnſchteſt hier nicht weniger 
herrſchen AIm dritten werden dieſe unbedeutend ſeyn. Noch. 
herrſcht in Deutſchland ein tiefes Stillſchweigen: ich weiß: nicht 
ob die Leute Über die neue Erſcheinung ſtutzig find, ‚ob fie den Styl 
nicht verſtehen, und die Manier nicht "begreifen! ich" weiß micht 
ob ich je die Genugthuung haben. werde daß das Publicum mir 
entgegenkomme Der Schriftſteller darf nicht ihm entgegengehen, 
aber ſelten wird es doch ganz mißlingen mit einem großen Werk, 
dasſelbe an ſich heranzuziehen. 

Schwerlich werde ich den dritten Band waͤhrend des Winters 
ausarbeiten. Ich hatte mich ganz ſtumpf gearbeitet: vollkommene 
Zerſtreuung und der Pyrmonter friſchen mich zwar jetzt wieder auf. 
Aber theils muß ich nun ein Kollegium fuͤr den Winter entwerfen 
— römifche Alterthuͤmer als Disciplin — theils iſt Abwechſelung 
wohlthaͤtig, und Griechenland lockt mich mit demſelben Reiz wie 
in den Jugendjahren. O wie wuͤrde man die Philologie hegen 
wenn man wüßte wie zauberiſchen Genuß es gewährt in der fchönz | 
fien Vergangenheit lebendig zu weben. Das Lefen ift der kleinſte 
Theil; die Hauptfache das einheimifch feyn in Griechenland und in: J 
Rom in den verſchiedenſten Zeitaltern. So lebendig moͤchte ich | 
die Gefchichte fehreiben, den fchwanfenden Vorftellungen feſte un i- 


terfchieben, die verworrenen entwideln, damit man bei dem Nas; ; | 5 
men eined Griechen aus Thucydides und Polybius Zeitalter, eines: $ 
Roͤmers aus Cato's Zeit oder Tacitus die Grundidee ihres ganzen; & 
Seyns habe. Möge es mir je gelingen koͤnnen! Am Stoff fehlt. 

es nicht, wir fönnen uns damit gar nicht entfchuldigen wenn es 


nicht gefchieht:*es liegt ganz allein an uns, | 
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So moͤchte ich uͤber das goldene Alter Griechenlands ſchrei⸗ 
* dann uͤber die Entſtehung der Wiſſenſchaften, und über den 


Untergang der Poeſie: über die — . zwiſchen dem 
Zeitalter des Perikles und Demoſthenes. untl lasiert 


nt Al Ich moͤchte auch. ein. Werk über die — alte — * 


creiben. wie Schlegels Vorleſungen (die doch auch Du gewiß 
herrlich findeſt?) über: die dramatiſche: uͤber die verlorenen Werke, 
wie uͤber die vorhandenen: von Homer bis auf die Byzantiner. 
Aber die roͤmiſche Geſchichte folk nicht liegen bleiben: was 
mich aufhalten koͤnnte iſt die Schwierigkeit tuͤchtige militairiſche 
Karten zu bekommen, ohne die ſich vieles kaum ſchreiben laͤßt. 
Phantaſie und Divination trifft freilich leicht richtig: aber ſie darf 
nicht fo entſchieden Glauben fodern. 

Was: arbeiteft Du? : Du deutefi ed Faum an: und Perthes 
wußte es nicht. 

Lebe wohl, mein theurer Moltke. Laß mich das Stillſchwei⸗ 
gen nicht entgelten, und nimm mit alter Liebe, von Male und mir 
einen Gruß der alten Liebe fuͤr Dich ſelbſt und die Knaben. 

Dein treuer Niebuhr. 
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Nachdem wir durch den Briefwechfel mit dem Grafen Moltke 
wieber ‚bis nahe an den Zeitpunct geführt fü find „mit, welchem der 
erſte Band endigte (im Herbſte 1814), fo wird, es unſern Leſern 
hoffentlich nicht unwilllommen ſeyn, went wir auch die noch übrig 
bleibende Lüde mit Auszügen aus Niebuhrs Correſpondenz mit 
einem andern Freunde Herm Friedrich Perthes, auszufüůl⸗ 
len ſuchen um und auf biefe Weiſe völlig wieder in bie Lage und. 
Stimmung, ‚hineinzuverfegen,, Wi wa, ß 9 ee, FRE: 
debenclaut — x ash rare u or ron 
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Auszüge aus Briefen von Niebuhr an Fr. Perthes, in 
den Jahren 1812, 1813 und 1814 gefchrieben. 





WEL ET 


—— — ———— ohne Ruͤckhalt gefagt, wiffen, wie 
Sie liebſter⸗ Perthes, mit meinem Buch zufrieden find. Gine 
gelehrte Beurtheilung verlange ich nicht: aber wenn die Grundzüge 
Ihnen gefielen, wuͤrde es mich ſehr freuen. In einigen Puncten, 
ſcheint es mir, ‚werden wir, nicht ‚einig ſeyn, und in andern, trotz 
der Maſſe des Publicums, ſehr. Nicht um Sie zu beſtechen ſage 
ich Ihnen, daß Goethe mich durch einen Brief recht ſtark ge 
macht hat? fen Tebendiger Beifall‘ tröftet mich uͤber alle Recenſio 
nen, welche zu erwarten wären, wenn auch keine Symptome fie 
fhon anfündigten. Das gehaltlofe — ohne Leben fortbeftehende 
Alte in der Wiffenfhaft will nicht fterben, und ergrimmt fehr,. 
wenn man ihm den Kopf zertritt. rt r 


’ April 1812. 
Mesy Bor allen Dingen wollte ich Sie nun bitten „wenigftens die: 
fesmal endlich die Wünfche und Bitten Ihrer treuen und herzlichen 
Freunde, und wären es auch nur Nicolovius und wir, zu erfüllen, 
und Ihren Rüdweg von der Meffe über Berlin zu nehmen. Sie 
. erwähnen nichts darüber und das ift wohl ein fchlimmes Zeichen 
daß Sie nicht gefonnen find es zu thun, wenn wir nicht vermögen 
Sie zu ‚peihwören. Sie würden fonft wohl, da wir uns über 
” taufend’ Dinge zu fprechen haben, auf eine mündliche weitläuftis 
gere Discuffion der Gegenftägde welche ein Brief nicht erfchöpfen 
kann, verwiefen haben. -I/Sie mögen in Ihrer Prophezeiung 
über das nahe bevorftehende Austrocknen des Meerfs der deutfchen 
Litteratur fehr wahr fehen: und wer kann das auch beſſer fehen 
und beurtheilen ald Sie es allenthalben könnten, und nun um fo- 
mehr, da Sie an einem Drt leben deſſen Lage nicht mehr interimi- 


— — — — — — 


Briefe ar Er. Perthes 1812 14, 97 


ſtiſch ſondern definitiv entſchieden iſt. Es gehört das num wohl 
zu den ſehr harten Heilmitteln unſerer moraliſchen Nationalkrank⸗ 
heit, aber es gehoͤrt doch auch dazu. Nur wuͤnſchte ich daß 
allenthalben alle Leihbibliotheken verboten werden moͤchten: denn 
alsdann muͤßten nothwendig — um bei Ihrem Gleichniß zu blei— 
ben, — die giftigen und die faden Fiſche zuerſt crepiren: und 
eben die edleren koͤnnten dann in dem beengten Element noch eher 
Nahrung finden. So freilich hilft die Schmaͤlerung des Meßcata: 
logs nicht viel: es wird, nach dem Gleichniß eines andern Freundes, 
von der Suppe abgegoffen, aber fie wird nicht eingefocht, fondern 
zu gleicher. Zeit gehen Kraft und Waffer verloren. Sonſt möchte 
ih gerne Büchervertilgungscommifjfar feyn: und ed wäre, gelt! 
eine große Befferung, wenn das Lefen wieder auf feinen urfprüng- 
lichen Sinn zuriidfäme, von dem es lügenhaft abgewichen ift. 
Ihr Urtheil über den erſten Band meines Werks, theurer 
Freund, hat mir unbefchreiblich wohlgethan: und dabei nicht im 
geringften übel was Sie von den abweichenden Urtheilen andgker 
fehreiben. . Sch wollte nur daß auch Claudius, wenn er ſich auch 
an einzelnen Puncten ftieße, mit andern und vor allem dem Gans 
zen, zufrieden wäre. Nehmen Sie es nicht als ein zuvielfagendes 
Gompliment, daß Ihr Gefühl, bei Goethens Lob, mir genügt, 
wenn auch öffentliche fehr. feindfelige Stimmen fich hören laſſen 


follten. — — \/Einiges ‚woran fidy mancher noch lange ftoßen ⸗ 
wird, — wird man allmaͤhlich gewohnter werden, und ertragen 


lernen. Die Zehler und Mangelhaftigkeiten find Folgen des Uns 
zureichenden meiner Kräfte, für.ein wahrlich gar zu umfaffendes 


Merk, Sie hätten nur vermieden werden koͤnnen durch wieder  . 
holte völlige Umarbeitung des Manuferipts& jest drängt die Y 


Zeit: und hier mußte fhon mit Kühnheit gewagt werden, was 
fonft wahrfcheinlich ganz unterblieben wäre. Ich nenne Kühnbheit 
Daß man fich lieber zum Theil gegründeten Zadel ausfebt: «»» 
Schellings Schrift wird Ihnen inzwifchen zugefommen feyn; 
Sie fodern von mir eine Nußerung womit ich mich faft ſchaͤmen 


müßte Ihnen nicht genügen zu koͤnnen. Jacobi's Schrift machtg, 
mir. einen. fo.peinlichen quälenden Eindruck: ed warb mir fo ſauer 
. fie zu lefen, und das Gelefene bildete fich fo wenig zu einem leben⸗ 
digen Begriff. daß ich Ihnen aufrichtig befennen muß — ſie nicht A. 


vollendet zu haben. Nun lieh: ich fie einem Bekannten der ſich 


felten ſehen läßt, und die Unart hat, geliehene fehr lange 
Niebuhr I. 
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zu behalten. Daher habe ich! fie auch noch nicht Avieder Schel⸗ 
lings Schrift iſt hingegen freilich: ſo weit behender gewandten, 
und vorzuͤglicher geſchrieben daß fie ſich ganz anders lieſt: aber fie 
nimmt: fo: nothwendig Bezug auf fruͤhere, die ich nicht las und 
nicht zur Hand habe, und der eigentliche Rechtspunct haͤngt ſo 
ganz von. dieſen früheren Schriften ab, und von ihrer Über: 
einftimmung mit der Über die Freiheit, welche ich ‚allerdings 
mit großer Bewunderung — ſonſt aber auch nie etwas von ihm 
— gelefen. habe, daß ich. Ichlechterdings zu Feinem Urtheil in der 
Sache fommen fann. . Zudem liegt. der Sinn jeder tieferen: und 
zweibeutigen Metaphyfif vielleicht fo. nothwendig in dem Charaf: 
ter des Schöpferd derfelben, daß ich Schellingen perſoͤnlich Fens 


‚nen müßte, um eine fefte Überengeng zu haben, in welchem Sinn 
er vieles gefagt was fo und fo gebe werden fann: und dann 
" weiß ich auch), individuell, mit rein AR 

anzufangen, ehe ich fie mir belebt und: verkörpert habe, Eben 


Metaphyſik wenig 


dadurch freilich glaube ih Sinn für Schellings Philoſophie zu ha— 
ben;. wenn ich mich ihr hingäbe, weil fie der todten Abftraction 
wefentlich entgegen.,zu flehen ſcheint. 

UÜbrigens kann man Schellings Talent beneiden und. bewun⸗ 
dern, und einraͤumen daß Jacobi ſich ſchwer an ihm vergangen 
habe, und doch um keinen Preis ſich ſo raͤchen moͤgen wie er es 
gethan. An Claudius hat Jacobi ſich ebenfalls verſundigt. War 
es denn aber nicht diefes nemliche Buch — der Anfang wel: 


ches er 1798 ſchrieb? Die erfte Seite, mit ihrem ſchon damals . 


mirlinpden Ohren ſchnarrenden Eindruck, iſt wenigſtens dieſelbe: 
und mich daͤucht auch in den übrigen Bogeneigt ſich/ ſchon der 
nemliche Geiſt: auch da war von Goͤtzendienſt viel die Rebe. 


Die Sendung von St. Martins Schriften iſt angekommen, 
liebfter Perthed... Um das tableau naturerbitte ich Sie, nach Ih» 
rem. VBerfprechen, als ein Hauptwerk. Allerdings kann man wohl 
nicht erwarten auch bei diefem Myſtiker eine Schule der Belehrung 
zu finden, wonach e8 wichtig wäre den ganzen Umfang feiner'teh- 
ren zu Bennen, fondern das merfwürdigite iſt die. Kenntniß feines 
Geiftes und feiner Anficht, wenn man auch felbft feinen Stand: 
punct nie follte einnehmen koͤnnen, ja nicht einmal wünfchen ihn 
einzunehmen. Sehr erhabfne, Eräftige und anziehende Sachen 
find mir aber fchon beim Durchfehen vorgefommen, — 
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fe Hieber Stone Hat nicht geſaͤumt und die gute > 
richt mitzutheilen hi je ihm: gefchrieben haben. Ich ſah ih 
feitbem noch ni ad nicht ob er Ihnen ſchreibt: fehlt es 
ihm dazu an Leit: fo kann ich doch unbedenflih im feinem Na: 
men wie von uns Ihnen und der lieben Frau fagen, daß wir herz: 
lich erfreut find, und Ihnen von Grund der Seele Glüͤck win: 
ſchen. Wenn der Knabe fo alt feyn wird als einer von ung bei 


— 


den, (Sie oder ich), fo wird er hoffentlich, werm er mit den 


dann eisgrauen Eltern über die böfe Zeit fpricht,_in der er gebo: 
ten ward, dem Himmel danken daß er von feinen Sünglingstagen 
am in einer fo frifchen Zeit der Herftelung und des MWiederauf- 
blühens aus der Verwuͤſtung gelebt habe; und hoffentlich wird es 
eine gefundere Blüte ſeyn, als die, welche auf ben fiebenjährigen 
Krieg folgte. — Sie fehen daß ich Ihnen und Ihrer Frau auch 
nocy recht ‚gute Tage zudenke, » + 

Sind Kunftwerke, nicht zu theuer, in Ihren Provinzen (ic) 
betrachte Sie als Buchhandelsfouverain von der Ems bis an die 
Oſtſee) noch abfegbar? ES ericheint hier, ift aber noch nicht 
ausgegeben und der Preis noch nicht beflimmt, eine fehr fchöne 
Sammlung von „Studien nach alten italienischen Meiftern” (d. h. 
Giotto, Gaddi und Mafaccio), von einem Kinftler Namens Kuh: 
beit, der blutarın ift, in Italien bloß vom Anfchauen und Arbeis 
ten gelebt , fich felbft die Stiefel geflidt hat ıc., zum Theil diefel- 
ben Stüde welche die Niepenhaufens coptirt haben, aber, nach dem 
Zeugniß von Augenzeugen, ungleich treuer. Es find ganz erha- 
bene Sachen, Nicoloyius intereffirt fi fehr daranz Fünnen Sie 
es vielleicht in Schwung bringen? 

Bei der Gelegenheit ift es doch fehr merfwürdig daß felbft 
in Frankreich die Ahndung laut wird, daß diefe alte Kunft doch 


„ eigentlich wohl im Geiſt die erhabenfte war, und daß Raphael, 


zu dem fie fich verhalten mag wie Sophpfles zu den allerälteften 
Lyrikern zwar auf dem Gipfel ftand, aber mit ihm der Geift auch 
ganz verfchwand, Wenn man flieht, daß über dergleichen Dinge 
Licht aufgeht, woruber man felbft ſchon Iahrelang mit -fich einig, 
aber ſtille darüber gewefen ift, fo läßt man fich fchon viel Ande- 


res gefallen was: mandıngeme) als Zeitgenoffe theilt. Z' An dem 


dünnen Meßcatalogus: habe ich eine rechte Freude gehabt: mur 
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zwei Seiten voll Romane. Auch übrigens freilich ſieht es arm⸗ 
ſelig aus. Sie werden keine ſonderliche Liſte herausbringen um 
unſere Litteratur vor ben Ausländern zu Ehren zu, bringen. .. 
Wie wird ed dem armen Dänemark ergehen? yo Sind 
Sie nicht auch über die Sicilianifche Gonftitution (in Ihrem Cor: 
tefp.) erfchroden? daß der Adel felbft das alles befchloffen hat? 
Freilich vieles ift mit einem Male weggeräumt, worüber feit vier: 
zig Sahren alle Reifende Iamentirten, als Hindernifje der Blüte, 
und die Inſel Fann reich werden: aber wo bleibt die Ruhe? Das 
wird gähren und treiben. Überhaupt geht von England aus, 
vielleicht ohne daß die Minifter felbft es ahnden, ein Geift des 
Republicanismus der alle Fürften und Regierungen, eben fo fehr 
ald das Handels» und Fabrifintereffe die Bölfer, von diefem Rande 
abwendig machen follte. Die Gleichflellung der irländifchen Ka— 


‚ tholifen ift in der englifhen Verfaſſung felbft eine Grifis wodurch 


der. republicanifche Theil der Eonftitution vervielfachte Kraft erhält, 
und Hahapgewiß ganz Unrecht zu behaupten, fie werde in abfos 
Iute Monarchie endigen: vielmehr wird fie, wenn nicht Das Ge: 
ſchick vorher anders entſcheidet, fich zur Nepublif wenden. | 


> December 1812. 


— — Wir lefen die Nibelungen mit Nicolovius — der Zeus 
nens Borlefungen darüber hört: feine Freude an dem Gedicht 
giebt eine völlige Sicherheit mich an der meinigen nicht durch das 
noch immer fortdauernde Naſenruͤmpfen der fchönen Geifter aus 
dem goldenen Zeitalter von 1780 flören zu laffen. Wir bauen 
Luftichlöffer über die Vervollfommnung des altdeutichen Sprach: 
fiudiums zu einem nothwendigen Theil der Philologie, und des 
allgemeinen gelehrten Sprachunterricht: Über Schulausgaben vom 
Ulphilas, König Alfred, Dttfried ıc., Schullerica, Erercitien im 
altfränkifchen, angelfächfiihen und gothifchen, wozu denn freilich 
ein Lehrſtuhl auf der Univerfität gehört, auf den ich die unzertrenn= 
lichen Brüder Grimm ſetzen möchte, Haben Sie ſchon den Hil⸗ 
bebrand und Hathubrand® Ich finde hier das entgegengefegte 
Ende deö verfchütteten Gangs deſſen entgegengefegteg? ich im Al⸗ 


‚ terthum entdeckt habe, und im dritten Bande zu entfhütten 
\ (erlauben Sie das Wort?) anfangen werde, — Wird Ihnen 


Nicolovius fchon heute fchreiben, daß uns beiden das Stolbergis 
fche Gedicht *) ganz und durchaus, vom Größten bis in’s Kieinfte 


) Die weiße Zrau vom Gr, Ghr, St. 
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das nemliche unerfreuliche Gefühl gegeben hat? Es hätte in eis 
nem Boßifchen Muſenalmanach vom Jahr 1789 gedrudt werden 
koͤnnen; aber jeßt? Ich will unfre jegigen Moden nicht loben, 
aber es kommt mir gerade vor wie veralteter damals mobdifcher 
Damenputz. Eine fo verruchte Kindermörderin, gegen die Me: 
den eine wahre Heilige ift, gehört nicht in’S Fegefeuer, fondern 
recta in die Hölle, oder es giebt Feine Zodfünde, und man übt 
eine wahre Seuerungserfparung,. wenn man das Höllenfeuer ganz 
ausgehen läßt. Übrigens kann die Genfur hier einige Stellen 
nicht paffiren laffen, ich meine die gegen König Friedrich und bie 
Armee. Das find überdies Gemeinpläße, und unwahre; find denn 
Schlefien, Oftpreußen, Magdeburg, Weftphalen, nicht blühend 
und reich geweſen? An Wohlhabenheit fehlte es im preußifchen 
Staat wahrhaftig nicht, und was ihr im Wege ftand lag nicht in 
der militairifchen Macht; alfo muß man diefe nicht immerfort ver- 
täftern. In wenigen Staaten war die Gefammtlaft der Abgaben 
fo gering als in der preußifchen Monarchie: die Vertheilung der 
Abgaben war zum Theil verderblich; fie, und der faft gänzliche 
Mangel an Bauereigenthbum und die Keibeigenfchaft, machten bie 
Marken und Pommern Fraftlos, das Fam aber von der Ariſtokra— h 


tie, und ich fürchte Graf Chriſtian Stolberg hätte hier auch nicht = 
den Krebs erkennen und wegthun wollen, wenn er an unferer Ver⸗ 


waltung Antheil gehabt hätte. 

Ich freue mich der Freude die Ihnen Goethens zweiter Band 
gewährt, liebfter Perthes; ich habe eben wieder einen fehr freund: 
lichen Brief von ihm, der mich wieder noch unmittelbarer an ihn 
zieht. Aber doch Fann ich nicht helfen: ich möchte ihn viel lieber 
rein heidnifch poetifch ſehen, al3 in diefem Priefterkleide (an der 
geruͤgten Stelle,) welches er nicht zu tragen verſteht. Sch bleibe. , 
dabei, und berufe mich wieder auf Es einſtimmendes Gefühlyv' 
daß Goethe Sacramente und Geremonteen verwechfelt, und den 
Begriff eined Sacrament3 gar nicht hat, wofür gewiß nichts ans 
deres gegeben werden kann, als der welchen Claudius hat, giebt 
und vorausfest. Nun ift es mir gerade fchmerzlich wenn fo bie 
Sprachverwirrung begünftigt wird, und wenn die leeren Schwaͤ— 
ber; deren ich fo viele gehört habe, was fie als Geremonieen moͤ⸗ 
gen; als Sacramente zu betrachten vorgeben koͤnnen, weil fie die 
böchfte Autorität haben. — Daß Neander eingeladen wird an 
unfre Univerfität zu kommen, wiffen Sie wohl fon? PD Von 
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Sulian glaube ich, daß ihn theild der gerechte Haß BA Gons 
ftantin, theild der Widerwille gegen die Gemeinheit der Pfaffen, 
theils fein höchft poetifches und fürftliches Gemüth gegen die neue 
Religion erbitterte. F-Hierarchie war ihm nur Mittel: er. hätte das 
Alte nicht kennen üffeny. um zu irgend einer Zeit fich dem Neuen 
zu ergeben. - Darüber aber müffen wir uns mündlich verftändis 
gen, — wann wird ed und fo gut werden? doch gewiß nach 
der Oftermeffe, nicht wahr? 


. If veehruar 1018. 
[ad Sch habe Ihnen, wie ed mir vorfommt, noch nicht für Ihe 
7 u Neandrifhen Julian gedankt. Sie haben darüber, nicht zu 
LAU viel Gutes im voraus gefagt. Der Gegenftand ift von der Art, 
das der Verfaffer dem Lefer dabei entweder lieb oder unangenehm 
fl 304 werden muß; und mir ift er fehr lieb geworden. Ich finde die 
Anſicht klar, richtig und gerecht, und durch und durch eine hoͤchſt 
erfreuliche tiefe Wahrheit: an der labe ich mich, weil fie gerade 
jest fo felten ift, wie an einer Quelle: und freue mich der Liebe 
des lautern frommen Hiftorifers für den edlen Mann der nur dus 
Berlich Unrecht that. Dafür hat er freilich buͤßen müffen, zuerft 
durch die Verdammung ber dummen Zeloten, und weil dieſes ein⸗ 
[3 Mtauſend · dreihundert und funfzigjaͤhrige Fegefeuer noch nicht ſcharf 
genug war, durch die gemiſchte Freude und Verachtung der Phi- 
losophes du 18me siècle. Hoffentlich hat Neander ihn jetzt ers 
loͤſet, und er wird den wahren Frommen ſo lieb werden, wie er 
es ſchon Ihrem Schwie — geweſen ſeyn muß, als er das 
. Lied an die Sonne mit Anmerkungen ſchrieb. Auch Nicolovius 
bat die Schrift mit großem Beifall geleſen. Wir wuͤnſchen beide, 7 
ihn bier als theologifhen Lehrer zu haben, Wahrſcheinlich wird 
noch einige Zeit vergehen, ehe Sie es fo guf haben als wir fchon 
jest: da Goethens eued Theil angekommen iſt; durchaus ſo mei— 
ſterhaft als der erſte, iſt er vielleicht weniger anmuthig: denn die 
Geliebten ſind freilich keine Gretchen, das Studentenleben iſt kein 
Kindesalter, und die Litteratur unerfreulicher als die alte Reichs— 
ſtadt. Verdrießlich if mir auch was dem Mißbrauch Waffer auf 
;die Mühle giebt, und in Goethens Munde nicht Ernft feyn kann, 
; eine Rechtfertigung ber katholiſchen Sarramente. Ich weiß wohl 
{ was ſich dafür fagen läßt, aber das hat Goethe offenbar nie ges 
dacht, und feine —— muß auf beiden Seiten er Un: 
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befchreiblich merkwürdig iſt die fichtbar ‚ganz zuverlaͤſſige Darſtel⸗ 
lung feiner Entwidelung, ſo ohne allen Einfluß ber alten Litte: [ 
ratur, fo ganz aber in ber Art der Alten, durch bie unmittelbar- 
fie, reichfte Benugung der Gegenwart und Wirklichkeit, und das — 
raſtlos, immer ftarffigenährte Feuer in feinem. Buſen. — Goethe —— 
hat mir Durch einen Reiſenden einen ſehr freundlichen Gruß geſandt, 
und mir fagen laſſen, er winfche fehr mich. zufehen: wozu ih 
denn auch, will's Gott, im Eimftigen Jahr Anftalt machen werde, , » » 


— ee Fe — 33, Marz 1818. 

Sie haben mir zu ſchreiben keine Ruhe gehabt, beſter Per⸗ 
the; das begreife ich: denn. wie wir vernehmen, iſt die Freude, 
uͤber die Befreiung dort noch tumultuariſcher geweſen als bei uns, 
und im Freudentaumel ſchreibt ſichſs nicht gut.“ Aber wenn bie 
Freude nach dem Taumel, verſchmolzen mit der Anſchauung der 
großen Dinge zu denen alle für ihre Exiſtenz verpflichtet ſind wel 
che die Ketten brachen, Sie bis in das Innerfte wach erhält, dann 
werben Sie ſich auch des Freundes erinnern, und feinem DBerlan: 
gen, von Ihnen zu hören, entgegenkommen. — 

Unſre heutige Zeitung iſt reich ausgeſtattet: eilen Sie ſie zu 
leſen: fie ſagt alles. Wer haͤtte es ahnden koͤnnen, daß und 
noch ſolche Tage bereitet wären, wie wir. fie ſchon ſeit ein. Paar 
Monaten, Sie feit einem Monateerlebt haben? Laffen Sie und 
nun nur jedem predigen — und felbft haben wir nicht nöthig es 
vorzufagen, — daß die müffige Freude nicht mehr verderblih 
als ſchmaͤhlich ift. Auch Sie laſſen es ſich gewiß nicht fehreden, « 
daß der Weg auf den Gipfel der Freiheit an-einem Abgrunde hin⸗ 
führt: daß wir recht wach an ihm ‚voruber ‚gehen müflen, nicht 7 
zuviel hineinfchauen, ſondern aufwärts blicken, aber wohl aufmer⸗ 
Een wohin wir den-Fuß fegen. Unfere Befreiung; kann nicht un: 
vollendet bleiben, fie kann nicht rückwaͤrts gehen, wenn wir mur \ „ 
einigermaaßen thun, wozu und alles, aufruft. — +. Wir:bile 7 
den bier eine Landwehr, die. wahrfcheinlich, ſobald ſie brauchbar— 
iſt. der Armee folgt, und ſie anſchwellt. Sie. wird durdy’5 2008 
ausgehoben: viele, ‚unter ihnen auch ich, werben fir freiwillig 
melden. Wir ererciren. fchon, er (Auch: —E 
— Ich werde hier ein politiſches Wochenblatt herausgeben‘ den 
Profpectus befommen Sie eheftens. Sie werden auch, ein Paar 
tauſend Eremplare von Arndt'ß claſſiſcher Schrift. über Landſturm 
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d Landwehr erhalten: ich fehreibe Ihnen darüber noch nähere 
e follen gratis vertheilt werben, von Haus zu Haus: Ihr Se 
nat muß bafüır forgen, und einen neuen Abdrud zur Vertheilung 
veranſtalten. Sie muͤſſen auch dafuͤr ſorgen, daß ſie in 5 Hols 
ländifche überfegt werde: bald wird man fie nad Oftfriesland und 
weiter fenden koͤnnen. Diefe Schrift darf in: Eeinem Haufe: feh: 
len. e | Auf das Schreiben und auf den ‚Dienft ald Gemeiner 
bin ich re et er Zeit! das Schidfal will es nicht 
anders, 0 / Diehl 
Der vortreffli he Parolebefehl ſoll von unſerm Koͤnige ſelbſt 
feyn: — man ſieht auch den reinen und unbefleckten Charakter 
Va 5* darin.“ Diefe Perſoͤnlichkeit des Königs iſt ein Troſt für vieles: 
—* ” ich wuͤnſche daß auch das Ausland ihn wuͤrdigen lerne. Ihr thut 
ER 2 „do am beiten daran. em anzufchließen. — Leben 
BT wohl, befter Freund, und lieben mich. 


ven 
. 4% ur 


Big RER 1813. "Nah Frankfurt aM, 

H — Eine Zufage für die Unabhängigkeit Ihrer Städte wer⸗ 
den Sie ohne Zweifel leicht erhalten haben: ich denke das gehört 
zu den Puncten, welche feftftehen. Hätten Sie mehr bewirkt, fo 
würde mich das fehr wundern: denn es feheint, daß pofitive äns 
bernde Beftimmungen noch bis zu einem ferneren Zeitpunct vers 
ſchoben werben follen, 

Das Gemälde, welches Sie von Hamburgs Schickſal mas 
chen ift gräßlich, und doch halte ich es um feinen Zug für übers 
trieben. Halten Sie es aber nur nicht für etwas einzig ſtehendes: 
mit Stettin, Danzig, (um nicht von fpanifchen Städten zu res 
den,) fieht es noch fchlimmer aus. Und wer kann da helfen? und 
welche Anfprüche kann eine einzelne Stadt machen, daß ihr von 
Allen geholfen werde: von denen die eben fo viel gelitten, und 
doch — Sie werden dies’ weder läugnen noch mir mißdeuten — 
unendlic) mehr gethan haben. #- | Dier bei uns in Preußen find 
neun Zehntel der ländlichen und ftädtifchen Grundbeſitzer auch ruis 
nirt, und müffen dennoch immerfort — es gebt nicht anders — 
bis auf den Knochen gefihnitten werden,’ Unſre Jugend, unfte 
Männer vergießen ihr Blut, geben ihr Leben in Hofpitälern und 
Noth und Elend hin, zu vielen, vielen Tauſenden: was haben 
bie Hanſeaten gethan? Ich wor ihnen das wehrlofe Aufgeben 
ber Stadt nicht vor, aber ich fehe nur nichts Heldenmüthiges, nichts 
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was andere Staaten moralifch verpflichte, Opfer für fie zu brin- —— m 
gen. — Gegen die Erwerbung des Poftregals, fo weit es ches / 4. 
mals dort von Taxis ausgeuͤbt ward, und von den Poſtcomptoi⸗ My 
en fremder Staaten in Hamburg, finde ich allerdings nichts eins 
zuwenden, Motiviren läßt es fich damit daß eine Handelsftadt 

das höchfte Intereffe hat, mäßige Säge anzunehmen, und dies 

auch für die entfernteften Länder, wie für Öfterreich, eben fo vor: 

theilhaft fey als für Hamburg felbft. Sch. denke dafür werden Sie 

leicht bei den Miniftern geneigtes Gehör finden. + Bo 

Es ift graßlid daß eine Stadt auf zwei Menfchenalter rui- 
nirt feyn ſoll: aber wie lange lag Magdeburg in Schutt und 
Zrümmern? Kann man häufig helfen wo man möchte? Oder 
muß man fich refigniven? Sie haben die VBortheile der Unabhäns 
gigkeit gen N die Hülflofigkeit wenn eine Stadt als Staat al- 
lein ehe davon unzertrennlich. In einem großen Staat 
Fann alles zur Aufhülfe einer einzelnen ruinirten Stadt zutreten. 
Sie hat als folche Feine Staatsfchuld. Eine große Staatsfhuld 
einer einzelnen Stabt ift ein Unding, weldyes fich verzehren muß; 
Selbft Holland, wiewohl es faft eine. Berfammlung von Städten 
ift, kann den Bankerott überleben: und vielleicht wird er der Nas 
tion wohlthun. Das Experiment ift fchon einmal (feit dem Kriege 
von 1672 durch die permanente Kürzung von 13 p. C. an den Bin: 
fen.) gemacht worden. Bei Ihnen fteht es freilich anders: man 
muß ſich aber nicht refignirt fagen daß es nun einmal unmoͤglich f 
fen, daß irgend jemand die Herftellung der alten Profperität ers 
leben koͤnne. 

Hollands Befreiung nimmt Hamburg alle Wichtigkeit in den 
Augen der Engländer. Wären die Hamburger Banquiers im uns 
berührten Beſitz ihres a fo würben doch alle englifchep? 
MWechfelgefchäfte fih wieder Amfterdam wenden. — Die 
Engländer, ja alle Fremde, haben zuviel bei den Hamburger Ban 
kerotten — [Sehen Sie, liebſter Perthes, jo ſchreibe 
ich Ihnen mi alten Offenheit: und dies im feſten Vertrauen daß 
Sie mich nicht mißverftehen, und es mir nicht übel nehmen wers 
ben. Befürchtete ich das,, fo hätte ich gefchwiegen — aber dann 
wäre. die Unmöglichkeit eines mündlichen Verftändniffes das Grab 
unfers. Vertrauens... Könnten wir uns einmal fehen und uns über 
fo vieles verfiändigen! Mein armes, armes Holftein! Könnten 
Sie nur zurüdeilen, und meine Angehörigen ſchuͤtzen! Es: fcheint 
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daß man ein Land wo alle Herzen: mit Deutfchland find muthwil⸗ 
lig in eine Wüfte verwandeln will. ‚Das Blut kocht mir über diefe 
Scheußlichkeit; — welche die aͤchten Alliirten und Engländer em⸗ 
poͤrt — über. dieſen herbeigefuͤhrten Zug nach dem Norden, von 
dem nur Franzoſen Vortheil ziehen. Daß die Koſaken hauſen 
würden — das verſtand ſich: aber Sie erwarten es auch von den 
Hanſeaten, bie ſich, wie alle andre neue, Formationen, würden 
erholen wollen? Was ächtpreußifch unter den Luͤtzowern 
ifty wird fich nicht durch Greuel und Sünde erholen wollen. Der 
Preuße plündert nie im wahren Feindeslande Holftein ift feinem 
Deutfchengeind. Sind das Ihre Danfeaten , gegen die Ihr Herz 
von Liebe überfließt? Sind fie fo, wirkt Leiden fo auf fie, fo 
ganz anders als auf die Preußen, fo hole fie der Zeufel, Die 
Douaniers und alle Davouſt's Franzofen waren auch hungrige 
Schlucker und wollten fi) erholen. Ich kann wohl auch Opfer 
bringen; aber das was mir das Kiebfte if, Banden Preisigegeben 
zu ſehen, ohne allen Zweck, das ergrimmt mich. Gott würde 
mir Stärke geben, wenn es nöthig wäre, eine Stadt zu bombar: 
diren, die meine naͤchſten Liebften enthielte, aber ein fchuldlofes 
Land Banden Preis gegeben zu ſehen, zu erleben, daß aus heil: 
lofer Politif und Raubluft Leute, die zu den Heſten ihres Zeital— 
ters gehoͤren, elend werden ſollen, — daruͤber ſchreie ich Rache 
gen Himmel. — Schreiben Sie mir bald wieder. _ 


Amfterdam, tm Juni 1814, 

Sch glaube, befter Perthes, nicht allein nach Sillems Ver: 
fiherung,, fondern auch auf Zreu und Glauben der engliſchen Zei: 
fungen„. die verfichern daß the celebrated hookseller Mr, Per- 
thes feine Gefchäfte wieder anfange, annehmen zu können, daß 
Sie zu Hamburg find: und auf jeden Fall werden Ihnen ja Briefe 


 zugefandt werden. — Ic bitte Sie mir Nachricht zu geben wie 
es um dad arme Holftein ſteht; — alle Briefe aus Holftein kom— 
men fo unbegreiflich unordentlich hier an. — Es liegt mir fchwer 


auf. dem Herzen daß. dies Land und alle Meinigen darin, dem 
Elend Preis gegeben werden follen: es liegt mir fchwer auf dem 


’ Herzen, daß dies, und fo vieles Anderes, die Entwickelung der 
Grifis iſt: daß die Staaten fich fo durch den Kampf geheiligt ha— 


ben,. wie es fich zeigt: fo, freveln als ob ſie Gottes Hand. nicht 
erfennten, die fie gerettet hat. Wir können freilich Alle nicht 
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mehr als fihweigen: wir müffen.-fchweigen wenn wir nit Märe 
tyrer. werden wollen: und Märtyrthum würde der Wahrheit und 
Gerechtigkeit jet nichts helfen. - 

Ich hoffe Sie zu fehen und aus vollem Herzen zu Ihnen res 
den zu koͤnnen. Allem Anſehen nad) werde ich bald von hier wegs 
gehen können, _ Wäre der Sommer nicht fo verwildert wie die Ger 
mütber, fo würde ich an einer Quelle, zu Pyrmont oder ju Dry: 
burg, Stärfung fuchen, um in meiner Eingezogenheit im nächften 
Winter mit verjüngter Kraft zu.fchreiben und zu reden. - Go. ift 
es mir zweifelhaft, ob e8 gut thun wird. Holſtein zu befuchen 
macht, die Altersfchiwäche meines Baterd, der dem Grabe fichtbar 
entgegen geht, mir zur Pflicht, wenn es im Kriegslärmen möglich 
ifl, Schreiben Sie. mir deswegen ja Alles was fich fagen. läßt. 
Asdann fahe ich. Sie unter Ihren Ruinen. 

Ich habe hier ſchon Monatelang gefehen, wie das franzöfi: 
fhe Gift eine Nation nichtswürdig macht: wie erbarmlich fie, nach 
Sahren von Sklaverei, erfcheint, wenn ihr die Ketten abgenoms 
men werden. In Brabant habe ich noch mehr geſehen: wie.die 
Vereinigung mit Frankreich ein Volk, welches, dieſe Herrſchaft zu 
haſſen glaubte, fo gewöhnt hat, daß fie fich jegt dahin: zuruͤckſeh— 
nen: — nicht mehr anders eriftiren Fönnen: — und eben fo fol 
es am Rhein in den Fatholifchen Kändern feyn. Der Werth- uns: 
ſers Proteftantismus hat ſich wahrlich in der Probe diefer- Zeiten 
bewährt, — 

sch kann Ihnen nicht mehr. fchreiben für heute: Gott gebe 
Ihnen Segen, und erhalte Ihre herrliche Kraft ! 

Mit alter redlicher Liebe Ihr N. 


Meldorf, den 15. Sept. 1814. 


Die Einlage erfüllt die Verbindlichkeit die holſteiniſchen Staͤn⸗ 
defreunde auf das Verhaͤltniß unfrer- hiefigen. Landſchaft, dann 
auch der übrigen Marfchcommiünen zum Herz. Holftein aufmerf- 
fam zu macheng Damit: wohlgefinnte Männer nicht unwiſſentlich 
nach etwas Ungerechtem binarbeiten. Es ift aber bei der Beur⸗ 
theilung diefes Auffages wohl zu erwägen daß er feine begründete 
und belegte Deduction unfrer Rechte zu ſeyn behguptet; ein ſol— 


cher läßt fich hier nicht ſchreiben; da die Archive um die wichtig⸗ 
ſten Papiere gekommen ſind. So ſind⸗ z. B. der hieſigen Land⸗ 


ſchaft vor mehr als hundert Jahren die Außendeiche ohne alles 
46 
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Recht abgenommen: ‚das wie uhb warn ift aber gar nicht auszus 
Paben, Ich habe dieſe Beraubung nur aus — des frü⸗ 
heren Zuſtandes darthun koͤnnen. 

Die Hauptſache, um die man ſich aber am wenigſten bekuͤm⸗ 
mert, iſt die — wenn es moͤglich waͤre daß Holſtein in einer oder 
der andern Art, verbunden mit Daͤnemark, oder davon getrennt, 
Staͤnde erhielte, was ſollen alsdann die Staͤnde? Sollen ſie Ge— 
ſetze geben? Und welche Gegenſtaͤnde der Ausgaben ſind bewilli— 
gungsfaͤhig, welche ſind es nicht? Mich daͤucht hier wie uͤberall 

land Außer fich, der Wunfch nach einer freien Ber: 
faffung’i BueSaaiig Bes Mie-Bie? Man denkt es werde fich 
fchon alles finden: auch die fähigen Leute würben fich finden, 
Da man fich aber darin fehwer irren, und der Irrthum von nicht 






"zu berechnenden übeln Folgen feyn Fönnte, fo wünfchhich, eben 


aus Liebe zur Freiheit, daß man nur fül} erfte nach mäßigen und 
befchränften Dingen trachtete, aber die Weisheit haben möchte, 
den Plan fo anzulegen daß fich der Beſitz der Freiheit mit der 
Übung fie anzuwenden vergrößern önnes das Kind, wohlgeftal: 
tet und gefund, zum Süngling heranwachfes: , 

Man’ denkt fich aber weder abftract worauf eö bei Bea Vers 
faffungen anfommt, noch, und diefes noch viel weniger, wendet 
man, mas darüber ein richtige dunkles Gefühl feyn mag, in 
den concreten Fällen an. Für mich felbft habe ich eine Auflöfung 
gefunden von deren Nichtigfeit ich gewiß bin: fie läßt fich aber 


nicht in einem flüchtigen Auffaß geben; fondern ich hebe fie für 


' eine eigentliche Politif auf: für die Vorlefungen diefes Winters, 


wenn die Neigung fie zu halten die überwiegt mein Gefchicht: 
werk fortzufegen. — Jeder Fann mit fich darüber in’g Reine 
fommen, wenn er nur fucht fich bei diefer Frage einen beitimmten 
und ausführbaren Zwed feiner Wünfche vorzufeßen, und fich den 
ſchützenden Körper der Freiheit,aus beftimmten Perfonen befte: 
hend, bei beftimmten Gegenftänden in Tätigkeit zu denken. Auch 
bier tft ohne eine vorwärts fihauende Phantafie nichtd anzufans 
gen. — Im Ganzen fürchte ich daß die Ständeliebfchaft der 


Wr Meiften nur eine neue Erfcheinung der nemlichen Kranfhaftigkeit 


eines ſchwaͤchlichen, unbeftimmten, reizbedürftigen Gelüftens ifty 
woraus das Karyetiffrerr und die Überfchwenglichkeit der roman 
a en beroörgegangen iſt. 





Niebuhrs Aufenthalt in Berlin 


vom Herbfte 1814 bis zum Antritt der Römifchen Gefandtfchaft 
im Sommer 1816, 
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Niebuhrs Aufenthalt in Berlin vom Herbſte 1814 bis 
zum Antritt der Kömiſchen Gefandtichaft 
im Sommer 1816, 





Schon in Holftein hatte Niebuhr die Anzeige erhalten, der 
König wünfhe, daß er dem Kronprinzen einige Stunden geben 
möge. Er übernahm dies mit Freuden und erfuhr bei feiner An: 
kunft, daß Finanzfunde der Gegenftand des Unterrichts feyn folle, 
Er hatte ſich anfangs einen umfaffenderen Plan für denfelben ent: 
worfen. Er mußte diefen aber einfchränfen, weil für den Prinzen 
nur wenige Stunden dazu erübrigt werden fonnten, -Er mußte 
fi) alfo begnügen demfelben eine Überficht zu geben von den ver: 
fhiedenen Finanz⸗ und Adminiftrationsfyftemen, ihrer Anwend⸗ 
barfeit auf die einzelnen Fälle und Zuftände, den verfchiedenen 
Erfolgen, die fie in den einzelnen Ländern gehabt hatten, den be 
gangenen Fehlern und den nachtheiligen Wirfungen derfelben. 

Gr lernte den Prinzen in diefen Stunden näher Fennen und 
innig lieben; Geift, Gefinnung und Charakter machten ihm den- 
felben teuer. Niebuhrs Herz hing bis an fein Lebensende mit 
wahrhaft zärflicher Liebe an ihm; und vielfältige Andeutungen 
zeugen davon, daß auch der Prinz ein Herz fuͤr ihn hatte, | 

In feinem häuslichen Leben trat während des Winters eine 
kleine Veränderung ein. Er hatte auf feiner Nückreife von Holland 
ben Grafen Sr. L. Stolberg befucht, den er fehr liebte und-achtete. 
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Der ältefte Sohn des Grafen aus der zweiten Ehe war aus dem 
Kriege heimgefehrt, und follte nun feine Univerfitätsjahre in Ber- 
lin beginnen. Der Graf äußerte einige Beforgniß darüber, dies 
junge offne Gemüth in eine ganz fremde verführerifche Welt ein: 
treten zu fehen. Da erbot fih Niebuhr ihn bei ſich aufzunehmen. 
Nur die immer zunehmende Kraͤnklichkeit und Schwäche feiner Frau 
machte dies Berhältniß für alle Theile weniger erfreulich, als es 
ohne das gewefen wäre. Als der Krieg nad Napoleons Ruͤckkehr 
von Elba wieder ausbrach, machte der junge Stolberg ihn aber: 
mals mit und blieb in einem Treffen. 

Im Vorwinter von 1814 auf 1815 fchrieb Niebuhr die Eleine 
Schrift: „Preußens Recht gegen den Sädfifchen Hof.” Der 
Zweck derfelben war, nach feinen eigenen Xußerungen, den in ganz 
Deutfchland gegen Preußen auögeftreuten Libellen eine triftige 
Rechtfertigung entgegenzufegen. Niebuhr fand die. Schriften, 
welche bis dahin ohne Vorwiſſen der preußifchen Regierung erfchie: 
nen waren, unedel und ungeziemend gegen den König von Sachfen, 
Seine Schrift und, ihr beweislicher Inhalt follte fich, bloß auf die 
völkerrechtliche Anficht aller Zeiten gründen, Sie erregte große 
Aufmerkſamkeit und ging reißend ab, Der Staatöfanzler Harden: 
berg äußerte ihm feinen Dank dafür, indem er. ihn erfuchte, hun— 
dert Eremplare nad) Wien zu überfenden, und eine Überfegung 
in's Englifche zu veranflalten, damit dieſelbe möglichft ſchnell in 
England verbreitet werben Eönne. 

Niebuhrs Freude an der Armee war und blieb feit 1813 groß, 
Sie gab ihm Zroft und Freudigkeit, auch wenn fich fonft die Aus: 
fihten trübten; namentlih als fih im Winter 1814 auf 1815 
neue Anzeichen eined möglichen abermaligen Krieges mit Frankreich 
zeigten, Gr glaubte, mit einer Armee wie die damalige preußis 
fhe, die den Kern des Volks und den. beiten Theil der Nation in 
fich faßte, müffe man am Ende fiegen. 

In fein häusliches Leben aber drängten ſich ſchwere Sorgen 
ein; die Symptome der Krankheit feiner Frau beunruhigten ihn 
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immer ernftlicher, und er fah fie nach jeder kurzen Erholungszeit 
immer fehwächer werden. Er entfchloß ſich auf Zurathen An 
drer, fie magnetifiren zu laſſen; häufig that er es auch felbft: lei— 
ber, wie zu erwarten war, ohne Erfolg. Ihr Zuftand blieb noch 
eine Weile im Schwanfen zwifchen Kleinen Erholungen und zuneh— 
menden Bruftbeichwerben, 

Außer diefen häuslichen Leiden verfegte ihn auch die endliche 
Entfcheidung des Wiener Gongreffes in tiefe Betrübnig. Die 
Theilung Sachſens fchten ihm für dieſes Land felbft höchft nach: 
theilig, die Abtretung feiner lieben Oftfriefen an Hannover war 
ihm überaus ſchmerzlich. Er fah überhaupt in der ganzen Über: 
einkunft nur die Neigung Preußen zu fchwächen, und indem man 
dasfelbe gegen Frankreich voranftellte, den Wunſch und die Ab: 
fiht ed über kurz oder lang zerriffen zu fehen. Die Ruͤckkehr Na: 
poleons von Elba regte ihn, wie Jedermann, ſtark auf. Anfäng: 
lich waren feine Gefühle darüber, wie die vieler Preußen, mehr 
erfreulich als betrübend. Er glaubte, dies werde wieder Einigkeit 
unter den Mächten hervorbringen, und Preußens Einfluß muͤſſe 
Durch den neuen Kampf, in welchem es wieder die Hauptrolle zu 
foielen haben werde, gewinnen, Als aber Napoleons Macht fich 
ohne Widerftand in Frankreich begründete, da fehauderte ihn vor 
dem neuen gefahrvollen Kampf und vor den Folgen, die ein lange 
bauernder Krieg fowohl für den Wohlftand des Landes als für die 
Gefittung und Bildung der Sugend nach) fich ziehen wuͤrde. 

Mitten unter diefen häuslichen uud politifchen Sorgen erhielt 
er im April 1815 die Nachricht von dem Zode feines Vaters, Nies 
buhr hatte eine große Liebe zu feinem Bater, und eine tiefe Ver: 
ehrung für feinen Charakter, Rechtſchaffenheit, Anfpruchslofigfeit 
und Wahrheit machten rein und unvermifcht die Grundzüge desfels 
ben aus. Er fühlte fich durch feinen Tod, faft wie ein alleinfte: 
hender Süngling, verwaijt. Einer feiner Briefe drückt feine Em: 
pfindungen darüber aus *), 


) 8, unten den Brief 287. 
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Bald nachher verſchlimmerte ſich plöglich der Geſundheitszu⸗ 
ftand feiner rau auf eine Weife, welche die Gefahr nur zu deutlich 
zeigte. Der Magnetismus wurde aufgegeben und der berühmte 
Heim übernahm die Arztlihe Behandlung, ohne. dem forgenden 
Manne Hoffnung geben zu fönnen. Niebuhr meldete der Hensler 
die plöglich eingetretene Verfchlimmerung und fie beeilte ihre ohne: 
bin beabfichtigte Reife nad) Berlin. Sie kam und. theilte Sorge 
und Pflege. Die theure Kranke lebte noch bis zum 20. Juni, 
Sie verfchied in den Armen ihres Mannes, auf deffen Liebe fie 
ihr ganzes Lebensglüd gebaut und es in derfelben gefunden hatte. 
So weit man von irgend einer menſchlichen Seele fagen kann: fie 
hatte ihre Unſchuld bewahrt und ging rein: zu Gott hinüber, fo 
weit fonnte man dies von ihr fagen. 

Sie hatte ihm Feine Kinder geboren, und er fühlte fich bei 
ihrem Zode unausfprechlich verwaift. Er bewahrte ihr ein treued 
liebevolles Andenken auch in fpäteren Jahren, ald Gott ihm in 
einer zweiten Ehe und in feinen Kindern aus derfelben wieder fros 
here Tage fchenfte. Es war ihm bei ihrem herannahenden Zode 
ſchmerzlich fie fheiden zu fehen ohne von ihr Abfchied genommen 
zu haben; aber der Arzt unterfagte jede Aufregung. Als er fie 
einft, nicht lange vor ihrem Ende, in den Armen hielt, und fie mit 
Zärtlichkeit fragte, ob er ihr denn gar Feine Freude machen, ihr 
nichtö zu Gefallen thun fönne? antwortete fie mit liebevollem auf 
ihn gerichteten Blide: „Du folft Deine Geſchichte vollenden, wenn 
ich lebe, und wenn ich auch nicht lebe." Diefe Foderung blieb ihm 
ftetö gegenwärtig, und er fah ihre Erfüllung als eine heilige Pflicht 
an, die ihm obliege, fobald er feinen Geift frei und fein Gemüth 
beruhigt genug fühlen werde um an dad Werk gehen zu koͤnnen. 
Es vergingen Jahre ehe er fih im Stande fühlte mit Ernft und 
Ausdauer daran zu arbeiten; er verfuchte es oft; aber er vermißte 
die Klarheit des Geiſtes und die Fähigkeit des tiefen Eindringens, 
deren er fich bei der Ausarbeitung der beiden erften Bände bewußt 
gewefen war; und fo legte er es lange muthlos wieber bei Seite. 
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Die Stimmung, in welche ihr Tod ihn verfeßte, war um fo 


teüiber , da er fich mit ihe fehr glüdlich gefühlt hatte. Sie war 3,— 
von Natur liebevoll, fanft, heiter und doch voll eines tiefen Le⸗ 


bensernſtes; fie ging in alle Intereffen ihres Mannes ein, und er 


theilte fich ihr Über alles ohne Ausnahme mit, Niebuhr war leb⸗ R 
haft und reizbar, und dies veranlaßte ihn zuweilen zu Fleinen Auf: ? Im 
wallungen und übeln Launen, die auch Amaliend Sanftmuth nicht : 


nu: 
ft in 


af * 


immer beftand. Es waren aber nur kleine Wolfen, die an dem 


Himmel ihres Gluͤcks voruͤberzogen und von der Sonne der Liebe Ü 


ſchnell zerfireut wurden. 

Shre jugendliche Ehe, vollflommen gleiche Denk» und Gin 
nesart, gleiche geiftige Intereffen, gemeinfchaftliche Sorgen und 
Gefahren in den Kriegsjahren und gleiche leidenfchaftliche Theil— 
nahme an diefen Begebenheiten, felbit ihre Kinderlofigkeit hatten 
fie fo :mit einander geeinigt, fo verjländigt? daß er feinen ihm 
wichtigen. Gedanken hatte, Feine Beichäftigung vornahm, über die 
er nicht mit ihr geredet hätte. Ein folches Verhaͤltniß iſt nur eins 
mal im Leben möglich ; nur uber gemeinſchaftlich Durchlebtes und 
Erfahrenes kann man fich ganz einem Andern mittbeilen; jede 
Theilnahme bleibt ohnedem eine halbe, Diefe Möglichkeit entbehrte 
er. daher auch in feinem folgenden Leben, wie viele Urfache er fonft 
auch hatte fich in feiner zweiten Ehe glüdlich zu fühlen, und wie 
herzlich er auch feine zweite Frau liebte und am feinen Kindern 
hing. Das Bedürfniß einer Mittheilung, in der er fich ganz ver: 
ftanden fühlte, war ein zu eigenthuͤmlicher Zug feiner Natur, um 
fie. nicht immer wieder auf's neue fihmerzlich zu vermiffen; und 
dies war wohl die Haupturfache feiner noch lange in Nom fort: 
dauernden truͤben Stimmung. 

Die erſten freudigen Gefuͤhle nach isfem 3 Zode gaben ihm bie 
Siegsnachrichten von der Armee und der abermalige Einzug’ der 
Alürten in Paris, 

Einige Wochen fpäter wurde ihm von ber Regierung der Ans 
trag; gemacht, als preußifcher Abgefandter nach Rom zu gehen, 

8 * 


116 Niebuhrs Aufenthalt in Berlin, 


um mit dem päbftlichen Hofe über die Einrichtung der Fatholifchen 
Kirche in den preußifchen Landen zu unterhandeln und eine Über- 
einkunft abzuſchließen. Cr nahm den Antrag an; aber nicht mit 
dem freudigen Gefühl, welches ihm, wenn feine Frau gelebt hätte, 
die Erfüllung des fchon lange gehegten Wunſches Rom zu fehen, 
gegeben haben würde: fondern mit einem von Kummer erfüllten 
Herzen, welches fich durch die Ausficht auf eine noch größere, auf 
eine gänzliche Vereinfamung in Rom ſchwer gebrüdt fühlte. Es 
wäre ihm lieber gewefen, wenn man ihm den Antrag nicht ges 
macht hätte; er glaubte aber ihn pflichtmäßig nicht ablehnen zu 
dürfen; einestheils, weil er ſich dem Gefchäft gewachfen fühlte, 
anderntheild, weil er ohne fonftige beftimmte Amtspflichten die 
Ablehnung für ein Unrecht anfah. 

Nach dem Plan des erften Antrags follte er ſchon im Herbfl 
beöfelben Sahres nah Rom abgehen; zuerft aber veranlaßten die 
Borarbeiten, welche gemacht werben mußten, bevor ihm die Ins 
fiructionen zu den Unterhandlungen mitgegeben werden Fonnten, 
einen Auffchub feiner Abreife; dann hatte auch der Staatskanzler 
ihn. beftimmt, vorher noch an einer Commiſſion theilzunehmen, 
welche damals zur Entwerfung einer Conftitution zufammen berus 
fen werden follte; deren Ernennung jedoch fpäter aufgegeben, 
oder wenigftens aufgefchoben wurde, 

Die Schwefter feiner Frau, die Hensler, war nach ihrem 
Tode noch eine Weile bei ihm geblieben. Er begleitete fie bis 
Lübed zurüd, um dort noch vor der langen Trennung Abfchied 
von feinen theuren Angehörigen zu nehmen. Sie war die Freun⸗ 
din feiner Iugendjahre wie feines fpateren Lebens ; die treue und 
vertraute Theilnehmerin aller feiner Leiden und Freuden geweſen. 
Er wünfchte daher, fie möchte ihn nad) Rom begleiten. Nach 
einigem Kampf und nach Befeifigung einiger Schwierigkeiten ent= 
ſchloß fie fich dazu, und verfprach im Frühjahr 1816 mit ihrer 
"Nichte, einer Tochter des verftorbenen Profefford der Theologie zu 
Kiel, Eh. G. Hensler, bie ſeit ihrem achten Jahr von ihr erzogen 
war, nach Berlin zu kommen und mit ihm nach Rom zu gehn. 
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Er hatte indeß feinen einfamen Winter höchft trübe verlebt, 
und kraͤnkelte fehr. Er fuchte fich zu befchäftigen, machte auch 
mehrmals Verſuche die römische Geſchichte weiter auszuarbeiten: 
aber die Verfuche gelangen nicht. Der Geift fonnte nicht Herr 
über das Herz werden, und die Gefühle wurden immer wieder 
Meifter der Gedanken. Er nahm daher andre Gegenftände vor. 
Er ftudierte das canonifche Recht und ließ fich Acten aus dem De— 
partement des Gultus geben; er that dies in Beziehung auf fein 
fünftiges Amt. Auch fchrieb er in diefem Winter die Vorrede zu 
der Schrift des Herrn v. Vinke über die Verwaltung von England; 
ferner die Antwort auf die Damals erfchienene Schrift des Profef- 
fors Schmalz über geheime Gefellfchaften, welche ihn fehr gereizt 
- hatte; befonders weil er glaubte darin Denunciationen ehrenwers - 

ther Männer und feiner Freunde zu erkennen. Er fchrieb ferner, 7, A ( 
- auf des Staatöfanzlerd Verlangen, ein Gutachten über Preßfrer =". 
beit. Auch arbeitete er gemeinfchaftlich mit Heindorf und Butt- > 

mann an einer Ausgabe des von A. Mai aufgefundenen Fronto. 
Derfelbe Schriftfteller veranlaßte ihn im Januar zu einer Abhand— 
lung für die Academie der Wiffenfchaften (zu Friedrichs II. Ge: 
burtötag), worin er fich zugleich über die Litteratur des zweiten 7 * 
Jahrhunderts, uͤber Marcus Antoninus und ſeinen Fuͤrſtencharakter _ | 
verbreitete. Ebenfalls fchrieb er in diefem Winter für die Acades U” 
mie die Abhandlung über die Geographie des Herodot. Die Stun: ” 
den, welche er dem Kronprinzen im vorigen Winter gegeben hatte, — 
wurden auch in dieſem fortgeſetzt. 

Sein liebſter und meiſter Umgang war, wie fruͤher, der mit 
Nicolovius, Savigny, Goͤſchen, Heindorf (der aber ſchon dem 
Tode entgegen ging), Schleiermacher, Buttmann, Reimer. In 
der fuͤrſtlich Radzivillſchen Familie war er gerne geſehen und kam 
oft zu ihr. In mehreren anderen Familien erheiterte er ſich auch 
wohl auf Stunden; wenn er dann aber in ſeine einſame Wohnung 
zuruͤckkehrte, fo kehrten auch die Gedanken an das verlorne Gluͤck 
wieder zuruͤck. In anderen Stunden vertiefte er fich in Erinne: 
rungen glüclicher Zeiten mit wehmüthiger Sehnfucht, und dann 
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wurbe ihm oft die Einfamfeit fo lieb, daß er fie nicht verlaffen 
mochte. Eine ausführliche Schilderung feines Gemüthszuftandes, 
feines bittern Schmerzes und des Gefühls feiner Verlaffenheit ge= 
ben die während diefer Zeit gefchriebenen Briefe, in denen man 
zugleich auch einen Überblick feiner Befchäftigungen während diefes 
Winters finden wird *). 

Im April 1816 Fam die Hendler mit ihrer Nichte zu ihm nach 
Berlin, Sie fand ihn noch fehr trübe geftimmt; aber ihre Gegen: 
wart, die Möglichkeit fich über das, was fein Herz und feinen 
Geift befchäftigte, auszufprechen und das Gefühl eine liebevolle, 
für ihn lebende Umgebung zu haben, erheiterten ihn allmählich, 
und er fah wieder heller in die Zukunft. ri 

Bald nach ihrer Ankunft fchrieb er das Leben feines Vaters: 
ein Mufter einer Biographie, vol Leben, Liebe und Wahrheit; 
gedrängt und doch umfaffend; feine Zeit und Verhältniffe, und 
ihn in denfelben mit Treue, Geift und Anfchaulichfeit darftellend, 
Den Vorſatz dazu hatte. er ſchon während des Winters gefaßt; 
aber es führte ihn zu fehr auf fein eignes, früher fo gluͤckliches 
Leben zurüd, Jetzt, da er fih wieder weniger einfam und vers 
loffen fühlte, gewann er Muth auch wieder in die Vergangenheit 
zurücdzufchauen, wenn auch die Un eine Vergleihung mit 
derfelben nicht aushalten konnte. 

Die Zeit der Abreife nach Rom war nad) dem erften Auffchub 
auf den Anfang des Frühlings feftgefest; die noch nicht ausgefer⸗ 
tigten Snftructionen veranlaßten einen weitern Aufſchub bis in den 
Juli. Mittlerweile befjerte fich feine Gefundheit, und feine Stims 
mung gewann mehr und mehr eine ſtill wehmüthige Richtung. 
Er konnte mit der Hensler und ihrer Nichte über fein vergangenes 
Leben reden: fie Fannten den ganzen Gang desfelben. Sener hatte 
er fortwährend jeden ihm wichtigen Gedanken mitgetheilt; hatte 
nichts vor ihr verborgen gehalten; feine ganze Seele lag offen vor 
ihr. Die Nichte, welche ihn auch von ihrer Kindheit an gekannt 

*) Siehe die Briefe Nro. 288 — 307. 
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und ald einen theueren Angehörigen betrachtet und geliebt hatte, 
bemühte ſich mit ihr ihn zu erheitern, und ihm, befonders durch 
ihren lieblichen Gefang, eine ftille, freilich oft wehmüthige Freude 
zu bereiten. Er hatte fie immer als eine ihm wegen ihres freund: 
lichen fanften Charafterd und ihres für alles Edle empfänglichen 
Sinnes, liebe Nichte betrachtet und werthgefchäßt. Er hatte alfo 
wieder befreundete, ihm liebe Wefen um fich; fein Haus war nicht 
mehr öde; fein Zimmer wann-er heim fam nicht mehr einſam und 
leer; fein Schmerz fand Anklang, und milderte ſich allmählich; er 
öffnete fich wieder der Hoffnung und der Ausficht auf Fünftiges 
Lebensglüd. Er hatte ein fehr zärtliches Herz, welches einer hin- 
gebenden Xiebe bedurfte. Er hoffte diefe beider Nichte der Hens: - 
ler zu finden, und verlobte fich daher nach einiger Zeit mit ihr, 

Er heirathete fie, bevor er Berlin verließ, und die Hensler 
Fehrte im ihre Heimath zurüd, Die Trennung war für ihn, wie 
auch für fie, fehr ſchmerzlich; wie .fehr, werben feine. erften Briefe 
nach der Trennung zeigen. Beide waren daran gewoͤhnt ſich ge: 
genfeitig alles mitzutheilen, fich oft zu fehen und fich in einer wer 
nigftens erreichbaren Ferne zu wiffen. Die Hensler aber hielt. es 
eineötheild für angemeffener die beiden Eheleute allein zu laffen, 
anderntbeils war es ihr für fich bedenklich fich, in ihrem nicht mehr 
jugendlichen Alter, in eine nun nicht mehr durch Sreundfchaftöpflich- 
ten gebotene, gänzlich veränderte Lage, zu verfegen. Deshalb 
widerftand fie dem Andringen Niebuhrs und ihrer Nichte, fie nach 
Nom zu begleiten, mit Feſtigkeit. 

Seine Frau wußte fehr wohl, daß ſein Herz noch zu fehr.an 
der Vergangenheit hing, und daß fie von ber Zeit erft Empfäng- 
lichkeit für eigentliches Rebensglüd ;bei ihm erwarten durfte, Sie 
nahm fich dabei fehr edel; fie theilte: feine Wehmuth aufrichtig: 
denn auch ihr. war das Verlorne theuer: gewefen, Sie-bemühte 
ſich von der andern: Seite allen ihren Pflichten zu genügen,. und 
ihn durch ihre anmuthigen Talente zu erheitern, wenn er empfäng: 
li dafür war. 


be we 


Aus Wiebuhrs Briefen vom Herbite 1814 bis zum 
Sommer 1816. 





An die Gensler. 


213”) 
Hamburg, den 26. Detober 1814. 


— Daß unfre Trennung nicht von langer Dauer feyn werde 
hoffe ich zuverfichtlich: »iefe Hoffnung hat Malen und mir die 
Trennung erleichtert. Male läßt Dir fagen, fie habe Deinen lie: 
bevollen Blick mitgenommen und werde ihn feſthalten bis fie Dich 
wieder habe, 

Ich bin wohl, und Male fühlt ſich auch leidlih. Wäre nur 
ihr Huften erft weg. Sie meint, etwas an Fleifch zu gewinnen, 
und fagt, fie fehe wieder freudig in die Zukunft. 

Die alte Gr. Bernftorf in Bordesholm freute fich unfers Be: 
ſuchs: wir waren etwa eine Stunde bei ihr, Abends acht Uhr 
waren wir in Bramftedt. Gretchen hatte uns am legten Abend 
ben Mond zum Freunde gefungen. Die Sonne hatte die Wolfen 
nicht vertreiben Fönnen: aber der Mond zerfprengte fie plöglich, 
Seftern um drei Uhr Nachmittags waren wir bier: wir fahen nur 
Merthes noch am Abend, Morgen denken wir von. hier zu gehen: 
es wird aber ſchwer genug werden mit allen Befuchen die ich zu 
machen habe fertig zu werden. Sch komme eben vom General. 
Gzoplig, unter deffen Befehlen ein Theil des bei Euch eingerüdten 
Corps ſteht. Er läßt Dir fagen, Du möchteft nur fogleich an ihn 


) Gefhrieben nad) dem Beſuch in Holſtein. 
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fchreiben, wenn Du etwas wünfchteft: Sauvegarde oder Escorte 
wohin ed fey. Du follteft es gleich erhalten, ald wenn ich felbft 
es verlangte. Er freute fich fehr mich wiederzufehen. Diefe Art 
Ruſſen haben etwas ſehr Herzliches. Es iſt merfwürdig daß fie 
fich fo abhärten koͤnnen ‚unter der Barbarei ihres Volks zu leben, 
felbft vielleicht zu Zeiten eben fo zu feyn, und doch dabei nicht 
ganz zu.verfommen, 

Sch werde nun nach Wandsbek fahren um den edlen General 
Zolftoy.und Woronkow, und wie ſich's verfieht, Claudius und 
feine‘ Frau zu fehen. Moltke ift weder gefommen, noch. hat-.er 
gefchrieben: das ift uns ſehr leid. Ich hätte dieſen theuren Freund 
fo gerne wiedergefehen. Diefen Abend wollen wir auf eine Stunde 
zur alten Reimarus, wo wir auch wohl die Sieveking treffen wer- 
den, und fpäter dann zu Perthes, wo Karl Moltke feyn wird. — 
Wir fommen eben von Perthes zurüd, wo wir Karl Moltke fahen, 
an dem: wir unfre Freude gehabt haben, Es ift ein lieber Junge. 
Bon Moltke ift auch ein Brief gekommen: er hat triftige Gründe 
zu Haufe zu bleiben, 

N Die Ruſſen erwarten ganz beftimmt den Befehl aufzubrecjen, 

— und alles macht fich marfchfertig. General Zolftoy wird zuerft 
mit feiner Landwehr den Marſch antreten, und die Etappen bis 
Küftein und Frankfurt a, d. Oder find ſchon regulirt. Dies hat 
er mir ſelbſt gefagt und von feiner Ankunft zu Berlin als unzweis 
felhaft geredet. Der Courier mit dem Befehl zum Abmarfch wird 
freilich noch immer erwartet; fie halten es aber für fo ausgemacht, 
als in dergleichen Dingen ſich etwas vorausfagen läßt, Daß er 
vor der Abreife des Kaiferd von Wien abgefertigt werden wird. 

Andre Gerüchte fagen, daß die Bennigfen’fche Armee nach 
Holland marfchiren bürfte. 

Sc habe bei allen diefen guten Bekannten eine treuherzige 
und frohe Aufnahme gefunden. 

Man fcheint ſich mm unter einander bei den großen Mächten 
verftanden zu haben. Indem man fich nun darüber freut, ſcheint 
man Frankreichs Abfichten nicht fo ernfihaft zu deuten als man 
vielleicht follte. Denn Zalleyrand’s Note feheint doch auf einem 
hohen Ton geftimmt gewefen zu feyn: er hat geredet von 400,000 
Mann womit Frankreich feinen Antheil an der Einrichtung Euro: 
pals geltend machen Eünne. | 

Mir müffen nun noch zu einem Befuch ausfahren; alfo fchließe 
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ich. Ich fage Dir nun ein herzliches Lebewohl von der Gränze 
des lieben Holfteins. 


Aus einem Briefe an Perthes. 
774. 'q * 


Berlin Detober. 1814. 


0 — [Über das Glückwünſchungsſchreiben und feinen 
Gegenftand find Sie, wenn ich Sie anders recht verftehe, in einem 
Mißverſtaͤndniß befangen. So wie Niemand im Publicum einen 
Glaubenseid darauf thun Fönnten wer der Verfaffer fey, fo weiß 
auch. nur der Herzendfündiger was die Religion dieſes Verfaſſers 
fey, und ob Sie oder ein Anderer ihm feine Religiört zu beneiden 
hätten, oder nicht. Wenigftens ſchreiben jene Independenten des 
fiebzehnten Jahrhunderts gerade fo über Menfchenfagungen im 
Gottesdienft, ja fie fchrieben, redeten und handelten mit wuͤthen⸗ 
dem Haß: und ich meines Theild möchte mir Miltons oder felbft 
Banes Religion eben fo gerne wünfchen als die des Janſenius. 
Und wenn Sie glauben daß wir durch Adoption der Fatholifchen 
Form des Gottesdienftes gewinnen würden, fo wollen wir darüber 
nicht ftreiten, obgleich e8 mir fcheint daß wir muͤndlich einig was 
ren es koͤnne ein wirkffamerer äußerer Gottesdienft nur dann erft 
entfiehen, wenn die aus ber Afche wieder hervorgehende Kirche- 
Zahl und Conſiſtenz durch innere Bildung erhalten haben werde, 
Hierauf ſcheint mir und Andern der Verfaſſer ebenfallö hinzugeben. 
Ob er nun eine auf Glauben und Überzeugung gegründete Kirche 
im Sinn bat, oder ob er ald Kirche nur einen geiftlichen Staat 
will, darüber möchte ich ihn zur Rede ftellen wenn er befannt 
wäre, und da das nicht moͤglich ift, fo habe ich nichtö darüber zu 
fagen, fondern das Befte zu glauben, + — — AT 

Nicht den Pabft ſcheut der Greipeifiebende ‚ fondern den ge 
botenen Glauben, da fich Fein Einziger DR Ki ganzes Leben den⸗ 
ſelben unveränderten Glauben auflegen, nicht zwei ganz bad 
nemliche glauben Eönnen, wenn fie fich nicht in Worten erftiden. 
Und wo regt fich jegt Sehnfucht und Glaube? im proteftantifchen 
oder im Eatholifchen Deutfhland? , 

Mein junger Katholit *) vernimmt bei und wahrlid nichts 


*) Ein Sohn Fr. &, Stolbergs. 
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was ihn ärgern fönnte: vielmehr fuche ich ihn dem Vater eben fo 
gewiffenhaft in der ihm angebildeten Form gläubig als fonft rein 
zu erhalten. Diefer Chriftian Stolberg macht mir viel Freude, _ 
und, ohne großes Verdienft von meiner Seite, foll ed hoffentlich 
den Bater nie gereuen ihn uns anvertraut zu haben. 


An die Hensler. 


275. 


Berlin, den 1. November 1814. 


Hier find wir wieder, an dem Ort der hoffentlich und wahr: 
fcheinlich der Hafen unfrer übrigen Lebenszeit bleiben wird: wo 
fchon die bedeutungsvollfte Zeit meines bisherigen Lebens verfloffen 
if. War nun unfre fchriftliche Mittheilung nicht immer fo reich» 
haltig und vergegenwärtigend wie fie es hätte feyn fönnen, fo laß 
und, nach der langen Zrennung in der beifpiellofen Zeit, und nad): 
dem wir in der glüdlichen der Wiedervereinigung jene zufammen 
im Gefpräch wieder durchlebt haben, jest den Vorfag faſſen wäh- 
rend der nun wieder begonnenen Winterzeit der Trennung uns fo 
vertraulich und ohne Unterfchied wie es einfällt zu erzählen als 
wenn wir nebeneinander fäßen. 

Die glüdlichfte Reife auf einer wenig anziehenden, und bis 
zum liberdruß bekannten Straße, ift die von der fih gar nichts 
erzählen läßt, wenn man es nicht machen will wie Eleine Kinder, 
die man ein Zagebuch fchreiben läßt. Wir haben alle mögliche 
negative Vortheile genofjen, und find ohne allen Unfall in vier 
Zagen von Hamburg hier angefommen. Das Glüdlichfte ift daß 
Malens Gefundheit feinen bedeutenden Stoß erlitten hat: etwas 
verfchlimmert ift ihr Huften allerdings: er wird aber hoffentlich 
bald wieder nachlaffen. 

Wir kamen hier geſtern um Mitternaht an. So früh als 
möglich befuchten wir Nicolovius und Goͤſchens, und ich ging zu 
Ancillon um zu vernehmen wie ed mit dem angekündigten Unterz 
richt des Kronprinzen gemeint fey. Ich erfuhr denn daß nur von 
zwei Stunden wöchentlich die Rede feyn koͤnne, weil Mathematik, 
Militairwiffenfchaften u. a. die übrigen Vormittagsftunden weg: 
nähmen. Ich bin aufgefodert Finanzkunde zu lehren: ich habe 
mir aber vorbehalten damit andre Gegenftände zu verbinden. 
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Auch Savigny wird dem Prinzen Unterricht geben: — einen all: 
gemeinen Vortrag des Rechts, ebenfalls zwei Stunden wöchent: 
lich. Ich habe den Prinzen noch nicht gefehen: er war gerade in 
andern Befchaftigungen als ich ihn auffuchte. 

Wir haben nur erft die Fleinfte Hälfte unfrer guten Freunde 
und Bekannten wieder geſehen; dagegen aber Schönborn und 
Comteſſe C. Stolberg, die wider alles Erwarten noch bier find. 
Ehriftian Stolberg, der Sohn Fr. L. Stolbergs kann erft morgen . 
einziehen, Es ift für meine arme Male eine große Laft daß fie 
noch feine Köchin hat, und es ift ihr fehr unangenehm daß fie 
noch Feine Ausficht zu einer hat wie fie fie wünfcht. 

Berlin hat einen durchaus verfchiedenen Anfchein gegen den 
vorigen Winter, Auf Plägen und Gaffen find jest Männer bei 
weiten wieder die Mehrzahl, und alles ift voll Militair, und die 
Menge der Orden und Decorationen find ein ganz eigenes Schaus 
fpiel. Alle die den Krieg mitgemacht tragen Medaillen, und mit 
biefer Kriegsmebaille geht jet mancher geziert, deffen Rod zeigt 
daß er zu einem kuͤmmerlichen Zagelöhnerwerf zurückgekehrt ift. 

Daß fich in den Verhältniffen zu Frankreich die unglüdlichen 
Bolgen der verfäumten günftigen Gelegenheit im April zeigen, 
ſcheint unzweifelhaft. Problematifch ob Zalleyrand wirklich abge: 
reift ift: die Communicationen mit ihm find wohl unftreitig abges. 
brochen. Da in Frankreich faft alles Krieg athmet, fo begreife ich 
nicht wie faft Sedermann ohne Ausnahme, zugebend daß ein neuer 
franzöfifcher Krieg nach) einiger Zeit unvermeidlich feyn werde, 
nicht einfieht daß er eben fowohl jeßt gleich ausbrechen Fönne. 
Man bildet fich ein Sranfreich fey entwaffnet, und das ift ges 
wiß irrig. 

Lies eine geiftreiche und fehr anziehende Schrift „Beherziguns 
gen vor dem Wiener Congreß.“ Sie ift reich an Thatfachen über 
die füddeutfchen Rheinbundftaaten: es athmet in ihr ein edles Ge: 
fühl — aber auc eine gefährliche benebelnde Schwärmerei, Ich 
fühle mich fehr verfucht über diefe Öffentlich von Herzen zu reden, 
wenn ich nur Zeit dazu fände! 

Da der Unterricht des Kronprinzen auf fo wenige Stunden 
befchränft ift, fo habe ich mich bereden laſſen Vorlefungen zu halz 
ten: es muß eine Abendftunde feyn. Daß wir fo fehr weit weg 
wohnen empfinde ich druͤckend bei allen Veranlaffungen. Aber die 
Miethen fleigen fo daß wir ruhig bleiben müffen, wenn der Wirth 


! 
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nur und nicht auffündigt. Überhaupt fängt es an theuer zu 
werden. 

Savigny hat eine der Thibautſchen Schrift ganz entgegen: 
geſetzte gefchrieben: er hat, nach meiner Meinung, fehr zart und 
milde gegen Thibaut gefchrieben und mit Wärme das Verdienſt 
feiner Oppofition gegen die Einführung de Gode Napoleon ans 
erkannt. Sch wollte daß Jemand Thibaut zur Ruhe reden Fönnte, 
Mir ift diefer Streit fhmerzlih. Savigny ift aͤußerſt thätig und 
in einer Regfamkeit wie faft nie. 

Man fagt daß Feuerbach ald Griminalifthieher fommt: über 
Halle ift noch alles unentfchieden. 

Sch habe Dir viel erzählen gewollt, und es tft eine trodne 

Zeitung geworden. Ich muß nun nad Meldorf fchreiben, und 
alſo abbrechen. 
2 Den 14.Nov. Sch habe meine Vorlefungen für diefen Win- 
ter aufgegeben: es wäre mir zu viel geworden da ich noch gar 
feine Vorarbeiten habe machen Fönnen. Jetzt bereite ich mich auf 
die Stunden für den Kr. Pr. vor. Nachher will ich fuchen wie: 
der an meine römifche Gejchichte zu gehen. 


276, 


Berlin, den 2, Dec, 1814 


Wie man den hergeftelten Befig deffen was man, auch ohne 
große Anfprüche zu machen, nie zu entbehren fobern dürfte, fo 
habe ich erft heute wieder gefühlt daß wir auf Regelmäßigkeit und 
Sicherheit des Briefmechfels mit Dir zählen können, da Dein er: 

“ warteter Brief zur beftimmten Zeit eingetroffen ift: und ich habe 
mich darüber gefreut ald ob wir nun weniger von Dir entfernt 
wären. | | 

Es ift mir diefen Morgen beim erften Erwachen eingefallen 
was für ein Fefttag der heutige unter Bonaparte’3 Regierung war, 
Sch möchte wiffen ob er ihn auf Elba feiert? Und wenn er ed 
thut, ob als ein mächtiger Geift, oder ob als ein Thor? Zu Wien 
redet man, wie die Sage geht, davon, im Fall eines Kriegs, 
ihn von feiner Infel zu holen, und fich feines Verſtandes zu bes 
dienen. Nun wird man ohne Zweifel fich daran erinnern wie übel 
es den urfprünglichen Philiftern befam als fie Simfon aus feinen 
Kerker losliegen, um vor ihnen zu fpielen: und man wird fich 
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wohl auch nicht -zutrauen den Olympifchen Göftern gleich handeln 
zu fönnen, die den Briareus aus dem Tartarus hinauf riefen um 
ihnen gegen die Riefen beizuftehen. 

Ein neuer Krieg ift freilich fehr ernfthaft, und ich mwimfche 
daß der Kelch voruͤbergehe. Wir bedürfen Erholung. Frank 
veich- hat fich ganz gewiß weit mehr gerüftet als man glauben will: 
und eben Frankreich verzehrt ein verlängerter Friede, 

Die Unterrichtöftunden des Kr. Pr. nahmen mit der zweiten 
Woche unfers Aufenthalts ihren Anfang. Es find immer nur zwei 
wöchentlich, welches für die zu behandelnden Gegenftände in jeder 
Hinficht zu wenig iſt: das läßt fich aber für jest gar nicht ändern. 
Seine Aufmerffamfeit und Theilnahme find fo lebhaft als ich fie 
nur wünfchen Fann: eine Menge verfchiedenartiger Lehrftunden 
koͤnnten ihn fonft wohl ermüden. Ic trage ihm die Staatöwirth: 
fchaft unter dem doppelten Gefichtspunct der Pflicht und der Klug: 
heit vor, und das faßt er fehr lebhaft: ich begleite einen jeden 
Satz, nach Ariftoteles Methode, mit vielen Beifpielen wovon die 
Abſchattungen anfchaulich erfcheinen: und wenn ich fo ein ganzes 
Syſtem durcdhgegangen feyn werde, fo fafje ich es wieder in Über— 
ficht zufammen: und dann werde ich die Finanzgefchichte aller be: 
deutenden Staaten vortragen. Er frägt und redet viel, und 
äußerft verftändig und geiftreich. 

Du erinnerft wohl daß wir eine endlofe Menge von Befann- 
ten erwarteten: dadurch geht mir wieder viel Zeit verloren. Die 
Berftreuung ift noch ſchlimmer als die Zeitverfhwendung; die Ges 
fpräche ermüden und fchaden durch ihre Oberflächlichkeit: es ift 
nicht mehr wie während der großen Zeit wo das in jedem rege 
Gefühl der Unterredung über die Gegenftände des Augenblids 
Merth und Heilfamkeit gab. Hoffentlich finde ich mich bald wie: 
der zurecht. — Savigny der mir fehr theuer ift, arbeitet mit 
Fleiß und Glüͤck. 

Ehr. Stolberg flört uns wenig: es ift und freilich ungewohnt 
feinen Mittag allein zu feyn. Abends bei'm Thee fehe ich ihm 
Überfegungen nah, und laffe ihn überfegen was er für ſich felbft 
durchgegangen if. Dem armen Jungen iſt nur fein Gehör bins 
derlich. 

Lebe wohl. 
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27. 


Berlin, den 17. Dec. 1814. 


Dein Brief hat auch mid) unbefchreiblich beunruhigt. Ges 
rade zu den Zröftungen unfrer Trennung gehörte es daß wir alle 
gewohnt waren zu glauben Du müßteft gefund. feyn. Ich kann 
es Dir nicht ausdruͤcken wie auch ich mich nach neuen Nachrichten 
von Dir fehne. * 

Ängftigend ift auch immerfort der ganz in Nebel gehüllte 
Gang der allgemeinen Angelegenheiten. Seit meinem leßten 
Briefe hat man eigentlich nichtö erfahren. Daß faft Jedermann 
ſorgenlos ift, beweif’t gar nichts. Daß Frankreich rüftet und eine 
gewaltige Macht aufbringt ift gewiß, und die Gründe aus denen 
man folgert daß die Bourbons den Krieg nicht wagen würden, tau⸗ 
gen nur infofern ald man annehmen dürfte daß fie fih nicht ins 
reißen ließen. Der Herzog von Berry ift ganz in der Parthei des 
Militairs, und ich; glaube daß er feinen Vater leitet: denn fo 
möchte Düponts Entfernung und Soultd Ernennung herbeige- 
führt feyn. — Unſre Lage gefällt mir nicht: indefjen wenn man 
fiept wie gutes Muthes unfre Befchüger und Helden find, fo 
ſchaͤmt man fich trübe zu fehen. Die Armee ift und bleibt mein » 
Zroft und meine Freude — wo ich fie berühre fommen fie mir 
auch mit dem Herzen entgegen. Sonft fieht ed in Europa nicht 
erfreulich aus. In England wird der Mangel deö Genies täglich 
fichtbarer. Wohl habe ich daran gedacht dort auf die öffentliche 
Meinung für mein liebes Preußen zu wirken, (doch ift fie bei 
mehr ald 33 für und) aber es ift ein delicates Ding wenn man 
die VBerhältniffe der Gabinette fo unvollfommen fennt. Der Ber: 
druß hierüber ift aber nicht meine einzige Sorge für England, 
Biöweilen erfcheint freilich einmal ein lichter Punct: fo 3.8. daß 
jest in Schottland Einrichtungen getroffen werden um den Ge: 
fehwornengerichten diefelbe Ausdehnung zu geben wie in England, 
welches hoffen läßt daß überhaupt Schottland nad) und nach zu 
demfelben Genuß von Freiheit gebracht werden wird wie England; 
woran noch fo fehr viel fehlt. 

Sch habe fchon einigemale niederfigen wollen um Dir von 
ber Freude zu erzählen die mir die Stunden bei dem Kronprinzen 
geben: Störungen oder Arbeit haben ed gehindert, Ich freue 
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mich wenn der Zag kommt zu ihm zu gehen, Er ift aufmerffam, 
nachfragend, voll Intereffe — und alle die herrlichen Gaben wo— 
mit die Natur ihn fo reich ausgeftattet hat, entfalten fich in diefen 
Stunden vor mir. Dft wendet unfre Befchaäftigung in Geſpraͤch 
ab, aber nicht in Gefchwäß, und es iſt Fein Verluft dabei. Sein 
fröhlicher Sinn thut tieferem Ernſt feinen Eintrag: und fein Herz 
ift:-fo.tief bewegt wie feine Phantafie leicht geflügelt. Er fucht 
Urtheil und Belehrung, ‚ohne ſich irgend einer Autorität zu erges 
ben. Sch habe nie eine fehönere Sünglingönatur gefehen. Er . 
weiß es auch wie lieb ich ihn habe, das fehe ich in feinen Bliden; 
und warum ich ihn liebe: daß es nicht die außern Verhättniffe 
find die mich fo zu ihm hinziehen. - Eins feiner goldenften Luft— 
ſchloͤſſer iſt — wie es geichehen fol weiß er freilih nicht — in 
Griechenland Herr zu feyn, um unter den Trümmern zu wandern, 
. zu. träumen und zu graben. Mir wachen dabei auch meine alten 
Luftichlöffer wieder auf, Wenn wir einmal zu Athen ſind ſagte 
ich ihm, fo machen Sie mi zum Profeffor der griechifchen»&e: 
f&hichte, und zum Gonfervator der Denkmäler und Director der 
Nachgrabungen! — Nein nicht Confervateur,; fo follen Sie nicht 
heißen; graben will ich felbft, aber Sie follen‘dabei feyn, 

Die Probleme welche Hume Dir ungelöf’t gelaffen: hat will 
ich im nächften Briefe einigermaaßen beantworten. Hume's große 
Eigenfhaften und entjchiedene Vorzüge vor Gibbon erkenne ich ſehr 
gerne: aber in der älteren Zeit vermißt man doch noch viel mehre: 
res von der Art wie das was Dir in ihm fehlt: und in der fpätes 
ren fehlt ihm das Gefühl des Herzens Bedlrfniffes der Männer 
bie ihm für Zhoren und Rebellen gelten, Darin aber freilich war 
es mit Gibbon nicht befjer befchaffen. 


278. 


Berlin, den 30. Decbr, 1814. 


Habe Dank für die beruhigenden Nachrichten über Deine Ge: 
fundheit: Gott gebe auch Deinem Gretchen Erholung. Ich hoffe 
von. der Reife zu uns im fünftigen Sommer aud Gutes für fie, 
Diefe Reife erlaffen wir Dir nicht, und haben fehon mit unferm 
Hausmwirth wegen eines Zimmers Abrede genommen, weil das 
was wir Dir geben Fünnten zu fchlecht ifl. Die Idee des Umzie: 
hend haben wir ganz aufgegeben: es ift eine Noth um Quartiere 
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wie man fie nie hier gefannt hat; dadurch entfteht eine große.Er: 
hoͤhung der Mierhen sc hundert Thaler mehr fuͤr eine Wohnung: wie 
die unſrige iſt noch: billig. Unſer Wirth gehört zu den billigen und 
fteigert uns nur um! dreißig Thaler. © Auch andre Artikel find viel 
- — Ahemreriiz’ß. Hol um die Haͤlfte! Ä 

N 'r: Male:ift erkaͤltet: «doch: freut: fie ſich wenn fie die Zeit: vor 
dem Jahr vergleicht: mit. der jegigen: fie habe, fagt fie, das Ge: 
fühl ihres Gluͤcks, und. ihre Heiterkeit: wieder erlangt: fie endige 
das Jahr mit Hoffnung eines glüdlichen ‚bevorftehenden. 

Mir: thut das ımgefunde Wetter: nit ‚gut. ich: fühle mich 
ſchwerfaͤllig, unluftig, trage und: ſtumpf:es tft wohl förperlich : 
aber doch kann üchiimich ‚der Furcht nicht erwehren daß fchom: jegt 
das Feuer der Iugend merklich: in mir zuierlöfchen anfange, Es 
hat lange die Kräfte des Körpers aufgezehrte es ſcheint jetzt ein 
Gleichgewicht eingetreten zu ſeyn, wodurch ſie außer Gefahr ſind: 
moͤge nur nicht frühe. Stumpfheit mir einen traurigen und nutz⸗ 
loſen Beſitz des Lebens laſſen. 

Die! Schrift welche mich eine Zeitlang beſchaͤftigt iſt vollen⸗ 
det Ob ſie Wirkung hervorbringen wird muß man’ fehen, 
Allzu leidenſchaftlich im angreifenden Sinn, wirſt Du ſie hoffent⸗ 
lich nicht finden, wenn Du die in Baiern und Hannover gegen 
uns herausgekommenen Schriften geſehen haſt: Du wirft dann 
fühlen daß es ſchwer war ſich ſo weit zu maͤßigen. Die Cenſur 
hat einiges geſtrichen. Theilweiſe bin ich mit ihr zufrieden; "wies 
wohl ſie keinesweges in der gluͤcklichen Stimmung geſchrieben iſt, 
welche bei nicht gelehrten Schriften unentbehrlich iſt. 

2 Man fagtinum daß die Berhandlungen zu Wien die Ruͤckkehr 
eines nach London geſchickten Couriers erwarten, Die englifchen 
Minifterialblätter: finds für uns: der Hof mag anders geflimmt 
feyns Koͤnnten und’ wollten die Leute fich die Fragepuncte klar 
machen, fo wuͤrde bald alles in ein Paar entſchiedenen Dauptmaf: 
fen auseinander treten. Jetzt aber fcheinen meiftens negative 
Neigungen,’ oder Zwecke des Augenblicks das wderſcracenoſte 
unter einander zu milden: ; 

Die Beforgniß Über die Stimmung der Länder zwiſchen Rhein 
und Maas ſcheint ſich zu verlieren. Die Fabriken haben dort 
über alles Verhoffen ſchnell Erfag fir den ihnen entzogenen Debit 


*) Preußens Recht gegen den Sächfiſchen Hof, 
Niebubr, IL 9 


er 
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nach Frankreich, worauf fie fi feit der Reunion gehoben hatten, 
befommen: der freie Seehandel Öffnet ihnen Italien, und: fie ha— 
ben größere Beftellungen als fie ausführen koͤnnen. Am’ irdifchen 
Wohlſtand wird es ihnen alſo wohl nicht fehlen. Aber: diefe Ge 
genden die auch zum Zheil vein walloniſch find, bedürfen einer 
geiftigen Wiedergeburt“ Gebe Gott, wenn diefe Länder’ unfer 
werden, daß man bort für die Seelen thue was König Friedrich 
in Schlefien für den Wohlftand des Landes that! Auch in, Sach: 
fen müßte man ſehr fihnelle Fortfchritte machen koͤnnen die, Der 
zen zu gewinnen, wenn man mit recht offnem Herzen binzuträte, 

Erhielte ich doch einen Auftrag wodurch ich auf diefem Wege 
ein gutes Werk und Andenken hinterlaffen Eönnte! 

Die Noten im Moniteur follen von. dem Herz v. Dalberg 
feyn: dem Better des Fuͤrſt-Primas. Italien ift voll Gährung, 
und Murat lauert gewiß nur auf einen erftien Ausbruch. Das 
wäre ein trauriger Heiland. Auf eine oder die andere Art wird 
doch diefes Land im Laufe eines oder einiger Menſchenalter zu 
einem Reich verbunden. — Die Zräume der erften Jugend find 


„fonderbar! So etwas hat mich wie in Vifionen in ihren Jahren 
» über alles befchäftigt, und die Zrennung von Sicilien als dem 


eriten Fleck wo freie Berfaffung fich feftiegen: werde, erfchien in 
dieſen Zräumen. Man. fann nun, wenn. einmal. der Gongreß 
geendigt:ift, wieder viel in der Zukunft lefen. Bis jest Fann wies 
les fo :oder fo geichehen. Doc) glaube ich gewiß daß Italien ſich 
einmal ‚feine Kunftwerfe aus Paris zurüd holt, und zn 


einft- zerriffen werden wird. 


Sch komme eben zur Feier des Jahresſchluſſes aus einer gros 
Ben und fehr gemifchten Gefellfchaft. Es waren dort viele tüch— 
tige, lebendige und geiftreiche Zeute, wie man diefe hier, wie ſonſt 
nirgends in Deutfchland, verfammelt findet: doch: ift eine ſolche Ge: 
fellfchaft ein Zeitverberb, von dem man wuͤſt und betäubt, — 
kommt. 

Dies iſt das letzte Mal in dieſem Jahr daß ich die Feber fiir 
Dich nehme: es find aber a die legten — an — vor 
— — | | — 0* — 
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279. 
Berlin, den 14. Ian. 1815. 

wird mein Pemphlet fertig, und heute ſende ich ein 
Peter mit Exemplaren an Dich ab. Da nun dies Werklein fer— 
tig iſt wuͤnſche ich daß es Dir gefallen moͤge. Ich bemerke daß a2 
es eigentlich. wie eine Rede vor einer Verfammlung gedacht und 
aus dem Herzen gequollen ift, und ‚daß es daher auch wie: eine 
Nede gelefen werden muß. Wer es im Stillen fich felbft, oder 
andern:laut, ohne Modulation der Stimme, einförmig wie eine 
Abhandlung die blos zum Begriff redet, vorläfe,:der würde ſich 
— ohne: hier eine VBergleichung “anftellen zu wollen — vielleicht 
eben ſo wunderlich dabei finden wie der gewöhnliche Leſer, ‚ehe er 
mit dem Ohr leſen gelernt hat, bei griechifchen Reden, befonders 
berin-Schiicydides. — Verſteh mich. nicht unrecht. Ich weiß fehr 

wohl daß ich mit nichten zu den: großen Schriftftellern des: Vor⸗ 
trags gehoͤre: “aber ich weiß ‚doc was die meiſten von unſern. 
Schriftſtellerne durchaus nicht wiſſen und beachten, wie die alte 
Proſaiker ſchrieben als ob ſie redeten und gehoͤrt wuͤrden, anſtatt “ 
daß bei uns ohne Ausnahme nur fürs Auge, wenigftens nursald 
leichte: Erzählung fuͤr's Dhr , in der Profa gefchrieben wird. Dar, 
her findet man meine Manier fo fonderbar und ungewöhnlich, und 
daher wird mir das Interpunctiven ſo fchwer , weil ich, viel mehr 
Zeichen haben muͤßte um anzudeuten was ich eigentlich wollte ? 
Man muͤßte eigentlich bei allem was geiprohen gedacht wird für / 
die gewöhnlichen Lefer die Art. der Bewegung umd, den Tact wie | 
in der Mufif überfchreiben. Wie ich denn nun überhaupt manch⸗ 
mal gute Hoffnungen von ber. Zukunft hege, fo gehört dahin auch 
daß wir noch eine gute Profa erhalten werden, worin das, was 
ich wehigfteng fühle, vollendet ausgedrüdt feyn wird. Hätte ich 
einige Leitung gefunden ‚und: mich. nicht mit mancherlei ermuͤdet 
und verfäumt, ich felbft hätte es erreicht. Nun gebt: ed nicht mehr, 
Ich breche ab um ein Eremplar zum, alten Blücher zu bringen. 

Ich bin: beirdem: Alten gewefen, und; glaubte nun noch ges 
raume Zeit zu haben um mich mit: Dir unterhalten zw können: 
aber die Beſorgung der zu verfendenden»Eremplare, ‚und Bejuche, 
haben die Zeit weggenommen. Malefindet ſich, wie ich Dir 
gleich erzählen werde, durch Unpäßlichkeit geftört. Sie hatte ſich 

9 * 
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ſchon im Lauf der vorigen Woche nicht wohl befunden. Geftern 
vor acht Tagen ward es zu einem Fieber. Einige Zage hat fie das 
Bett nicht verlaffen, und auch jest noch muß fie einen Zheil des 
Morgens darin verweilen. Es wird wohl für dieſes Mal bald 
vergehn: aber es ift auch fichtbar daß die Fleinfte Erkältung die 
leidigften Folgen haben wird. 

Wir freuen und Deiner und Gretchens Genefung. Wir ha: 
ben Euch bei dem Wechfel des Jahrs mit unjern Wimfchen nicht 
vergeffen, und auch nicht der Erfahrungen an die Du mit Ernſt 
zuruͤckgedacht haft. 

Um nicht auch diefesmal eine biftorifche Frage ganz unbeant⸗ 
wortet zu laffen, will ih Dir wenigftens auf die erfte erwidern, 
daß England im Mittelalter fih gegen die Fabrifländer in den 
Niederlanden, wo der Aderbau erfi im funfzehnten Jahrhundert 
nach dem Berfall ver Webereien recht in Flor gekommen ift, vers 
hielt , gerade wie die Dftfeeländer jet zu England. Es nährte 
bie großen Städte mit feinem Kom: und dann war die Ausfuhr 
ber rohen Wolle ein. Außerft geldergiebiger Handel. Es fehlte 
auch dem Lande nicht an Schifffahrt und Fifchereien. Dabei war 
die Nation fehr frugal, und Fleidete fich, mit Ausnahme der Hof: 
leute, in hausgemachtem Zeuge, fo daß es Fein Wunder ift daß 
dort fo früh fo viel Gold ausgeprägt worden ifl. Das Verhaͤlt⸗ 
niß'von Lorenz d. Mebicis ift mir felbft nicht ganz Far. Ich ken: 
ne die Ämter welche er befleivete: daraus aber erklärt fich feine 
Macht nicht. Ich mag ihn nicht recht. — 

Ich nähere mich der Fortfegung meiner Hauptarbeit, und 
babe allerlei. entdedt. Lebe wohl! | 


Berlin, den 20. Januar 1815. _ 


Male hat Dir ſchon felbft über ihre Gefundheit gefchrieben: 
wie fie leider immer noch nicht nach Wunſch ift; obwohl fie ſich 
weniger krank fuͤhlt als vor acht Tagen. 

Auch hat ſie Dir ſchon von der allgemeinen Aufmerkſamkeit 
geſchrieben, welche mein Pamphlet findet. In der Nation wirkt 
es gewiß ſehr gut; auf den Gang der Entſcheidung wird es sg 
lich Feinen Einfluß haben. 
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281. | 
Berlin, den 3. Februar 1815. 

Sch kann Malens fanguinifchen Erwartungen daß Sachen 
ungetheilt mit uns vereinigt. werden wird, nicht theilen. Zalley: 
rand, der bis zu einem gewiffen Grade den Zufchauer, und man 
Fann ſich fagen, welchen Zuſchauer, macht, hat vor kurzem ge: 
ſagt: Ils m’ont ni le courage de se battre ni l’esprit de 
s’entendre.‘“ Senes ift ungerecht gegen unfern König wie gegen 
die Nation: aber Unfchlüffigkeit bei dem einen, und ein übel ge: 
fchenktes Vertrauen bei einem andern, halten die Erklärungen in 
den Gränzen ‚einer Mäßigung welche die andern benugen um hin: 
zuhalten, und Zerrain gegen uns zu gewinnen. Derb ausgefpro: 
chen wäre man: langt zu Ende. Am feindfeligften wirft gegen 
und der Hannövrifche Einfluß. Die englifche Nation ift für uns: 
der Hof wünfcht Hannover zu vergrößern, fieht aber doch wohl 
ein daß ohne uns Holland und Belgien augenblidlich zum ‚Henker 
gehen, Ob Wellingtons Erfcheinung zu Wien eine Veränderung 
machen wird 'müffen wir nun fehen. Ich bin davon nicht gewiß; 

Die neue Auflage meiner Fleinen Schrift, in der ein VI. Ca: 
pitel eingefchloffen ift, wird zweitaufendfünfhundert Exempla⸗ 
re ſtark. | 


An Perthes, 


282. 


Berlin, den Al. Zebruar. 1815. : 


Daß ich Ihnen, befter Perthes lange nicht geſchrieben, läßt 
fih nur durch eine Menge von Urfachen erklären, deren Aufzaͤh— 
lung zu weitläuftig werben würde, wenn Sie nicht fhlechthin glaus 
ben wollen, aus Vergeflichfeit oder: Gleichguͤltigkeit koͤnne es 
nicht gefchehen feyn. — — — — — — Verweilen bei ſchmerz⸗ 
lichen Dingen mag man. nicht: ſich auf andre richten kann man 
nicht nah Willkuͤhr. 

Was diefe Zeitimir aus dem Herzen hervorgerufen, haben 
Sie in Händen, und wahrfcheinlich auch gelefen. 

Unfer Nicolovius wird Ihnen mein und meiner Frauen Mit: 
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gefühl über Ihren Verluft bezeugt haben. Wenig wie ich Ihren 
feeligen Schwiegervater *) gefanntz-laffe ich nicht vielen den An— 
fpruch einer zärtlicheren Liebe für feine Werfe, die er felbft wa: 
ren, zu. Gr war einer der Allererften, dem Werth nach, unter 
jener Glaffe der Sunigen, ftill und: tief Glühenden und! Schauen: 
ben; welche ‚der Generation angehörten. bie) der 'unfrigen vorher⸗ 
ging. Sie wird nicht erſetzt werben, und ſtirbt allmählich ganz; 
aus. Unfer Beruf iſt ein flürmifcherer, : und. das Zeitalter der 
Dichter iſt für uns vorüber. Es fcheint als ob die Vorſehung im 
Deutichen heftigere Leidenfchaftlichkeit entwideln -will, und eben 
dadurch größere Kraft: Daraus aber entftehen auch bittere und'hef: 
tige Gefühle, und friedliche find uns fchwerlich mehr befchieden. — 

Ihren Freund ‚Sievefing fahen wir richt: feltem, und ſehr 
gerne. Ich wünfche ihm Beharrlichkeit: bei feinern ſchoͤnen littera— 
rifchen Unternehmungen, und glaube daß ihm Berlin:fehr gut thun 
wird, um die Reife zu erlangen welche er noch nicht haben kann 
Es giebt hier ‚viel Lebendigkeit und Reibung: die Miſchung unſe— 
rer: Sefellfchaft — namentlich der in die ich durch Intereffe des 
Geiſtes und der Politik verflochten bin — winde mir. an jedem 
andern Orte unerfeglich fehlen, Man muß ja nicht undankbar 
ſeyn wenn man des Guten faſt zu viel hat. 

Ich wollte, Sie lernten Berlin durch einen Idigerd Aufent: 
halt fo kennen und lieben: Sie entichlöffen fich vielleicht zu thun, 
worüber Nicolovius und ich oft wünfchend reden, ich auch fchon 
mehrmals mit Sievefing gefprochen habe. Sehen Sie fich Ber: 
lin nur darauf an ob es nicht für Ihr Gefchäft, unter Ihren Hans 
den, ein ganz vorzliglicher Drt wäre, Ihren Freunden wäre e8 
für fich nicht erfreulicher Sie unter una zu haben, als für die Ver: 
vollfommnung unfrer Stadt Ihr Inftitut zu befißen, welches eben 
bier ald ein wefentlicher Theil der Bildungsanftatten wirken wir: 
des, Sie durchfchauen, wie wir felbft es nicht ‚ganz vermd: 
gen „die, praftifche Kraft des. deutfchen Buchhandels : und, wenn 
Sie ſich, ohne. gegen fich und die Shrigen zu fehlen, vauf.einen 
guͤnſtigeren Boden verpflanzen können, fo reizt Sie dies ſchon — 
— — — Bei uns, und von. ums. aus, muß nothwendig eben. 
jich) verbreiten. — 

Meine Schrift habe: ich fchen erwähnt ; fie hat hier eine herz: 


*) ‚Glaubins. 


ar. 
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lihe Aufnahme gefunden, und mic) noch fefter an die Nation und 
die Armee geknüpft. 


An die Hensler. 


Berlin ‚den 18. Februar 1815. 


Ih bin ſehr traurig, und es wird Dir nicht ſchwer werden 
Dich in meine Gefuͤhle hineinzudenken. Schon ſeit Montag wußte 
man daß der Wiener Congreß ſich uͤber die Laͤndervertheilung ver⸗ 
einigt habe, und vorgeſtern ward die Entſcheidung hier publicitt, 
foweit fie Preußen betrifft. Mein Gefühl ift gemifcht aus Traus: 
rigfeit und Erbitterung gegen unfre Feinde. Ich fürchte nur zu 
gewiß daß wir Oftfriesland. und noch mehrere an Hannover ab=. 
geben: werben; fo daß diefer. Staat, der auch nicht das Allerges 
riugſte gegen Frankreich gethan hat, auf das Doppelte erwaͤchſt. 
Wir werden alter Unterthanen beraubt, und kommen ——— zu 
ſtehen als 18083. 

Fuͤr England .felbft iſt dieſe Erweiterung Hannovers, und 
die dauernde Verflechtumg in. die Gontinentalhändel durch Belgien: 
hoͤchſt nachtheilig. Ich ſchwanke zwifchen dem Triebe. dem Uns: 
muth Luft zu machen, und zwifchen den Eingebungen einer Stim: . 
me, das Wiederfäuen des Schmerzes aufzugeben, und lieber ent, 
ſchieden zu den Studien zuruͤckzukehren; zumal da meine Geſund⸗ 
beit‘ durch immer emeuerte Erbitterung nur leidet, ohne daß: 
man durch Reden und. Schreiben in. ‚der: Sphäre ber la 
und Beichlüffe etwas ausrichtet. 

Frankreich hat ‚alles fehr Flug für ſich geleitet. Mie bald: 
wird ed wieder dad Rheinufer gewinnen fönnen? Hätten wir 
Troß geboten, die Feigen hätten ſchon nachgegeben, und wäre es 
dann auch zum Kampf gekommen, fo hätte es Leben und Zob: 
gegolten: aber wir hätten:am Ende doch gefiegt. 1 

Male hat gefuht Dich zu uͤberreden Deinem Entſchluß und 
Verſprechen treu zu bleiben, und im Sommer zu uns zu kommen. 
Sch will nicht viel darüber fagen: denn ich. ann nicht ae 
Du im — die — — EN 
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234, 


Berlin, im März 1815. 


Sch rechnete wohl darauf daß. die Schwierigkeiten, melche 
Dich von der Ausführung Deines Deriprechens zu uns fommen 
zu wollen, abfchredten, nicht befiehen würden wenn Du Dir un: 
fen Wunſch und Derlangen vergegenwärtigteftz nur feße fie nicht 
zu fpät an: darin ffimme ih Male bei. 

— Auch Di wirft finden , daß obwohl die Menge einer 
Bekannten fehr zugenommen bat, ‘vor fünf Jahren viel mehr Ju— 
gendlichkeit, Lebendigkeit und Abmwechfelung in unſerm geſellſchaft⸗ 
lichen Lebenwar; Mir haben uns wegen der Theurung und pflicht: 
mäßiger Ausgaben viel mehr zurüdgezogen , und ſehen viel weni: 
ger Sefelfchaften bei uns: und dann if alles Alter geworden, 
Diefer Winter hat allgemein ‚Die: Heiterkeit zerftört, wie fchon der 
Krieg der gefelligen Gefhäffelebendigkeit Abbruch gethan hatte, 
In der boͤſeſten Zeit hatte man ſich entſchieden von der Betrach⸗ 
fung des huͤlfloſen Ungluͤcks in feine eigne Bruſt und ſeinen eig⸗ 
nen Kopf zurückgezogen; während des Kampfes ließ man. dag 
alles ſtehen und liegen und lebte nur im Allgemeinen in Hoff: 
nungen — Die jetzigen allgemeinen Gefühle muͤſſen ſich erſt be⸗ 
ſaͤnftigen ehe man wieder mit ſich ſelbſt wirthſchaften kann. | 

Male wird-Dir tiber ihren Entſchluß den Magnetismus: zu 
gebrauchen, gefchrieben haben. .- Sie befindet ſich beſſer, und iſt 
ſeit dem Gebrauch des Abends frei von Huſten, der ſie ſonſt dann 
oft beſonders plagte ſie ſchlaͤft beſſer u. f. w, — Gott gebe daß 
dies wirkliche Fortſchritte ſeyn moͤgen: die ſind aber auch: ſehr 
noͤthig, denn ſie iſt ſchrecklich herunter gekommen. Von magne⸗ 
tiſchem Schlaf hat ſie noch nicht die entfernteſte Anwandlung 
gehabt, et Ä | 

Ich ſchaͤme mich Deine Fragen uͤber meine Arbeit zu beant⸗ 
worten, und würde es noch mehr thun wennnich nicht überzeugt 
wäre, daß ich bei beruhigtem Gemuͤth doch wieder mit voller 
Kraft zu dem Werk zürüdfehren winde, weiches; nun: einmal der 
Beruf meines Lebens iſt ⸗ wiewohl es ganz unmoͤglich iſt es ge⸗ 
buͤhrlich auszufuͤhren, ohne: Italien beſucht zur habem Di: mußt 
zu meiner Entſchuldigung bedenken daß es nicht eine gelehrte Ars 
beit der Art iſt die man aus Büchern zufammenfegen kann, fon: 
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dern daß der innere Sinn ſo geſchaͤrft ſeyn muß daß man seine, uns 
mittelbare Anſchauung habe wodurch alle einzelne Bruchſtuͤcke Bes 
deutung und Stelle bekommen. Erſchwert wird nun dies und die 
ganze Arbeit dadurch Daß von der Zeit an wo mein zweiter Band 
endigt, der Schauplaß der Gefchichte welche fo lebendig‘ anges 

Schaut: werden muß, ſich ‚außerordentlich, erweitert. In Vorarbei- 
ten die kaum einen Platz in dem Buche felbft ‚finden können, muß 
ich mir die ganze alte Welt von. Aleranders Thronbefteigung an, 
mit aͤhnlichen Reflauretionen wie Rom lebendig machen, um bei 
jebem Hauptzeitpunct auch ehe noch Rom in: unmittelbare Bes 
ziehungen mit. den entfernten Reichen kommt, uͤberſehen zu koͤn— 
nen,’wie alle Theile des Ganzen, welches fich immer: mehr: zu eis 
nem Syftem:geftaltet, auf einander, und alfo auch auf Rom und 
Italien einwirken; und. dann, ſo wie die Roͤmer irgend einen 
Staat berühren, ein:Bild desfelben darſtellen. Eine ſehr [hwanz 
Arbeit iſt auch die Schilderung ‚der alten. Sitten und der. einheis 
mifchen Religion: doch dieſe Arbeiten, werden fich allerdings, wenn 
ſie nur gelingen wollen ‚, belohnen: ‚denn: die mexalifche Achtungs— 
würdigkeit.der Römer: vrrabrm gegen‘ bie, Griechen iſt außeror⸗ 

dentlich .. 

6 Die Erfcheinung. — hat hier bei vielen. ‚einen hefti⸗ 
gen freudigen Eindruck hervorgebracht, dies mag Div, befremdlich 
erſcheinen; aber Du; wirft Dich hinein denken koͤnnen. — Der 
Koͤnig von Sachſen und Marie, Luiſe haben Napoleons Abfahrt 
von) Elba: zwei Tage früher gewußt als die. Souveraine. 


7 * HUHN ll 285. 
a a En nn Berlin, ben 1; April 1815. BR 
Dun foberft: wor allen: Dingen Bericht über Malens Geſund⸗ 
—— Zuerſt bitte ich Dich, und in Malens Namen 
wie in dem meinigen, daß Du Dich über die Beſorgniß wegſetzen 
wolleft die Du im Hinſicht der ayfreizenden Kraft des Magnetis: 
mus hegſt. Factiſch kann ich Dir dagegen anführen daß ihre Reiz-⸗ 
barkeit augenſcheinlich minder iſt als vor dem Anfang der Cur. 
Überhaupt mußt Du, nit, die Wirfungen des Puifegürfchen Ma: 
gnetismus am Baquet,,mit denen einer calmirenden Manipulation 
verwechfeln. Sie fühlt fi faft ohne Ausnahme nach der Mani⸗ 
pulation merklich wohl: und ſo unvollkommen es von mir auch 
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ausgeuͤbt wird, wenn ich ‚fie Abends vor dem Schlafengehen fo 


gut ed gelingen will behandte, fühlt fie ſich ganz beruhigt, zum 
Schlaf geneigt, und fobald fie ſich niederlegt fchläft fie fanft und 
ununterbrochen/ ftatt daß früher der Morgen fie noch wachend 
fand +). | i 

Wenn wir geglaubt hätten daß Bonaparte fo gar feinen Wis 
derftand antreffen würde, fo hätte ſich freilich Fein Menfch bei uns 
gefreut als wir feine Landung vernahmen. ° Die Wohlgefinnten 
hofften beſonders daß man ben Augenblid 'nugen werde um Oſt— 
friesland zu retten, deſſen Verluft, und namentlich mit, ganz 
* fürchterlich ſchmerzlich iſt. Aber auch das fcheint nicht gefchehen 
zu ſeyn. Und fo ift es freilich ein abfolutes Unglüd, und ein’ Ende 
läßt fich gar nicht: abfehen. Ich ſehe diefem neuen Kriege mit 
ſhwerem Herzen entgegen. Indeſſen muß man fid) das Harz 
leicht machen ſo gut-e8 gehen will. Die Jugend und der Lands 
mann gehen fehr wohlgemuth daran. Ein Theil der Hauptflädter 
welcher ſtark in den Papieren fpeculirt ift unbefchreiblich niederges 
fehlagen. - In wenigen Wochen werden die Feindfeligkeiten in vol 
tem Gange feyn. Aller Wahrfcheinlichkeit nach wird man wieder 
auf Paris vordringen wollen: ob man und wenn man nur nicht zu 
frlih etivas wagt? Indeſſen was auch gefchieht, wäre es das Als 
lerſchlimmſte ſich niederfchlagen zu laffen. Es ift wohl ein Sams 
mer wenn ein noch größerer Theil unferer Jugend fehlt, und die 
übrigen vielleicht bis auf einen gewiffen Grad verwildern? ein gro⸗ 
Ber Verfall der Wiffenfchaft fcheint dabei unvermeidlich, und allges 
meine Verwandlung der Nation in gewöhnte Krieger ift den Hoff: 
nungen bürgerlicher Freiheit auch nicht guͤnſtig. Man muß aber 
jede Zeit nehmen wie fie ift, und fuchen daraus zu machen was 
ihre Eigenthümlichkeit erlaubt. 

Der Kronprinz hat mir neulich ein Andenken gefchenkt, ein 
gefchliffenes Glas von K. Er. Wilh. I., den zu verehrem ich ihm 
immer predige, und deſſen Rauhheit ihn fchredt. 

Unfer Chr. Stolberg geht, wie ſich's verfteht, wieber zu feis 
nem Regiment. Er ift ein feelenguter unge. 


*) Kun folgt die fernere genaue Beſchreibung ihres Zuftandes, die dem Un: 
befangenen nichts weniger ald troͤſtlich erſcheinen Fonnte. 


« 
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Berlin, den 14. April 1815. 


EUber Malens Befinden habe ich feit meinem legten Briefe ein 
Tagebuch fuͤr Dich gehalten — 97 Der Huſten iſt ohne Frage 
wieder ſchlimmer. Sie iſt nicht mehrt aͤngſtlich und ſchwermuͤthig 
wie manchmal während "ders zwei erſten Monate dieſes Jahres, 
ſondern manchmal ſehr heiter — wie es ſonſt ihrer liebenswuͤrdigen 
Natur eigenthuͤmlich war. — und wuͤrde es auch nun wohl noch 
mehr und häufiger. ſeyn wenn die Umſtuͤnde und die —— 
Stimmung es begünftigten, n 

Denn freilich iſt ein großer Unterſchied —— Din Genüthes 
ſtimmung und den Erwartungen: jetzt und vor dem! Jahre. Mir 
iſt die Bruft zufanımengepreßt von einer! unbeſtimmten — Bes 
forgniß oder Ahndung? Es wird nun! wohl wieder) etwas. Auf⸗ 
ſchwung kommen/ da die (allgemein Bewaffnung angekündigt iſt, 
und ohne Zweifel, ſobald der Kriegsminiſter zuruckkommt, ins 
Werk geſetzt werden wird, ſo weit die Umſtaͤnde ſie ‚erlauben. 
Indeſſen gehoͤrt auch dazu daß man wieder die populaͤren Formen 
annehme welche vor zwei Jahren jeden zum: freihandelnden Theil⸗ 
nehmer machten; dieſe Zeit: hat ein unerloͤſchliches Andenken bei 
alten hinterlaſſen. Wir waren damals eigentlich ohne Regierung, 
aber die Zwecke welche dieſe hatte waren die jedes. Einzelnen; und: 
da man das Volk machen ließ; wurden ſie weit vollkommner ers 
reicht als irgend eine Leitung von oben mit der groͤßten —— 
BR geführt, ſie hätte 'bewerfftelligen koͤnnen. 

Im Herzen Deutschlands ‚md: alö —** in Frankreich 
nur eine entſtehende und immer wieder zerſtoͤrte Armee hatte: konn⸗ 
ten wir mit furchtbaren Schlägen viel ausrichten. Es ſteht uns 
jetzt ein ganz anderer Krieg bevor... Bonaparte zeigt ſich fuͤrchter⸗ 
lich geſchickt· England iſt leidenſchaftlich gegen ihnz deswegen 
weil Millionensin Irland‘ bereit wären“ ſich ihm in Die Arme zu 
werfen» Glaube nicht daß ich beſtimmt etwas Unglüdliches;>wes 
nigſtens nicht daß ich einen ungluͤcklichen Ausgang befürchte Und 
wenn man ſagt, Gott habe uns ſo weit geholfen, er Werde uns 
auch ferner Helfen; ſo fuͤhle ich mich; auch: zuverſichtlich nur wie es 
kommen ſoll ſehe ich noch nicht ein: denn das iſt wohl ſicher daß 
wir gegen eine Armee von Verzweifelten zu kaͤmpfen haben werben! 


— nn 
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287, 


Berlin, den 2. Mai 1815. 


‚Am vorigen Sonnabend hatte Male fo weit-gefchrieben. Nun 
ift ſeitdem Fritzens Brief mit der Zrauernachricht eingetroffen! Wie 
ungeahndet wirft Du Dir wohl ſchwerlich denken: denn ich zweifelte 
faum daß das ſtille Leben des lieben alten Vaters fich noch jahres 
lang verlängern.könnte, fo daß wir wenn nur Malens Gefundheit 
die Reife geftattete, ihn im nächften Jahr wieder ſehen würden, 
Ich kann mich der Vorwürfe über allen Mangel dieſer Ahndung 
nicht erwehren: denn ich denke, wenn ich ſeiner fo oft gedacht hätte 
wie ſich gebühret,. ſo hätte mich eine Empfindung feiner herannas 
benden Auflöfung erreichen müffen: und gerade an feinem Todes⸗ 
tage glaube ich garnicht an ihn gedacht zu haben. Wie gerne 
wäre ich in diefen legten Tagen bei ihm gewefen! Wie viel gäbe 
ich; darum wenn es hätte feyn koͤnnen! Wäre er minder ans 
ſpruchslos in allen Verhältniffen. gemefen, nicht fo ganz befcheiden 
und: genügfam, fo.hätte ich ihn, theilö durch meine Schuld und 
Ungebuld, theils durch die Folgen früherer Verftimmungen: viel 
an.thätigen Äußerungen. von Liebe und Zärtlichkeit vermiffen laſſen; 
und daß er.dies nicht fchmerzlich empfunden, und doch feines Soh⸗ 
nes froh war, entfchuldigt mich nicht. Wenn die Zeit abgelaufen 
ift, worin e& möglich iſt Berfaumniffe.gut zu machen, dann drü- 
den fie auf das Herz. Und für eine rebliche Xiebe, wenn fie auch) 
in vielen Fälen den Weg zu ihrem Biel nicht. zu finden wußte, 
war ich dem edlen Bater Lohn und Vergeltung ſchuldig! Laſſen fich 
Berfäumniffe diefer Art auf andre Weife nach dem Grabe wieder 
gut machen, fo foll ed wenigflens mein Beftreben feyn es zu thun. 
„Meine Schwefter hat noch nicht gefchrieben, und Frige fo 
wenig umftänblic daß wir das wenigfte über die Annäherung feines 
Todes wiffen: ich fürchte, und möchte ed mir fo gerne wegdenfen, ° 
baß fie bei der phyſiſchen Beklommenheit nicht ohne fchwere Angft 
gewefen if, Sein. Geift war gewiß Bu und * ohne 
Widerſtreben und Furcht. 

Es iſt mir ſehr willkommen daß wir in dieſer Zeit ſehr allein 
und ungeſtoͤrt ſind. Fuͤr mich iſt es, ſo wenig factiſchen Einfluß 
der Tod des Vaters in dieſem Alter und dieſer — — 
kann, wie ein Abſchnitt des Lebens. 
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Ware nur Malens Geſundheit troͤſtlicher! Ich moͤchte Dich 
daruͤber ſo gerne erheitern, aber ich darf Dir doch auch ver Wahr: 
heit nicht untreu ſeyn. Ich kann nicht gewahr werden daß es 
ſich mit ihr beſſere. Es iſt ſehr abwechſelnd und es giebt Tage wo 
fie ſich leicht und wohl: fuͤhlt — — — Wir kommen mit dem 
Magnetismus nicht weiter. Ich wuͤnſche fo. herzlich‘ daß: fie ſich 
von Heim: Mittel geben laſſe: fie mag aber: von: feiner: Medicin 
hören. Daß ihr ganzes jeiges Übel von der ungluͤcklichen Erftei- 
gung des Worthaberges herrühre wird: mir immer Plarer, Moͤge 
uns Gott helfen! Moͤge e3 thunlich Teyn daß Du zu uns kommſt! 

Wie kann ich diefen Brief fehließen ohne Dir. noch- einmal zu 
danken und Segen zu wünfchen für alle Liebe die. Du’ meinem Bas 
ter erwiefen haft: für die Aufheiterung die Deine Gefellfchaft ihn 
nach) dem Fall'gewährte, und fir die Liebe und Herzlichkeit die er 
auch von Dir genoſſen als wir dort waren. Wenn Du mir noch 
lieber: werden koͤnnteſt, fo wuͤrdeſt Du es hiedurch. 

Moͤchte das Schickſal auch Gleyer'n das lohnen was‘ er le 
Fremder gethan hat! 

Lebeiwohl. Gretchen ift wohl ſchon zu ihrer Freundin ag 
reift: fonftogrüße fie herzlich. 


288*), 


Berlin, den. 5. Auguſt 1815, 


Dir amd unfern Gefchwiftern die wahrfiheintich auch richt 
ohne Rüdfichtiauf Die erwarteten Nachrichten von ihrem armen 
Geſchiedenen bei Dir feyn werden wenn diefer Brief zu Dir kommt 
— Eucyällen würde es wohl genug feyn die obige Überfchrift als 
Zeichen zu empfangen daß ich die Reife zurüdgelegtiihabe, - Ei 
viel mehreres vermag ich auch vor Müdigkeit nicht , die durch die 
Hitze des heutigen Zags, wie fie auf die Niedergefchlagenheit' der 
Derlaffenheit wirkt, weit größer ift als. bei der angeftrengteren 
Hinreife mit Dir. Ich kam hier heute in der Mittagsftunde an; 
und: habe Feine Briefe vorgefunden. Ich fühle mich ſehr m. 
griffen. :: 

Das wird. fid) nun wohl legen, «aber die —* die Velaſſen⸗ 
heit welche mich niederbeugen und betaͤuben, werden ſich die auch 

) Der erſte Brief an die Hensler nah dem Tode feiner Frau, und nad ih— 
rer Rüdfehr in die Heimath, wohin er fie bis Lübeck begleitet hatte, 
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wohl fo legen? Werden fie auch nur der angeſtrengteſten Thä- 
tigkeit weichen? Die Zeit wird es zeigen. Schon. einmal. hatte 
ich dasfelbe Gefühl, vor achtzehn Jahren, als ich. nach. der. Verlos 
bung: mit Male, und nachdem. ich fo lange mit Dir gewefen war, 
nad Kopenhagen zurückkehrte: ich uͤberwand es wohl, aber. ich 
rieb mein Innerſtes auf. Sey ed. nun wie es feyn kannt Auf 
ber Meife traten mir die Thraͤnen fo oft in die Augen; aber ıdie 
Sortbemegung ſelbſt durch ſehr einförmige Gegenftände, die Erz 
fhütterung. des Körpers. thaten wohl. Jetzt fiße. ich vor den: Ges 
genſtaͤnden welche Die Seele erheiternd, Durch Beſchaͤftigung füllen 
ſollen, wie ein Kranker dem die Speife efelt vor einem Tiſche den 
Sorgfalt; mit: allem. gedeckt hat: was feinen Gaumen, wenn er non 
fund: wäre, reizen koͤnnte. 

Gott lohne es Dir. daß. Du bier warſt als Male von in 
ſchied und daß Du bliebſt!Haͤtteſt Du langer bleiben koͤnnen, 
waͤrſt Du noch jetzt hier, mir waͤre auch anders. Aber es konnte und 
ſollte wohl nicht anders ſeyn. Du haft mir ein reiches. Andenken 
auf's neue hinterlaſſen: wäre ich nur nicht fo rede- oder vielmehr 
mittheilungsbeduͤrftig daß ich mich nicht darin finden: kann auch 
nicht eine Seele zu haben mit der ich von dieſer verfloffenen: Zeit 
reden kann. Auch nur ein mir liebes Kind, wie Sophie, hier zu 
haben, wäre mir jetzt mehr werth als die geiftreichfte Gefellfchaft. 
Aber es ift nicht nöthig Dir das Gefühl der Einſamkeit zu ſchildern 
mit dem ich in diefen oͤden Wänden fige. Auf diefem Wege fam 
ih: mit Male nad Preußen: auf dem größten Zheil deöfelben Fehr: 
ten. wir im vorigen Herbſt zuruͤck; durch dasfelbe Thor, durch die⸗ 
ſelben Gaſſen. Ich war ja bis: zur Abhängigkeit.entwöhnt verein⸗ 
zeit zu. leben. Noch viel mehr als fo lange Du: hier war’ft, und ich 
mit Dir troͤſtend den Schmerz erneuern konnte, will; das innere 
Bemußtieynsfich dieſe Vereinzelung ablaͤugnen. Wenn ich ge⸗ 
ſchlummert habe kann ich fie im erſten Moment nicht glauben, 
Du weißt, wohl wie ich, als die Siegsbotſchaft gekommen war) 
und immer erneuert ward, immer noch mich wandte als ob ich noch 
an ihr Bett gehen und ihr. erzählen koͤnnte. So iſt es mir als ob 
Male, oder doch Du, nach der Gewohnheit der nun untergegans 
genen Zeiten; erreichbar: und nahe. ſeyn müßtet, um Euch zu ſagen 
was mir auf Dem; Herzemliegt; J | 2 Viad 


*) Die Rachricht von dem Einzug der Alliirten in Paris, 





von 1814 bis 1816. 143 


‚Diefe Stimmung bedarf wahrlich nicht genährt und erhalten 
zu werben damit fie fortdaure: fie befämpfen zu wollen fcheint 
mie ſuͤndlich, und eine Entäußerung des. einzigen Vereinigungs⸗ 
mittel womit ich! Malen erreihen, und ihr das einzige Gut ge: 
währen fann was ihr im Leben: unentbehrlich war. Die Aufgabe 
wird nur feyn die MWeichheit die fo entfieht mit der Feftigfeit zu 
vereinigen ohne die ich nun mehr als je verweht bin, 

Sch fage Dir taufend, taufend Dank für alle gränzenlofe und 
unausfprechliche Liebe und Freue, und Du mußt ihn unfern Ge: 
ſchwiſtern fagen für ihre Liebe, die fie von Angefiht zu Angeficht 
wie in ihren Briefen Fund gethan haben. Du fchreibft gewiß fchon 
übermorgen; erwarteſt nicht erft diefen Brief? Wie wäre folche 
Förmlichkeit zwifchen uns möglich: Ich zähle beftimmt darauf 
am Freitag einen von Dir zu erhalten — den erften feit ſechszehn 
Jahren an mich allein! Und ich zähle die Tage bis er kommt; 
Bitte Behrens und Lene und Frige doch auch ja fleißig zu fehreis 
ben, Meine Schwefter wird es von ſelbſt thun. Sie wiffen 
alle wie lieb fie und ihre Briefe mir find. — > Mich verlangt zu 
erfahren wie Gartheufer die Reife befommen:ift, und was:er vor: 
nehmen. soll. 

Perfönlicye Unannehmlichkeiten hat die Reife. nicht mit fich 
geführt. Sch habe mit mehreren Poftillionen. freundlich‘ geplau: 
dert, wobei man. doch allerlei erfährt, und ſelbſt bei dieſer Claſſe 
gilt die Freundlichkeit mehr ald große Zrinfgelder ohne fie: wenig: 
ften$ bei, ſehr vielen. : Der aus Rageburg beklagte daß er mich 
nicht weiter fahren koͤnne. Dem, und einem von, den Medlenbur: 
gern hatten die Franzofen ihr Bißchen Armuth geplündert. : Er 
gab den. Dänen: ein gutes Zeugniß: fchlechte Menfchen wären: wohl 
allenthalben: aber zu Rageburg hätten fie es vielmehr mit den 
Einwohnern gehalten und fie gegen die Franzoſen geſchuͤtzt: über 
fie fey nicht zu Elagen., Wie ift die fchöne Gegend entftellt! Faft 
alles Holz auf dem Stadtgrunde ift im Kriege niedergehauen. 
Bon der bittern Armuth welche nad) der Reidenszeit fortwährt, von 
der fchweren Befchagung im Medlenburgifchen,, von dem zuneh— 
menden Verſiegen aller Erwerböquellen habe ich viel: glaubliches 
gehört. ; Bei uns mag es auch wohl arg genug feyn, aber; die 
Leute tragen es froh: in der Mark ift alles wohlgemuth, und we⸗ 
nigftens fuͤr den Landsmann, herzlich. 

Ich will nun ausgehen, und einen oder FR Befuche — 


rtGLf J .. ”. fa * 
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Lebe wohl! Daß ich Dir. bald wieder ſchreibe, und immer 

ſchreibe um. mein Herz zu erleichtern verſteht ſichnnEs bedarf nur 

eine kleine Gewoͤhnung, ſo ſaͤße ich am Tiſch vor dem Sopha, 

und unterredete mich leiſe mit Male und Dir: aber das waͤre — 
— — Weg um — zu werden. DEZE Een 


5 „Berlin, ben 7. Yugufk 1815. 


Um — von — zu ben. was’ das Folgenreichfte ift, fo 
Pie ich gerftern ein Schreiben von Hardenberg erhalten, welches 
ankuͤndigt daß er dem: Leg. MR, v. Raumer den Auftrag ertheilt 
habe: die nöthigenErpedifionen entwerfen zu laſſen, und mir die 
erfoderlichen Acten zuzuftellen , damit: alle vor Ende des Septem⸗ 
bersiifo in Ordnung fey daß ich vie gute Jahrszeit noch zur Reife 
nuͤtzen koͤnne, R. zu. dem ich heute Jiug, hatte dieſe Anweiſung 
erhalten, mit dem Zuſatze, alles was das Pecumaire betreffe, werde 
nachträglich verfügt werden! Er bat ſich einige Tage Zeit aus um 
mir Arten mitzuthellen: die Erpeditionen- an 9: ſollten ungeſaͤumt 
abgehen. Daß feine Genehmigung der aufgefesten. Puncte ge: 
kommen if, ſcheint nur Nachläffigkeit.  Inzwifchen muß es dabei 
bleiben: daß ich midy nicht. zu gehen anſchicke bis fie eingetroffen find, 
Die Eilfertigfeit “womit. meine Abreife betrieben ‚wird. hat 
wohl eigne Urfachen. —' + Die möglichen. Vorarbeiten: werden 
auch nicht viel Zeit wegnehmen. Acten leſen ſich ſchnell, obgleich 
bie des Departements ziemlich: voluminoͤs ſeyn muͤſſen. Aber eis 
nige Wochen früher oder ſpaͤter, da ich einmal vor dem Winter 
fort muß, fo iſt es unvermeidlich Daß ich in ‚vielen: u. — 
— — Ar vvabereitet —— 


A a Berlin, den 17, Kuguft, 1815. 


Die fie Beimuth die Du mir wünfcheft ‚genieße ich: ſelten 
Ginfam: 'genitg. bin ich wöhl,, aber mein Gemüth: iſt fehr verwirrt. 
Mich trifft alles um mich her ald Mißton. Die Morgen ſind mir 
weniger oͤde, weil ich ſpaͤt aufſtehe und ſpaͤt einfchlafe, gewoͤhn⸗ 
lich mit einem Flußfieber, ſo daß ich ne un betäubt — 
um den Mittag iſt mir am Friſcheſten. un Biut tur, 





[4 
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‚Die Veränderungen welche die Leute während meiner Abwe⸗ 
fenheit in der Umfegung der Möbeln vorgenommen haben find fols 
gende. — — — Ich wünfchte nur diefe Wohnung nie verlaffen 
zu dürfen, denn hier iſt mir noch immer fo ald ob Male lebend 
um mich. wäre, und oft: ald ob: ich. fie bei häuslichen Gefchäften 
oder jonft:um mich fahe und hörte, Anfaͤnglich fah ich fie nur in 
ihren Krankheit, figend oder liegend, jest auch in den Zeiten wie 
vorher. So gegenwärtig bift auh Du mir. Wenn ich ausge⸗ 
gangen bin treibt es mich noch immer fo zu Haufe wie ehemals 
als es Malen fehr oft nicht recht war wenn ich nicht fobald als 
nur möglich nach Haufe Fam. 

Abends Vor Kurzem verließ mich Schmebding mit dem 
ich einige tröftliche Stunden verfprochen habe, Reimers find in 
Magdeburg, und bei Göfchens hat die liebe Kinderfchaar einen 
unvermeidlichen Einfluß auf das Geſpraͤch: fonft gehören freilich 
dieſe beiden Häufer nicht zu denen welche das ignoriren wollen 
wovon zu reden mir allein wohlthut. — Du mußt nicht glauben 
daß ich wiſſenſchaftliche Gefpräche nicht gerne, auch jet, hätte, 
aber ſie kommen nicht auf die Bahn, und was etwa vorkommt 
fagt mir nicht zu. Mit Schmedding redete ich viel was fich auf 
ben fünftigen Beruf bezieht, und nicht wenig von Male und Dir. 
Du haft auch auf ihn einen ftarfen Eindrud hinterlaffen, und aud) 
er fieht in Deinem Mitgehn das einzige mir übrig gebliebene Glüd. 
Er felbft war fehr weich, und ich habe mic) meinem Gefühl: bei 
ihm uͤberlaſſen koͤnnen. 

Das beſtaͤndige Regenwetter, meine große Mattigkeit und 
die: weiten Entfernungen haben mich bisher abgehalten die Grab» 
ftätte zu befuchen, und zu fehen wie weit die Arbeit vorgerückt ift. 
Um Gottes willen nimm es nicht fir Saumfeligfeit! Sonntag 
früh gehe ich zu dem Maurermeifter, der fonft nicht gut zu treffen 
ift, und: Montag auf die Eifengießerei. So läßt es ſich denn noch 
nicht fagen wann ich den geliebten Leib in fein Fühles Bett legen 
kann. Gerne thäte ich e5 an meinem Geburtstage, und das boffe 
ich auch zu erreichen. 

Du ſehnſt Dich Male nur einen Augenblick zu ſehen? Die 
Zuſage die Du ihr geben wollteſt hat ſie von Dir durch Worte 
und Handlungen in die Ewigkeit genommen. Ich darf den Wunſch 
nicht naͤhren den Du hegſt; denn mir iſt als ob er mir leicht ges 


waͤhrt werden koͤnnte, und mich meinen Verſtand koſten würde. 
Niebuhr IL 10 
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Befchäftigen kann ich mich, dem Himmel ſey Dank: und 
önnte ich nur ruhig hier bleiben, fo würde ed gut geben. Ich 
lefe ice⸗ Acten und habe auch das canoniſche Recht anges 
fangen. 
| Rauch. geht auf feinen Fall direct. nach Kom, - So bleibt es 
denn dabei daß Du die Liebe haſt an Lund zu ſchreiben und ihm 
uf Aunbetdt Freie Reife mit mir anzubieten. Reiſe ich noch nicht. ſo bald, fo 
786 kann er bis dahin bei mir wohnen und Eoftenfrei leben. 


Berlin, den 8, September 1815. ” 


Ih beſchaͤftige mich oft mit Planen Rom zu benutzen, und 
ſo weit moͤglich zu erſchoͤpfen: Gehuͤlfen gebraucht man dazu frei⸗ 
lich. Es iſt moͤglich, was man behauptet, daß man dort in der 
leichten Luft ungleich mehr arbeiten koͤnne als hier: aber es thut 
auch noͤthig um die Geſchichte neben den Amtsarbeiten und dem 
Studium der Stadt und ihrer Schaͤtze auszuarbeiten. Allmaͤhlich 
muß ich alle Handſchriften der Baticana durchſuchen; dabei kann 
es. ſchwerlich an Entdeckungen fehlen Ich glaube nicht Daß eine 
Spur mid. täufchen wird einen Schatz von seinem‘ faft ‚ganz unge 
druckten griechiichen Dichter zu heben. : Auch Überfchriebene: Pers 
gamente werde ich.nicht bloß in der Bibliothek, ſondern auch in 
den Archiven ſuchen. Dabei aber dehnt ſich der Gegenſtand des 
zu Erforſchenden ſo unendlich aus ae man: nicht:. — wann 
man fertig werden koͤnne. 

Du fiehft, ‚und gewiß zu Deiner — daß id it er 

, fe Entſchluß die Zeit, wie auch ihre aͤußern Bedingungen und 
meine Verhaͤltniſſe ſich entſcheiden mögen nicht: ih Mißmuth zu 
vergraͤmen, ſondern die Gegenwart welche ſeyn wird zu ergreifen 
und zu beherrſchen, mich zum neuen Beruf, und dem Vaterlande 
und den Hoffnungen eines beſſern buͤrgerlichen Lebens zu entſagen, 
anſchicke. Ach haͤtte ich mit, Male nach Rom. gehen koͤnnen, wie 
das aͤrmliche Niederland mir ſo reichen Gewinn und Freude gab 

vor ſieben Jahren, wie froh wuͤrde ich auf das Biel, hinſehen: 
F würbe;ich-bort, erbeuten, und: nie lebendig genießen! Dann 
bättei: Du und begleitet, und, ‚welche Erben, haͤtteſt Du ſelbſt 
genoſſen wie Du es nie gebannt! ..- it, BETEN, 
rein Befund babe: sh, neulich an Rene geicrichen. 
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die in der Heerenſchen ſtehen, aufmerkſam gemacht. Ich empfehle 
ſie auch Dir zu leſen. Es iſt eine ganz andre Frage ob Heyne, 
da er nachher viel mehr umfaffen wollte als er halten konnte, und 
eine dargebotene Überfchaͤtzung und falſchen Ruhm als. Eigenthum 
behandelte, ein ausgezeichneter Philolog war oder nicht: und das 


muß man verneinen. Aber das: Bild: von ſeinem Charakter; von = 


feinen Kämpfen gegen das Schidfal , und: feinem Geiſt, welches 
ſowohl dieſe biographifchen Fragmente als feine‘ Gedichte. * 
die im * gedruckt ſind, iſt ehrwuͤrdig. 


292. 


Berlin, den 15. September 1815. 


di⸗⸗ Zeit habe ich gekraͤnkelt: es war aber wohl nichts 
anders als Erfältung obgleich ich Bruſtſchmerzen hatte. Es Fam 
zuletzt zu einem Flußfieber, welches: mich auch ſogar im Bette ge⸗ 
halten hat. Inzwifchen: bin ich dem Vorſatz treu geblieben nicht 
wieder in Verweichlichung zu verfallen, und geſtern ausgegangen, 
Das himmliſch Schöne Wetter genieße. ich: nicht: mit dem ſchmerzli⸗ 
chen: Gefuͤhl der Einfamfeit: Du liebſt einen: ſchoͤnen Herbſt mehr 
als den Sommer: und Male liebte ihn auch. Wir Haben einſt 
einen: unbeſchreiblich ſchoͤnen Herbſt in Kopenhagen genoſſen: wir 
ſchweiften in unſern Spaziergängen ohne Maaß umherz: welches 
denn Malen den ganz unverdorbenen Genuß ihrer eigenthuͤmlichen 
Freude gewaͤhrte. Das waren noch die Zeiten unſrer ‚tiefen Eins 
ſamkeit in denen lange nicht jeden Tag ein einzelnen Beſuch zu 
uns fan, und ganze Zeiten vergingen ohne daß wir Beſuche mach⸗ 
ten; auch ich nicht. Ich fuͤhlte es dunkel daß es uns Beiden; fo 
am Beſten ſey; weniger meine Male, und doch haben der: Sturm 
und der Strudel der Welt ihre Kräfte erſchoͤpft. Anderer Art iſt 
die Erheiterung welche Heindorfs Aufenthalt: ‚hier; mir „gewährt, 
Es iſt ein ſuͤßes Gefuͤhl zu ſehen wie die Freude uns zu haben 
einen ſehnſuͤchtig getrennten Freund belebt und aufheitert.) Du 
kenuſt dieſes Gefühl: wohlthaͤtig zu feyn, und wie ich mehrals 
einmal mich bei Dir wieder verjungt habe, ſo Heindoxf bei ſeinen 
Freunden, deren Geliebteſter einer ich bin, und ich ſorge nicht ob 
der oder jener ihm noch lieber fey. Durch ihn und Dusch-Spalding 
waren unſre philologifchen Geſellſchaften anfaͤnglich fo reizend und 

10 * 
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wohlthätig für mich, theils durch ihre Tiebenswürbige Perfönlichkeit, 
theils dadurch .daßı fie für alles was zu den gemeinſchaftlichen 
Studien gehoͤrt, empfaͤnglich waren, und. an allem was daruͤber 
vorgebracht ward, eben wie ich ſelbſt, ſich intereffirten; wogegen 
andre, wie viel Kenntniß und Geſchick fie auch haben moͤgen dieſe 
rege Theilnahme nicht kennen und auch eben ſo wenig von einem 
beftimmten Gegenſtand der-Unterfuchung erwärmt, ſich daruͤber 
mittheilen als Mittheilungen ſo aufnehmen, daß man Luſt behaͤlt, 


oder auch nur Muth ein zweites Mal. mit etwas ähnlichen zu kom⸗ 


men. — Verſchloſſenheit, ſtilles Gruͤbeln, und gaͤnzliche Einge 
zogenheit in ſeine eignen Gedanken wird man leicht erkennen, und 
verehren: wo aber ſonſt viel Luſt zu ſchwatzen iſt, und nur ein 
Geſpraͤch uͤber das was eigentlicher Beruf iſt und dafuͤr gelten ſoll 
nie fort will, da hat es andre Urſachen, da fehlt die Liebe an der 
Sache und man lebt nicht in ihr. Oder, was einerlei iſt, man 
hat ſich nicht Reſultate ausgebildet, die man hegt und mit denen 
man verkehrt. Dies hat nun Heindorf in einem unglaublichen 
Grade gethan, über grammatifche Regeln und alles was zum en⸗ 
gern’ Kreife der Philologie gehört, ſo daß er: mit Beſtimmtheit und 
mit immer: bereiten "Gründen ventfcheidet, wo andre nur dunkel 
fühlen. "Mit: welcher Anftrengung “er vom Kindesalter. an mit ei⸗ 
nem immer fiechen Körper fich feine Philologie: erarbeitet, wie er 
fich nie‘ durch Krankheit auf feinem Weg hat aufhalten laſſen, wie 
er alles was er weiß und: hat für nichts hält, und. fein: größeres 
Stud kennt als Bewunderung und Liebe für die welche er Höher 
ſtellt, wie er ſogar den Werth feines eigentlichen Bezirks der Phi⸗ 
lologie gegen andre gering anfchlägt, wie Freundfchaft: und Herz⸗ 
lichkeit feine einzige Seeligkeit find: das macht ihn eben unter den 
Gelehrten die ich Fenne zu einem der allerliebenswürdigften, Auf 
feine Zueignung ſeiner vollendetften. Schrift bin ich: etwas ſtolz, 
und freue mich im Stillen daß er eben mir die gewidmet von ber 
er fagt fie werde gewiß’ bleiben, und er habe fie für die Nachwelt 
gearbeitet, 

Um ihn feines Aufenthalts in unfrer Mitte froh zu machen 
hatte ich ihm vorgeftern feine Sreunde, und mit ihnen Nicolovius 
und Rauch, der Feine Gefellfchaft verdirbt, zu einem Gaftmahl 
im Thiergarten eingeladen, welches feit vielen Monaten. das erfte 
war wo ich froh gewefen bin... Wohl ift man hernach verfucht fich 
darüber Vorwürfe zu machen, aber: man darf Aid Doch wohl: zer⸗ 
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fireuen. Auch in andern Zeiten habe ich mir oft: Vorwürfe des 
macht. wenn ich in einer Gefellfchaft froh war, welche Male nicht 
theiltesiund ich verfagte fie mir lieber weil Male: nie für ſich als 
lein Freude hatte oder haben mochte: fo daß fie darin‘ viel aͤrmer 
war als ich , und das: mochte. ich nicht annehmen. Im Allgemeis 
nen war es ihr fo auch lieber: aber: ſeitdem ihre Krankheit zulegt 
ſo heftig ausbrach, war auch das anders, und fie wimſchte daß 
ich mich in Gefellfchaften zerfireuen und erheitern möchte, Das 
war mir aber damals unerträglich. 

Bieles woran man fich gewöhnt, kann man nicht wieder entz 
behren lernen: und wenn man zu dem Bewußtſeyn gelommen ift 
mehr als einem Beruf genügen zu können, fo kann man ſich des 
Triebes nicht erwehren mehr als einen zu umfaſſen. Ia man 
glaubt nicht ſowohl fich felbft ald die Sache zu beeinträdhfigen 
wenn man einem entfagt. So geht es mir freilich jest mit den 
höchften Sphären des Staatsintereffe. Leider wird man immer 
zu ſpaͤt klug, und mit Graufen fehe ich fihon auf die hinter mir 
liegenden Jahre und das Alter, welches ich ſchon erreicht habe. 
Dies: Graufen aber ift nichts gegen den bittern Schmerz Über 
Fehler und VBerfäumniffe von höherer Art, der mich leicht nies 
derwerfen Eönnte wenn ich ihm nachhinge: und doch fcheint ihn 
nicht zu fliehen die einzige mögliche Buße. Gaͤbe es eine andre 
die es wirklich wäre — eine lähmende und das Leben unbrauch— 
bar machende kann aber überhaupt feine richtige feynz; — o wie 
dankbar wäre ich dem der fie mir verfündigte. 

Dein lieber Brief hat mir wieder fehr wohlgethan. 


An p erthes. | 
Berlin, tm September 1815. 

— Ich danke Ihnen für Ihre Theilnahme an meiner wes 
— hoͤchſt wahrſcheinlichen, wenn auch noch nicht abſolut 
und unveranderlich feſtſtehenden Beſtimmung. Für mich iſt es 
freilich nicht möglich mit leichtem und freudigem Herzen dem Bas 
terlande J Lebewohl zu· ſagen, — hoͤchſt wahrſcheinlich für das 


ganze, mir wohl nicht lange mehr zugemeſſene Leben; gewiß aber 


(Alınarf! f pr 
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auf fo lange Zeit, daß ih, zurüdgefehrt, mit umgeſtimmten und 
andern;ci fpätern Alter nicht wieder zu vertauſchenden Gewohn⸗ 
heiten/ als Fremder in der Heimath leben muß. — YBumaljiba 
die Arbeit welche der Beruf meines Lebens iſt/ die roͤmiſche Ge⸗ 
ſchichte, wie ſehr auch das Gegentheil anſcheinend ſeyn mag, dort 
gar nicht ſo wohl wie hier ausgearbeitet werben kann. Endlich 
muß ich dem entſagen was die Zeit unaufhaltſam herheiführt, 
und wozu ich ald Mitarbeiter den entichiedenften inmerlichen-Bes 
ruf babe. — Und wenn nun ber Gefandte zu Rom nur, noch ber 


Vermittler weifer: und heilſamer Maaßregeln wäre; er. iſt aber 


Bloß das: Werkzeug von. dem was ihm vorzubringen geboten wird; 
und wie wenig das mit meinen Überzeugungen flimmg, kann ich 
jetzt ſchon überfehen.: Für das wahre Heil der Fatholiichen Kirche 
in unferm Staat, 4 dem die Verftodung der der päbflliche Hof 
nicht entfagen kann, und der tiefe innere Verfall des katholiſchen 
Klerus nicht weniger im Wege fieht als manche verkehrte und 
verderbliche Anficht der proteftantifchen Geichäftsleute, kann 
ein folcher Wortführer gar nichts ausrichten. 

Mancher. träumt fich einen Begriff von diefem Amt, der der 
Wirklichkeit gar nicht entipricht, und wuͤnſcht mir dann Glüͤck zu 
einem: Beruf der freilich ſchoͤn wäre, wenn er nur die Attribute 
hätte, welche man ihm bei diefen Borausfekungen beilegt. 

Für die Philologie allein würde mein Aufenthalt dort unſtrei⸗ 
tig. nit ohne Frucht feyn.. Aber viel bejjer wäre es auch gewe⸗ 
fen fchlechthin bei dem urfpränglich ſchon ertheilten. unbedingten 
Urlaub zu bleiben... Der Gefandte- iſt zu Rom feſtgenagelt, und 
Rom enthält nicht den zwanzigften Theil deffen, was aus Italien, 
litterarifch und hiftorifch, der Mühe lohnt es an’s Licht zu ziehen: 
das ift über das ganze Land zerfireut. A ES fieht aber einmal 
gefchrieben, daß alles Gute verborben werden muß. 


An die Hensler. 
— 294. m ui 
Berlin, den 30. September 1815. 


Auch heute hat die Beerdigung meiner geliebten Leiche nicht 
Statt finden koͤnnen: die Arbeit war wicht. fertig. — Ich hätte 
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mich fonft in Gottes Namen aus meinem Bette aufgerafft, und — 
vielleicht hätte Gott ed mir mit einer-fchnellern Krankheit gefegnet. 
Jetzt habe id) denn wieder verfchieben müffen, und nun endlich die 
Ausſicht dad Ganze im Laufe diefer Woche fertig zu bekommen. 
Sp bettesich"denn ‚meine geliebte Amalie am Sonntag den 8; Deto: 
ber,» Dasift der Jahrestag unfrer Ankunft hier und eines neuen, 
ganz neuen Lebens fir. uns, voll Glüd und Weh. 

Ich hatte noch nicht: fo weit gefchrieben als ich in einen Zus 
ſtand von Bewußtloſigkeit verfiel, von dem ich mich. etwas. muͤh⸗ 
felig erholt habe. Darauf bin ich in Schlaf gefallen. — Ich 
wollte: Dir noch mehreres auseinanderfegen, was ich Dir bittend 
vorzutragen:auf dem Derzen: habe, — Ich. bin.nun denn „aber 
freilich’ recht. frank: was ich Dir zu fchreiben ja auch verfprach, 
Seituacht Tagen habe ich befländig Fieber und war dabei oft 
gang verwirrt. Ä 

Sch muß ſchließen. Gottes Segen über Dih! Daß Du 
mit nach Hufum gingft erwartete ich. Grüße alle. dort. 
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Berlin, den 3. Detober 1815- 


Ich weiß nicht ob diefer Brief heute wird abgehen Fünnen: N 


aber: ich muß den erften Morgen an dem ich meiner Befinnung 
völlig wieder Meifter bin dazu anwenden Dir ruhig über. das: zu 
ſchreiben was mir das Herz bewegt. — 

sch. ſende mit der fahrenden Poft ein Käftchen. mit Wein: 
trauben fuͤr unſre lieben Behrens, welches, wenn ich recht. rechne, 
zugleich mit diefem Briefe anfommt. 

Auf den Fall, daß jene Sendung und ber dabei abgehende 
Brief aufgehalten werden follte, muß ich Dich über meine Krank— 
beit beruhigen. Die Ohnmacht war kritifch, und Heim fagt, ich 
möge mic) freuen durch fie von einer ſchweren Krankheit gerettet 
zufeyni Er fagt die Krankheit. fey jest gebrochen: 

Man erwartet Hardenberg in diefem Monat... Ich. werde 
dien Inſtructionen nicht befchleunigen, aber auch keinen Aufſchub 
fuchen. 
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Berlin, den 9, Dctober 1815. 


Endlich habe ich. geftern das Ziel erreicht und unfre geliebte 
Leiche zur Ruhe gebracht. Es war. Rachmittagd fünf Uhr: gera⸗ 
be die Stunde in ber wir vor. neun Jahren in Berlin hineinfuh⸗ 
ren; und fo wie wir in unfre'gemietheten Zimmer: bei'm Einbruch 
det: Dunkelheit einfehrten, fo. kehrte auch ich: nun einfam — in 
mein oͤdes Zimmer zurüd, 

Sc befuchte den Vormittag den Gottesdienft in der Marien: 
firche, wo ein redlicher Geiftlicher - predigte, ‚und bereitete mich 
mit ftilem Gemüth auf: den bittern Gang. Nicolovius: und: Ghz: 
ſchen, die darum wußten, kamen den Nachmittag um mich. zu 
geleiten, welches Gott ihnen vergelten wolle, fo wie alle Liebe 
und Zheilnahme die fie mir erzeigen. Wir fanden: alles bereit, 
und der Sarg: ward eingefenft, Als er hinabgelaffen war faß ich 
auf den Brettern und konnte bitterlich weinen und herzlich beten, 
Gott weiß daß ich gerne in der Gruft geruht hätte, und mit 
Ihmerzlihem Kummer auf den leeren Raum fah, der gewiß nie 
meine Leiche aufnehmen wird, 

Den Abend war ic) wieder ganz allein, und gefammelt ge: 
nug um eine. nothwendige Arbeit vorzunehmen. Mir war »ruhis 
ger als hätte ich meine Male in ihr Bett gelegt. 

Ich fende Dir eheftens die Gelegenheitsfchriftz dabei ein Ver⸗ 
zeichniß der jest aufgeftellten wiedereroberten Kunſtwerke. Das 
Danziger jüngfte Gericht ift ein Wunder der Kunft, vieleicht: in 
feiner Art das allerherrlichfte. 
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Berlin, den 15. Detober 1815. 


Dor einer Stunde. hat N; mid) verlaffen — — Ich habe: mit 
ihm eine lange Unterredung gehabt. Zuerft über mich felbft5 dann 
Iber das was in Rom und für die Fatholifche Kirche : durchzufuͤh⸗ 
ven ſey. — Ich fagte ihm, alles dasjenige was der Kirhecin 
ihrem fchredlichen Verfall wirklih im Innern aufhelfen koͤnne, 
liege ganz in der Sphäre der Geſetzgebung und Regierung, der: 
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‚geftalt daß, wenn ed verfäumt würde, alle formalen Einrichtuns 
gen wobei der römifche Hof nothwendig fey, nichts helfen koͤnn⸗ 
ten, und ganz leer blieben. . Dies wäre namentlich in den rheini: 
nifchen Provinzen, in Weftpreußen und in Pofen, eine anftändige 
Befoldung der Geiftlichkeit, da: in beiden Ländern die Pfarrgüter 
eingezogen find (jenſeits des Rheins hat jeder Pfarrer nur einhuns 
bert und dreißig: Zhaler Gehalt feit dem Goncordat): ein beffes 
rer Schulunterricht überhaupt, und Fatholifche gute Univerfitäten, 
(wobei bie unüberwindliche Schwierigkeit obmwaltet, daß Kenntniß 
und Fähigkeit in jener Kirche jegt fo dußerft felten mit Froͤmmig⸗ 
feit. verbunden find — man trifft das eine oder das andere, aber 
jenes äußerft felten) und dann die Wahl vorzüglicher Männer für 
die Domcapitel, und durch fie der Bifchöfe, oder ihre Ernennung 
wo fie dem Könige zufommt. Auch alle Befchlüffe über eine: befs 
fere Einrichtung der Fatholifchen Kirche zu denen die päbftliche Ein: 
willigung nöthig fey, müßten von hier audgehen, und würden 
dem Gefandten fertig gemacht zugefertigt werden, Dieſer wäre 
nun ja fchlechterdings nicht befugt dagegen zu remonftriren : dies 
würde geradehin eine Verlegung feines Verhältniffes feyn. Waͤ— 
ven die Borfihläge billig, fo erfodere es wenig Geſchick fie durch: 
zuführen; wären fie unbillig, fo könnte es dennoch wohl möglich 
feyn fie durchzuſetzen: aber wer möchte ſich dazu brauchen laffen ? 
Über viele Dinge die man bier glaube erlangen zu fönnen, dürfe 
man nur an H's. Wort denken „der Engel Gabriel könne fie nicht 
zu Rom ausmachen, Die Negociationen zerfielen dort in zwei 
Glafjen, folche die jehr.leicht, und folche die gar nicht zu erlan— 
gen wären.” Überdies wäre gewandte Unterhandlung mit Wäls 
fhen, geduldige Vorbereitung, verfchloßne Beobachtung der Cha: 
rafterfeiten wo man auf fie wirken fönnte, eben mein Gefchid 
nicht, und ich hätte ed noch überdies fo lange nicht geübt. : Ja 
wenn : große Zwecke, große Kräfte wieder erwachten, wenn man 
allenthalben mit Liebe umfaffen Eönnte wie 1813, dann würden 
auch. alle meine Geifteökräfte wieder erwachen. Hier aber fey 
nichtö Großes, weder zu thun, noch zu opfern, noch durch Ge 
ihidlichfeit auf geradem Wege zu erlangen. Was den Wider: 
ftand gegen römifche Anmaaßungen betreffe, fo brauche man dazu 
Niemand auszulefen: das werbe jeder thun ber nicht dem Gegen: 
theit fein’ Herz verkauft habe. 
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Geftern war ich zu trübe um Dir zu ſchreiben. Sch verfuchte 
mich durch : einen: Befuch bei Dohna's zu zerfireuen; und dies 
ward. etwas Befferes als Zerftreming. Beide waren» fehr: weich 
und herzlich geſtimmt: ich konnte ein Gefpräch über: meine Male 
führen. Glaube mir, es iſt für mid; das Allerquälendfte daß Nie⸗ 
mand mit mir in-ein folches Geſpraͤch eingeht. Alles ſchweigt 
wenn ich von ihr rede. Ich bin zwar nicht ganzıwohl, und im⸗ 
mer noch etwas fieberig: aber weich und. ruhig. Ich habe eine 
Zeitlang viel gelitten: Du Fennft im Allgemeinen: aus meinen Brie⸗ 
fen meinen jedesmaligen Zuftand. Er wird. Dir auch, da er oft 
in Krampfhaftigfeit überging, die Reizbarkeit erklaͤren in der meir 
ne Briefe oft »gefchrieben waren, und fie bei Dir. entfchuldigen: 
Sm Grunde tft meine ‚natürliche Stimmung weich. — fo. haft Du 
fie-in meiner Jugend gekannt — die Reizbarkeit: ift viel fpäter in 
mich: gekommen. Ich entbehre in meiner Male zwiefaches :) das 
Leben mit ihr und ihre Liebe: aber dies nicht allein, auch‘ die. uns 
befchreibliche Belebung, wie ich fie felbft nicht. gekannt, die fie mir 
gewährte, 

Die Grabftätte ift nun in Ordnung. . Wollte Gott: daß fie 
mich. einft aufnähme, ruhig entfchlummert, mit dem Bewußtfeyn 
meinen: wahren Beruf erfüllt zu haben. 


298. 


Berlin, den 12. Dec. 1815. 


Dein Brief hat mir fehr wohlgethan. Mir ift: ruhiger bei 
der Ausficht mit Dir zu leben, Was ich denn fonft entbehre;umd 
genoß als meine Male mit mir war, das will ich mit Dir be— 
trauern. Möchteft Du nun nur. mit leichtem. Herzen kommen! 
Es quält mich für Dich. diefe legte Zeit, und der Abfchied von de— 
nen die. immer gewußt haben was fie an Dir befaßen. Ich werde 
ihrer aller Schuldner. 

Hardenberg hat noch nicht geantwortet. Sein vortragender 
Rath Jordan zweifelt nicht an meiner. Beftimmung. 

Du wuͤnſcheſt mir angelegentlich daß. die Sendung nad) Rom 
nicht vereitelt werde, wie es auch. aller Wahrfcheinlichfeit nach 
nicht .gefchehen ‚wird. "Auch: ich bin’ es fehr zufrieden, . Meine 
Sinne werden für Roms Schäge offen feyn und ein gänzlich neuer 
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Anfang im Reben macht mich vielleicht wieder jung. . Daß unſer 
Umgang: befchranft- feyn wird iſt mir fehr willkommen: es vers 
heißt mir ein: fehri intenfives. Leben. 

Es iſt hier, wie wohl-überall in Deutfchland , eine fehr uns 
behagliche Stimmung. Das. litterarifche. Intereffe. hat eben fo 
fehr, und‘ mehr: gelitten. wie während und nad) dem: Fieber: ber 
franzöfifchen Revolution, und. die: fchönen Traͤume verfliegen einer 
nach. dem: andern, fo daß man: fich ‚geftehen muß, Die herrlichften 
Gelegenheiten einen bleibend höhern Zuftand zu gründen feyen ver: 
fcherzt und verdorben; es fey eine fehr gemeine Zukunft zu bes 
fürchten. : Es kann nicht ohne großen Nachtheil bleiben daß fo 
viele junge Leute: zum zweitenmal in's Feld gegangen find: die 
find faft alle der Wiffenfchaft entriffen. Der erſte Krieg hat nicht 
geichadet, aber ward: auch mit einem ganz andern Geifl;geführt 
als der jegige. Die Feldregimenter find raub verfahren, und was 
noch fchlimmer ift, viele Officiere gefallen fich in Paris. Die edle 
Bahn des Lebens: ift gewaltig ſchmal. Der Zuhörer: find. hier 
noch fehr wenige. 

Da Sretchen felbft ängftlich ift, fo überrede fie nicht mitzu: 
gehen. Wie gerne gönnte ich Dir nur eine töchterliche Beglei- 
tung. : Wenn: Du doch Sophiechen haben Fönnteft, oder Luischen! 

Sehr lebhaft habe ich mich der Zeit erinnert, feit der Winter 
fireng geworden ift, die ich bei Male in Bordesholm zugebracht, 
im Winter: 1800, einer goldenen Zeit für fie und für mid. 

Bringe- doch ja den lieben Kindern in Meldorf Weihnachtöge- 
fihenfe in meinem Namen mit; auch für unſre Hufumer wähle 
‚ angenehmes aus 
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Berlin, ven 23. Dec. 1815. 


Deinem Freunde hätteft: Du es wohl deutlicher angeben koͤn⸗ 
nen, ob Du ſchon heute oder erſt morgen in Meldorf ankommt, 
Ic dächte mir dann lebhaft wie num gerade alles zu diefer Stunde 
um Dich im fröhlichen Empfang: befchäftigt waͤre: die Kleinen 
ohne Sorge, die. geößeren Kinder ſchon mit der Beklommenheit 
daß es das lektemal fey, und: Fritze mit. biutendem Herzen und 
vorherrſchender Wehmuth. 
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Ihnen, und auch Dir, obgleich Du fonft wenig Werth auf 
ben Gewinn bed Aufſchubs legſt, wird das was ich Euch zu erzaͤh⸗ 
len habe, gerade unter diefen Umftänden willkommener ſeyn als 
es mir perfönlich iſt. — Am Dienftage ließ Hardenberg) mich 
zu fi laden, und am folgenden Tag. befchied. er mich zu einer 
Unterredung. :: Das Refultat davon tft daß er mich beſtimmt als 
einer von den Königl. Commiffarien an. den. Verhandlungen. über 
bie Conftitution Theil zu nehmen, wovon denn unbeflimmter: Auf: 
ſchub unfrer Reife die Folge iſt. Denn es mag noch eine ziems 
liche Zeit währen ehe die zur Verfammlung Delegirten auch nur 
ernannt, geichweige denn hier angefommen find. Es kann dies 
leicht biS Ende Januar anftehen, und dann weiß man aus. Erfah: 
rung wie faumfelig eine ſolche VBerfammlung vorwaͤrts geht, bie 
in gemeinfchaftlichen Berathichlagungen gänzlih unerfahren ift, 
Wenn alfo Hardenberg felbft meint, man fönne wohl Ende März 
oder doch im April die Arbeit vollendet haben, . fo iſt darauf gar 
nicht zu rechnen, und es läßt fich gar nicht abfehen wann wir fo 
weit fommen werden. Und ehe die Abreife beftimmt ift bleibt es 
im Grunde doch ungewiß ob es bei der Ernennung nad) Rom 
bleibt. Der Antrag darüber wird in einem Bericht Über die ſaͤmmt⸗ 
lichen Gefandtfchaftöftellen an den König gemad)t werden, der bald 
abgeftattet werden foll. Daß es übrigens Hardenbergs Ernfl 
jegt noch ift mich nah Rom gehen zu laffen darf ich glauben, 
Sein vortragender Rath verfichert, es fey Fein Gedanke an das 
Gegentheil, und feine eignen Äußerungen lauten unzweideutig. 
Der Auffchub ift mir unerfreulich. Ich habe doch Feine Ruhe ehe 
wir zufammen find und die Reife antreten. Auch für mich iſt es 
nicht angenehm in häuslichen Rüdfichten: die Wohnung ift auf: 
gekündigt und weiter vermiethet. Ich muß alfo erft wieder eine 
andre fuchen und einrichten. Die Deinige wirft Du wohl auch 
gekündigt haben: und fo wirft Du denn wohl genöthigt feyn ei: 
nige Monate umher zu reifen, oder doch fonft unheimlich zuzu⸗ 
bringen. Hieher zu kommen wofuͤr ich mich fonft leicht einrich—⸗ 
ten koͤnnte, wirſt Du Dich wohl nicht gerne entſchließen? Ich 
will es in Deine Haͤnde legen zu beſchließen, da Du weißt was 
ich mit Dankbarkeit aufnehmen wuͤrde, — und da Du weißt daß 
alle Dich hier mit der aufrichtigſten Freude empfangen wuͤrden. 

Wie ſo etwas nach den Umſtaͤnden erwuͤnſcht oder druͤckend 


von 1814 bis 1816. 157 


kommt! Hätte man dieſe Ausficht früher gegeben, anftatt die Abs 
reife fo nahe zu legen, fo hätte ich Dich im Laufe des Winters 
befucht ‚und — alles: wäre leichter unter uns: entſchieden. 

Ich weiß nicht ob. ich einige Empfänglichkeit bei. den Mitglies 
dern der Berfammlung antreffen ‚werde, aber es ift mir doch als 
ob ein-wefentlicher Beruf meines Lebens verfehlt und- vereitelt -ges 
wefenswäre, wenn: ich an ber Abfafjung der. Gonftitution- feinen 
Antheit befommen, Etwas im Ganzen fchon jetzt wefentlich Neis 
fes und Gutes laßt fi) von diefer Arbeit nicht erwarten, Es kann 
nur ein Anfang und ein Keim feyn,: den Zeit und Bebürfniß all: 
maͤhlich entwickeln werden. Audy ein Geringes was bei einer fol- 
chen Gelegenheit durchgeſetzt wird kann bleibende Folgen haben. 
Auch Dir wird es lieb ſeyn daß ich den Auftrag erhalten habe, 
und wenn ich anfaͤnglich ſagte, er ſey mir perſoͤnlich nicht ganz 
willkommen fo war das nur in Beziehung auf die wahrfcheinlich 
längere Trennung von Dir. 

Ich habe Deinen Brief mit der innigſten Rührumg geleſen 
und wieder gelefen, und mit dem Gefühl daß Du als ein walten: 
der Echuß neben mir fiehen werdeſt. 

Grüße Fritze, die Kinder, meine Schweiter. _ Hoffentlich: äft 
Wilhelm jest außer Gefahr. Grüße auch Dein Gretchen. 

Ich habe die ferbifchen Volkslieder, und werde fie wo mög: 
lich Überfegen: fie find wunderfhön. Ich denke in dieſen Tagen 
der Bergängenheit viel. Es waren Zage die Male immer fehr 
genoß2—— D wie gerne gäbe id) das ganze Leben für: ein Jahr 
mit ihr HUND wenn eö mir noch fo reich an Freude und Gluͤck feyn 
koͤnnte. Doch ein Leben reich an Thaͤtigkeit und Wirken dürfte 
ich nicht um: jenen Preis opfern,. das würde fie nicht wollen, 
Moͤge ſie uͤber mich walten, und Du mit ihrem Geiftz und fie 
mich "dann in Frieden zu fich nehmen, 


300, 
Berlin, den 16. Ian. 1816. 
Ein Fremder hat mir eine Sammlung neugriechifcher Lieber 
gebracht. Ich ſende Dir eine Überſetzung von einem derfelben die 
ich gemacht. Vielleicht fließen Euch die Thraͤnen dabei wie mir! 
Die Neugriechen glauben die Seele trenne ſich vom Körper erſt 


A 
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wenn die Berwefung bie ala — Ein a: Kind 
redet zur Mutter: 
„Jenſeits vom fteilen — das hoch dort ragt und büfter. 
> — Die Shheitel deden Wolken ihm, und Nebel füllt die Klüfte — 
Da woͤchſt am ſtillen Falten’ Duell Vergeſſenheit das Kräutlein, 
Das Kräutfein pflüdt das Mutterſchauf, vergißt ſodann der Lämmer. 
Das Nrãutlein pflück, mein Muͤtterchen, vergiß ſodann des Keinen mm 
Die Mutter „Ih pflück“ eb mir wohl tauſendmal, vergeſſe Dein doch nim 
mer ! 

In einem andern Liede welches anhebt: „Du feuerrothes Naͤ⸗ 
gelein, du blaue Hyacinthe“ nimmt die Seele des Kindes deſſen 
Körper ſich aufloͤſ't, Abſchied von den Blumen die auf ſein Grab 
gepflanzt ſind, bittet ſie ſich zu neigen und einen Kuß zu empfan⸗ 
gen und den Ältern wieder zu geben. Ein drittes erzählt wie Cha⸗ 
ton; jetzt der Daͤmon des Todes, auf: feinem Roß durch's Dorf 
zieht, und die Schaar der Todten hinter ihm: die Kleinen haͤngen 
am Sattelzber Sänger bittet, er möge halten am Fühlen Brunn, 
damit die Seelen mit ihren Lieben reden möchten ;; die Kinder mit 
Blumen fpielen! Er verweigert es, fie würden nicht ſcheiden wol⸗ 
len — Viele befingen Helden, ‚das find: freilich: nichts anders 
als Räuberhauptleute, aber weldhe Männer: — Man gewöhnt 
ſich ſchnell an: den Rhythmus, und ruft freudig aus: das ift Poe⸗ 
- fieyu nicht geringer als die des:alten Griechenlands ! 

Eine: litterarifche nothwendige Arbeit bejchäftigt mich’ -& mit 
dem Sronto,; der freilich meine Erwartung nicht. erfüllt hat. 31 
einer ſolchen die eben weder» Geift. noch Phantaſie fodert! bin ich 
noch seben: geſchickt. Aber die Geſchichte fortzuſetzen? Du wirſt 
nicht glauben daß man zu einer ſolchen Arbeit ſich nur mit Fleiß 
und Vorſatz hinzuſetzen braucht % Daß nicht da wo Anſchauung die 
in das Dunkel der untergegangenen Seit dringt/ das ganze Leben 
in ſeinen hoͤchſten Momenten da ſeyn muß? Ein mittelmaͤßiges 
kaltes Supplement mag ich nicht liefern. Wollte Gott daß ich 
noch Hoffnung hätte des Anfaͤngs würdig fortfahren und endigen 
zu können! Hätte ich indeſſen nur eine Zeit vor mir, und hätte 
dieſet Zuſtand in dem ich jetzt Jebesioufgehört; ſo wuͤrde ich aus 
Pflicht fur Male, wenn auch mit Ne — * * es * 
via laſſen müfle, — Bar: j 

» Rebe wohl und grüßen 31555 sid merunin ochgluaseht 3 
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| Berlin, den 20. Ian, 1816. 
Mein letter Brief war unter dem Einfluß von Krankheit ges 
ſchrieben. Das Fieber hat mich ſeitdem verlaffen; und auch die 
Krampfhaftigfeit und Abfpannung ift feitdem gehoben: und ‚der 
Duften hat beinahe aufgehört. Heim hat mic) eine Zeitlang taͤg⸗ 
lich und mit großer Zheilnahme beſucht: es iſt eine fonderbare 
gegenſeitige Anhaͤnglichkeit zwiſchen uns entſtanden, ungeachtet 
der gaͤnzlichen Verſchiedenheit unſrer Naturen. Ich beobachte ihn 
wie eine der allermerkwuͤrdigſten — und faſſe 
immer: tieferen: Reſpect vor: ihm, 

Es predigte mir neulich Iemand, ich folle dies und das 
thun: ich ſolle meine Gefchichte vornehmen u, f. w. — Ich ante 
wortete: Gluͤcklich wer nur erft zu der Meinung gekommen ift, 
daß ihm ſelbſt und Andern der bloße Wille zu allem hinreiche! 
Wie überflüffig find dann alle Geiftesgaben! ı Man: braucht nur 
zu wollen ſo iſt man nicht wie die ganze Welt bisher geglaubt, 
bloß für Arbeiten die durch Zufammenftellung und Fleiß bewirkt 
werden: — ſondern für: die welche vom Genius ausgehen, ge⸗ 
ſchickt Und für dieſe unter allen Umftänden: es ift nicht wahr 
daß) wie. der Frühling und Sommer die Pflanzen und Blumen, 
fo äußere Umftände den Genius entfalten; und daß es Zeiten und 
Berhältniffe giebt worin er fo wenig Werfe fchaffen kann als das 
Veilchen im Herbft blühen: — es ift nicht wahr daß in Aleran: 
ders Zeitalter Deswegen Feine große Dichter waren, weil fie nicht 
da feyn konnten. Von diefer Wahrheit erheben wir uns in ges 
radem Fluge noch höher zu. den Regionen worin’Fichte ung Schwa⸗ 
chen zu raſen ſchien, und erwarten bie Zeit wo der Wille hin: 
reichen wird die Felſen fruchtbar zu machen und Waizen auf den 
Gletſchern hervorzubringen. Wir 'erfparen und alles: Mitgefühl 
für den’ Kranken und Schwachen: iſt es — ſeine Schuld wenn 
er nicht geſund ſeyn will: ©. 

Ich muß jetzt nur die Arbeit übert den Fronto voßlehden, wi 
ches bis zur Mitte der künftigen Woche in Hinficht der Abhand⸗ 
lung gefchehen muß. ALS dann gehen wir (Buttmann,-Heindorf 
und ich) zu dem Abdruck, den wir gemeinfchaftlich.beforgen: da> 
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zu babe ich den Zert fchon ganz durchgearbeitet, die Folge ber 
durcheinander geworfenen Blätter und Briefe ausgemittelt, und 
fo viel mir hat in den Sinn fommen wollen, emendirt. Die 
andern Beiden müffen nun ihren Antheil herbeifchaffen, dann wer: 
fen wir es zuſammen. Den Drud dirigiert Heindorf, und bie 
Borrede fchreiben wir Beide gemeinſchaftlich. Das ift für mich 
eine ſpielende Arbeit: aber eine bildende und ſchaffende? — Auch 
bin ich feit fo vielen Jahren immer gewöhnt im Geſpraͤch zu den⸗ 
fen: das Vorlefen vor Male und ihre lebendige Zheilnahme be: 
lebte, mir alles und erfrifchte mich immer. 

Sollte ed noch dabei bleiben daß mir Theilnahme an_ber 
Ausarbeitung der Gonftitution zugetheilt wird, ſo ergiebt ſich dar 
aus eine Arbeit die alle Kräfte des Gemuͤths in Anfpruch: nimmt, 
und wobei Wärme durch die Adern fließt. Auch wird mich die 
Überzeugung nicht verlafjen daß auch nur ein weniges hier ge— 
wonnen, verhaltnißmäßig ein großer Gewinn ift, womit die kom⸗ 
mende Zeit wuchern mag. 

Aber die gegeneinander ftrebenden Tendenzen über meine Be 
fimmung werden die Ungewißheit wohl fehr verlängern — oder 
eine uͤbereilte Entfcyeidung herbeiführen, Ich fürchte. Rom zu 
verlieren, und das Leben hier ifi mir zu. bitter: verleidet;si Bch 
koͤnnte Rom fehr leicht erfaufen wenn ich um baldige Entfendung 
bäte; das wäre aber fchlecht, und Du würdeft volles Recht ha— 
ben mich über einen folhen Egoismus zu tadeln. 


302, 


Berlin, den 23. Januar 1816. 


Schlimm wird es feyn wenn wir gerade in der heißeften Jah⸗ 
veözeit. in Rom eintreffen follten: welches der Fall ſeyn wuͤrde 
wenn wir. die Reife im Mai anträten, 

Hoffentlich werde ich Dahlmann nun. mit der nächiten Poft 
fo. beflimmte Gewißheit vorlegen koͤnnen, daß er ohne Unbedachtz 
famfeit feine Entlafjung fodern kann, wenn er, wie ich ed wüns 
Ihe, bei dem Beſchluß beharrt mitzugehen *). 

Dies war nothwendig Dir zu fchreiben, fonft ſchwiege ich, 
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wegen, ber morgen (an Friedrichs des Großen Geburtötag) vorzu- 
lefenden Abhandlung: deren Ausarbeitung doch auch für eine Be: 
ſchaͤftigung gelten Fann wie Du fie wünfchefl. Sehr fauer wird 
es mir, und es ift eine Xeere im Innerften woher fonft die leben: 
digften-Gebanfen aufftiegen. Aber ich will dabei beharren Deinen 
Wünfchen. zu genügen, und wenn diefe Abhandlung befeitigt ift, 
thun was Vorſatz und guter Wille bei meinen hiftorifchen Arbeis 
tem, vermögen. Das fteht feft. 

Sey nun nur gewiß daß ich mir alle Mühe geben werde um 
durdy Arbeitſamkeit Deinen Anfoderungen zu entfprechen. Sch 
weiß ;ja. doch. daß auch diefe aus Liebe entfpringen: daß Du 
glaubft mir werde felbft befjer und heiterer feyn wenn ich fühle 
daß ich etwas: fchaffe. 

Der Gegenftand meiner Abhandlung für die Academie ift der 
zu Mailand entdeckte Fronto, — die römifche Fitteratur des zwei⸗ 
ten. Jahrhunderts, und ihr ſchnelles Ausſterben, — dann Mar: 
cus Antoninus und fein Zürftencharafter, wozu König Friedrichs 
Geburtstag Beranlaffung giebt. 


308... - — 


Berlin, den 30. Januar 1816. : 


Am vorigen Mittwoch habe ich die Abhandlung — an bes 
König Friedrich des Großen Geburtötag — von der ih Dir neu: 
lich fchrieb, in der Academie gelefen: fie hat Beifall gefunden: 
ich aber habe bitter genug gefühlt, wie ganz anders fie.in an 
bern Zeiten, ehemald — oder unter andern Berhältniffen — geras 
then feyn würde, Der Stoff war gering: ein Schriftfteller, fo 
elend daß man nicht von ihm reden würde wenn er nicht neu ent: 
deckt wäre: — ich belebte und bereicherte ihn durch Darftellungen 
des geiſtigen Zuftandes der römifchen Welt im zweiten Jahrhun⸗ 
dert; über den plöglichen Verfall der römifchen Litteratur, und 
die Wiederbelebung der griechifchen, über die nähern und tiefern 
Urſachen desfelben, und dergleichen mehr womit man feinem Men: 
ſchen etwas Neues follte fagen können, und es doch thut, 

Seitdem befchäftige ich mich mit der Bereitung. eben diefer 
frontonifchen Schriften zum Drud. Heindorf und Buttmann 


‚nehmen Zheil an der Eritifchen Bearbeitung, aber den bei weitem 
Niebuhr M. 11 
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größten und ſchwerſten Theil habe ich übernommen, Der Mai⸗ 
länder Herausgeber hat die lofen, meiftens nur fledenweife lesba⸗ 
ven, unzufammenhängenden zum Eleinften Theil erhaltenen Blät: 
ter, ganz verkehrt durcheinander geworfen, und fo abdrucken laf⸗ 
fen daß man nicht fieht wo eins aufhört und ein andres anfängt : 
diefes Chaos habe ich nun erfilich in die Fragmente woraus es ges 
mifcht ift auflöfen müffen, und bringe dann an einander was theils 
unmittelbar, theild mit Luͤcken zufammen gehört. , Das ift eine 


* anſtrengende Arbeit, zu der ich aber ein befonderes|@efchid babe, 


fo daß, thäte ich es nicht, vielleicht Jahrhunderte vergehn koͤnn⸗ 
ten ehe der arme Zerriſſene feine Glieder wieder in Ordnung ges 
bracht befäme. 

Gin Pelops ift es freilich nicht dem ed der Mühe werth wäre 
eine elfenbeinerne Schulter zu machen. In acht Tagen etwa bin 
ich mit meiner Bearbeitung fertig. Wenn ich eine Anzahl ausge 
fehnittener Blätter in Dronung gebracht, Emendationen und Ans 
merfungen hinzugefügt, fo bringe ich fie an Deindorf, der dann 
die feinere Arbeit macht, Sprachbemerfungen hinzufügt, mit 
Gmendationen auspusßt u, f.w. Auch Buttmann amuſirt fich dar— 
über. Fir Heindorf ift die Arbeit fehr wohlthätig. Er ift fehr 
fchwach und herunter, fo daß er gar nicht mehr ausgeht: aber ges 
rade eine folche Arbeit, und die gefellichaftlich betrieben wird, mun— 
tert ihn an Leib und Seele auf. Diefer edle und ſchoͤne -Geift 
wird bald von uns weichen! Der Berluft iſt unerfeglich. — fo wie 
feine Entfernung von Berlin es für mid ſchon längft war, — 
Wäre Spalding am Leben erhalten, mit ihm feine Frau, das 
wäre freilich der größte Segen für mic) geweſen: dann hätte ich 
mich nicht fo verlaffen gefühlt. 

Ein andrer Sammer ift es, wenn Gott Heindorf zu fich nimmt, 
an die Nachgelaffenen zu denken, Eine Frau mit fieben Kindern, 
ohne Vermögen! — Eins von den Kindern ift mein Pathe, und 
dafür will ich forgen. 

Du fragft nach meinem Huften. Wann er angefangen Fann 
ich nicht recht fagen. Ich. leide aber feit dem Anfang Decemberd 
beftändig an Schnupfen und Erkältungen, weil ich in jedem 
Wetter ausgehen muß: zum Mittagseffen, zum Kr. Pr, zur 
Manege, und — wenn ich der Einſamkeit zu entgehen fuche, und 
dann meiftens fehr weite Wege. Vor vierzehn Zagen war denn 
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nım der Huften wirklich recht ſchlimm; jetzt ift er unbebeutenv. 
Nur wird er auf der Manege dur Staub, feuchte und Zugluft 
beftändig gereizt, ſo daß ich ſchon gefürchtet habe dies Studium 
aufgeben: zu müffen. ‚Dies wäre Schade, denn das. Schwerfte 
iſt überwunden: es geht nicht mehr ungeſchickt, und id) höre daß 
ich in der Gefchmeidigkeit meines Körpers gewonnen habe, Ich 
fühle mich’ zu: Pferde ficher und dreiſt. Bleibe ich einen Theil des 
Sommers hier fo werde ich auch auf die Schüßenbahn gehen, und 
vielleicht auf den Fechtboden. Ald ed mit dem Huften recht arg 
war, ba: war ed mir ein willfommner Gedanfe daß es ein Erbe 
von meiner’ geliebten Male feyn Fünnte: das befte Gefchenf wel: 
ches fie mir hinterlaffen fünnen. 

Zaufend Dank für Deinen innigen und theilnehmenden Brief, 
Uber Du weißt nurnicht, Du ſahſt es nicht und begreifft es nicht, 
wie ein Werk der Art, wie meine Gefchichte, entſteht, und eins 
zig. entſtehen kann: nur in Liebe und Freude, nicht in Zrubfal, 
Angſt und Berlafienheit. 


304. 


Berlin, ven 10, Februar 1816. 


Sch habe Feine. Ausdruͤcke wie wohl mir Dein geftriger lieber “ 


Brief gethan hat. Deine freundliche Einladung würde ich mit 
Freuden annehmen wenn nicht in dieſem Augenblick der Fronto 
mich fefthielte, den: ich nun einmal übernommen babe, und. bei 
dem ich meine: beiden Mitarbeiter, und am wenigſten den armen 
kranken: Heindorf, nicht im Stich laffen Fann. Darüber fönnen 
wenigſtens noch vierzehn Tage vergehen, ehe ich den, foweit.ich 
damit zu thun habe, beendigt haben Fann. Wenn der Zert fer: 
tig iſt noch "die Vorrede zu fchreiben, Daß ich nun nicht eher 
von hier gehe bis dies Werk zum Drud fertig iſt billigt Du. Ge: 
gen Ende des Monats aber Fönnen und werden, wie ich fürchte, 
andre Hinderniffe Eommen, die fich ſchon zum Theil zeigen. nei: 
fenau;.der feine Berhältniffe zu mir enger knuͤpft, hat: mir: fagen 
kaffen daß er gegen Ende des Monats zu kommen gedenfe. Wenn 
er nun fommt fo; fcheint es mir faft. Pflicht nicht abweſend zu 
ſeyn, fo wie e3 auch wohl Pflicht der Freundſchaft gegen ihn: if, 
ihn hier zu. erwarten, 
1° 
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Schade daß ich nicht vor vier Wochen fam! Denn das war 
ungefähr einerlei ob ich die Bearbeitung meines Autord vier Wo: 
chen fpäter anfing: nur unterbrochen barf eine folche Arbeit nicht 
werden. Se länger man fie anhaltend betreibt je beffer geraͤth ſie 
Leider ift diefe num von der Art daß felbft meine geliebte Male ſich 
wenig daran intereffirt hätte, daher ich auch bei Dir dies nicht 
erwarten kann. Könnteft Du indefjen überfchauen was. ich dabei 
leifte, fo würdefi Du finden daß es Anwendung desjenigen hiſto— 
eifch = Eritifchen Talents ift, woburd ich wohl am meiften vermag, 
der Fähigkeit aus dem Theil das Ganze wozu er gehört zu erken⸗ 
nen, und aus dem Ganzen die Theile die ed enthalten: müßte, 
Darin will ich eö mit jedem aufnehmen, und daher babe ich eine 
Faͤhigkeit aus Fleinen Umftänden die ganze verlorne Gefchichte eis 
ned Volks oder eines Menfchen, fogar mit den Zeitgränzen; in 
ihren Umriffen : eben fo die Geftalt eines, bis auf Bruchſtuͤcke ver: 
lornen Werfs mit der größten Sicherheit wieder zu errathen. Ver: 
dorbne Lesarten zu beffern erfodert ein Zalent andrer Art; ſo 
wie auch grammatifche Kenntniffe, in welchen e8 meine Mitarbeis 
ter mir gleich oder zuvorthun. 

Mein Autor felbft ift ein erbärmlicher Held, aber für mich 
auönehmend anziehend find die Briefe, befonders die Sugendbriefe 
des Marcus Antoninus, über deffen innre Gefchichte fehr viel Licht 
aufgeht. Welch ein Engel auch hier! Aber auch bier. erfcheint 
er, im fpätern Alter, in der Abhängigkeit einer Frau die weit mehr 
Ähnlichkeit mit Marie Antoinette hat ald der arme Ludwig it 
Marcus Antoninus: und ed wird hier noch Flarer und. begreiflis 
cher wie die Regierung diefes himmlifchen Mannes, die Auflöfung 
und das Verderben des Staats befchleunigen und fördern Eonnte, 

Über die Peft in Stalien höre ich nicht3 weiter: ich fürchte 
aber daß man daraus Feinesweges ſchließen dürfe daß das Gerücht 
davon falfch gewefen fey. 

Der Pabit hat die altdeutfchen Handfchriften aus der Heidel⸗ 
berger Bibliothek, mit der Erklärung dem Könige gefchenkt, daß 
er zu Feiner Reftitution verpflichtet fey. Es verfteht fich daß. Hei⸗ 
delberg fie befommt. Merkwürdig ift es daß die Verwendung 
deshalb zugleich von Öfterreich und ung gefchehen, und Öfterreich 
evafive Antwort erhalten hat. 

Morgen wird der Aufruf des Königs an die Jugend vor drei 
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Sahren mit einem Diner gefeiert, welches Profefjoren und andre 
an die zuruͤckgekehrten freiwilligen Studenten geben, Ich werde 
auch da feyn. Im London, Paris, Wien, Braunfchweig, find 
Gerüchte über einen großen Aufitand des Zugendbundes und gro= 
Ben Blutvergießend gewefen. Das Luftigfte ift daß ein junger 
Deutfcher aus London auf dies Gerücht feine Freunde um Nach— 
richten gebeten hat, da, wie er höre, noch nicht alles böfe Ge: 
findel abgemacht wäre, er wolle herüberfommen und helfen. 

Sh muß aufhören. Im nächften Briefe will ih Dir ein— 
mal recht ausführlich erzählen was Du zu wiffen foderfi: was 
ich treibe und wie es mir geht. Über meine Bruft fey ruhig. Es 
ift offenbar die Anftrengung vom Reiten gewefen, und je mehr ich 
mich daran gewöhne je weniger zeigt fich der Huften nachher. 
Brandis grüßt. Grüße Gretchen, Tweſten, Sophie, 


305. 


Berlin, den 20. Februar 1816. Fu 


Sch zweifle num nicht daß wir dorthin Fommen — wenn 
die Peft nichts in den Weg legt, wobei mir doch fehr bedenklich, 
und wenn Du mit mir gehft, fehr angft if. Mit Gretchen iſt 
es allerdings etwas ganz andres, und liegt auch mir ſchwer auf 
dem Herzen. Ich habe die Ausbreitung der Peſt nach Italien ſeit 
dem Herbſt vorausgeſagt, wie viele mir bezeugen koͤnnen: es iſt 
aber auch nicht aus einer prophetiſchen Gabe, ſondern nach ſehr 
natuͤrlichen Gruͤnden. Sie hat ſchon ſeit einem Jahr das vene— 
tianiſche Dalmatien ergriffen, von wo fie ſonſt durch die Graͤnz— 
anftalten auögefchloffen ward. Sie ift auch in’s Öfterreichifche 
Groatien eingedrungen und herrfcht zu Korfu. Darnach mußte 
man wohl beforgen daß fie vom Adriatiſchen Meer her über Ita— 
lien kommen werde. Auch bleibe ich bei der Behauptung daß fie 
unter gewiffen Umftänden — wenn der Tod hungrig ift — alle 
Hinderniffe der Verbreitung überwältigt, vor denen fie in gewöhn: 
lichen "Zeiten ftille fteht. Daß ed nun jegt damit fo befchaffen 
feyn muß laͤßt fich daher ſchließen daß fie auch nad) Korfu und 
Groatien gekommen ift, wo man doch alle mögliche Anftalten der 
Vorſicht beobachtet, und fonft mit Glüd. 

Das Flüchten möchte nicht fo leicht ausführbar feyn: wenn 
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ein. Ort wirklich; bedroht ift fo wird auch Niemand der von dort her 
fommt über die Nachbargraͤnze gelaſſen. Aber ich denke daß bie 
Verbreitung oder Bezwingung der. Epidemie entfchieben feyn muß 
ehe wir in die Lombardei Fommen, und wenn Gott-jenes nicht ner» 
hütet-fo Eönnen wir in den venetianifchen Alpen das Meitere ab» 
warten... Sch werde mich inzwifchen. bier. durch Nachrichten daß 
man ‚Here deö Übels geworden fey nicht beruhigen laſſenzEs 
ängfligt mich fehr Dich in. Gefahr zu bringen: fonft lohne es Dir 
Gott daß Du bleibft. 

Dein. Brief hat mir wohlgethan ‚wie ein Fruͤhlingstag dem 
Geneſenden. 

Ich ſehne mich aus innerſtem Herzensgrunde Dich zu ſehen 
und mit Dir zu reden. Ach, auch vor allem mit Dir uͤber Amalie 
zu reden, über ‚die mir bier. alle ſtumm ſind. Weil ſie nur mich 
in der Welt ſah und liebte blieb ſie allen andern Menſchen fremd. 
Vor dem Jahr war ſie ſchon ſehr ſehr krank. Aber aus dieſer Zeit 
fehlen mir die Erinnerungen der einzelnen Tage. O haͤtte ich doch 
einigermaaßen die Gefahr geahndet: wie haͤtte ich ſie an mich ge— 
ſchloſſen, wie ihr Freuden bereitet! Gebe Gott daß wir in der 
Zeit vereinigt ſeyn moͤgen wo jeder Tag durch beſtimmte Andenken 
ihrer Krankheit bezeichnet iſt: vom 1, Mai an. — 

Sch werde nun wohl nicht kommen. — Sch weiß: noch im» 
mer nichts von Gneifenau, und bin auch noch lange mit meinem 
Fronto nicht fertig: und wenn wir denn nur im April reifen. fo 
läßt es fich abſehen. 

Mit meiner Geſundheit iſt es uͤber Erwarten gut. Heute 
vor drei Sahren waren die Kofaden in der Stadt. O der feeligen 
Zeit, und wie genoß meine Male fie! 


306, 


Berlin, den 27. Zebruar 1816. 


Wiewohl man hier wie auswärts bei dem Spftemnbehart 
das. Publicum über die Peftfeuche im Dunkeln zu laſſen, fo kom: 
men doch. von Zeit zu ‚Zeit Nachrichten, an das Licht wodurch: die 
Gefahr immer, beftimmter erſcheint. - Die Peſt entvoͤlkert und: töb> 
tet nicht bloß, fie nagtsauch an: der, moralifchen Kraft, und ver 
nichtet fie. oft-ganzı..fo habe ich ſchon in der Testen Öffentlichen 
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Vorlefung der Academie gezeigt, wie die plögliche gänzliche Aus: 
artung der römifchen Welt, von Marcus Antoninus Zeit an, durch 
die orientalifche Peft zu erklären tft, die damals zuerft über Europa 
Fam — fo wie 600 Jahre früher die Seuche, welche eigentlich 
ein gelbes Fieber war, mit dem Untergang der idealifchen Zeit des 
Alterthums zu ſehr coincidirt um nicht als Urſache desſelben be— 
trachtet werden zu muͤſſen. In ſolchen Epidemien ſterben immer 
die Beſten, und die uͤbrigen arten moraliſch aus. Die Zeiten der 
Peſt ſind immer die wo das Thieriſche und Teufliſche im Men— 
ſchen hervortritt. — Auch braucht man nicht aberglaͤubiſch noch 
auch nur fromm zu ſeyn, um große Peſten nicht bloß als einen 
Conflict der phyſiſchen mit der Menſchengeſchichte der Erde zu be— 
trachten: ich fürchte daß meine Überzeugung, es ſey das Obſiegen 
des verneinenden, zerflörenden der beiden im Kampf begriffenen 
Prineipien, für gar zu manichäifch und ruchlos gelten wird, 
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Berlin, den 23. März 1816. 


Endlich ift denn eine Gewißheit über unfre Beftimmung ge: 
fommen, Hdb. hat mir geftern angefünbigt daß er dem König 
meine Ernennung vorgefchlagen und er deffen Genehmigung ohne 
Schwierigkeit erhalten habe. Es hange nun von mir ab meine 
Abreife zu beſtimmen. Du denfft Div meine Antwort. Nach eini- 
gem Sträuben daß er nicht entfcheiden wolle, Außerte er, freilich 
fey ed wünjchenswerth daß die Verhältniffe mit Rom bald ange: 
knuͤpft würden — aber ob ich nicht vorher mein Gutachten über 
die Conftitution ausarbeiten wolle? 

Somohl Hob. ald Jordan find daruͤber einig, daß ich doch in 
weniger als einem Monat nicht völlig werde abgefertigt feyn koͤn— 
nen, und wenn ich nun auch das Gutachten ausarbeiten fol, ſo 
fehe ich felbft Ende April als den früheften Termin zu 5* 
Abreiſe an. 

Sch wuͤnſche wenigſtens ſehr vor dem erſten Mai zu * 
wenn ich Dich nicht von dieſer Zeit an hier haben, und mit Dir 
Tag fuͤr Tag das Andenken einer Zeit durchleben kann, welches 
allein zu tragen mir zu ſchwer iſt. 

Ich moͤchte Dir ſo gerne heiter ſchreiben aber ich bin krank. 
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An Perthes. 


308. 


Berlin, den 23. April 1816. 


— — — — Bas meine Trägheit in ſolchen Gefhäften, —— 

wie die eben mit Ihnen verhandelten — betrifft, fo fchäme ich mid) 
deren eigentlich wenig, weil fie auch ein Fehler meines Vaters 
war, ber in dem vorliegenden Fall fi) Jahre Jang mit der Vor: 
ſtellung quälte, er befige Feine Eremplare vom zweiten Bande mit 
Kupfern, weil er die bei ihm ftehenden Ballen nicht Öffnen ließ, 
So lange meine Frau für mich dachte und forgte, und mich nichts 
verfäumen ließ, erfchien ich in folchen Dingen, wie in weit wich» 
tigeren, Andern vortheilhafter als mir zukam: als mir diefe Stüße 
und Leitung entzogen ward, fiel ich nieder. Hoffentlich wird meine 
fchwefterliche Freundin mir auf gleiche Weife mit Haltung aushels 
fen, und ich bald mich wieder nicht zu fchamen haben vor den Aus 
gen meiner Freunde, die mich in den guten Zagen gefannt, zu 
erfcheinen, Wohl gehe ich auch, wie Sie es fagen ji „mit diefer 
Begleiterin getroft” in die Fremde. Wäre ich nur weniger angft 
daß das Elimay welches mir zuverläffig die Wohlthat nicht er: 
zeigen wird, mein vernichtetes Leben zu endigen, fowohl Dore als 
ihrer Nichte gefährlich feyn koͤnnte. ⸗ Denn ich komme mir jegt 
vor wie ein Menſch der Unglüd um fich verbreitet. 


/ Fo » Liebſter Perthes, es ift für mich ein Beduͤrfniß nicht ärmer zu 
4 „werden und nicht ärmer zu fcheiden als das Schidfal e8 unabwend: 

F a bar will M⸗ bat mich in den naͤchſten Verhältnifjen bettelarm ges 
nl N. macht, wo ich noch vor dem Jahr fo überfchwenglich reich war: — 
m T LS erft um drei Tage ift der Todestag meines Vaters, womit bie 
un 15,  Berftörung meines Neihthums anfing. Wenn die Vertraulichkeit 
Le mit Freunden durch vorübergehende Leidenfchaftlichkeit und Reis 
1 HA zungen gelitten hat, fo fey dies nug auch voruͤbergehend, und ein 
N jedes Mißverſtaͤndniß verſchwinde ehe ich vom vaͤterlichen Boden 

ſcheide. Wollen Sie das annehmen? 


Ich vermuthe daß Moltke dort iſt. Grüßen Sie ihn herz: 
lih, und fagen ihm, daß ich ihm allerherzlichft für feinen Brief 


» 


— — HE er ale 
— — an — Fer) 7 


— (Grüßen Sie auch Ihre Frau und Beſſer. Von 
meiner — werde ich von Ihnen Allen hoͤren. 
Herzlichſt der Ihrige. N. 


An die Hensler. 
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Berlin, den 29, Juni 1816. i / 


Sch hätte Dir fo viel zu fagen, und weiß nicht was ich Dir 
fagen kann und will. Ich will Dir alfo abfichtlich heute nur fehr 
wenig fchreiben und Deines Briefes harren. Ich kann diefen hier 
noch erhalten: und ich hoffe daß Du darauf rechnen wirft, da es 
ausgemacht ift daß Brandis hieher zu und komme **). 

Auf dem Wege haben meine Gedanken Dich begleitet. Sekt 
bift Du angefommen. — 

Mit unfrer Abreife bleibt es bei der zulegt mit Brandis ver: 
abrebeten Zeit feft ftehen. Aber das kann ich noch nicht abfehen 
ob wir zuerft weiter als bis an die Saale oder an den Harz gehen 
gehen können: denn die Inftruction findet fich bei Hbb. nicht, und 
Raumer bleibt dabei ich dürfe nicht über die Graͤnze gehen ehe fie 
in meinen Händen fey. — Ich werde Schleiermacher über das 
Alerisbad fragen, welches er im vorigen Herbſt gebraucht hat, am 
Harz. Eine ſolche Stärkung möchte mir höchft nöthig feyn. Seit: 
dem Du mich verlaffen haft, ſeitdem die Aufregung welche durch 
Deine Gegenwart entftand, verfchwunden ift, fühle ich erft voll: 
fommen wie ich bis in’3 Innerfte ermattet und erfchöpft bin. Sch 
nehme laue Bäder, und diefe fcheinen das — Peinliche 
zu mindern, aber ſie erfriſchen nicht. 

Du wirſt fragen was ich gearbeitet? Sehr wenig, außer 
der Berichtigung und Durchficht der Rechnungen meines Vaters, 
wobei es viel zu fchreiben gegeben hat, um Perthes von allem zu 
unterrichten und gehörig zu bevollmächtigen ***). — Die naͤchſten 
Tage werden hoͤchſt unruhig vergehen. 


) Dies war der erfte Brief nad) der Trennung und der Abreife der Henster 
von Berlin. 
ne ı Diefer begleitete die 9. auf ihrer Heimkehr nah Holftein. 
“) Es waren nemlich bei dem Selbftverlag der Werke feines Vaters weit- 
läuftige Abrechnungen mit vielen Buchhandlungen zu machen. 
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Heinborf ift am legten Sonntag ohne feinen Zod zu fühlen 
aus der Welt gegangen. Seine Freunde werben jest für die fie: 
ben Waifen zu forgen haben. Meine Lage erlaubt ed mir auch 
einen Theil zu übernehmen. Warum habe ich ihm das nicht zu= 
fagen koͤnnen? Doc hat er wohl auf feinen Freund gebaut. 

Am Abend nahdem Du abgereif’t warft, wie ich Deinen 
Magen aus dem Geficht verloren: hatte, und wieder heraufging, 
da war mir fehr weh. — Öretchen war fehr zerftört von bem Abs 
fchiede, und ich fammelte mich im Beftreben ıhr Faffung zu geben. 

Gott laſſe Dich gluͤcklich ſeyn! Wuͤnſche mir nur. eine leid: 
liche Gefundheit: denn ſo geht es. nicht. Alle werben fich freuen 
Dich wieder zu haben, Freue Dich mit ihnen: aber bleibe mir 
was Du mir warft. 

Grüße alle die Unfrigen mit herzlicher Liebe. 


310, 
Berlin, den 6, Juli 1816. 


Deine Zuverfiht daß ich ruhiger feyn würde täufcht Dich 
nicht ganz: ich bin es im Ganzen. Gretchen macht e8 mir fo leicht 
wie es feyn kann. Sie begreift mit Verftand und Güte meine 
Stimmung. Sie hält ſich in fehr reger Thätigkeit, mit der puͤnct⸗ 
lichften Ordnung und Bebächtlichfeit, und mit unermüblicher Für: 
perlicher Anftrengung hat fie das Kortfchaffen und Verpaden an⸗ 
geordnet und beforgt. Sie fagt wohl, wenn fie mic) traurig fieht, 
ed würde fie fehr beugen wenn fie nicht von ber — hoffte 
daß ich noch wieder heiter werden wuͤrde. 

Ich verzweifle nicht an meinen Geiſteskraͤften: ſehr wohl 
thun mir einfache laue Baͤder: ſie haben meine Nerven ſchon ſehr 
geſtaͤrkt und geſunder geſtimmt. Gretchen hat die große Anſtren⸗ 
gung des Packens ſehr gut uͤberſtanden. Ihre Bruſt iſt faſt ganz 
frei, die Seite leidet wenig. 

Wir reiſen beſtimmt den dreizehnten. Die Inſtruction kommt 
nicht: ſie abzuwarten, wie ich vorhatte, wuͤrde zu weit fuͤhren, 
und ſo reiſe ich gerade vorwaͤrts. Odb. hat geantwortet er werde 
ſie nachſchicken. 

Wir werden nun wahrſcheinlich den naͤchſten Weg nehmen, 
Die Zeit von drittehalb Monaten bis Ende September ift fo kurz 
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daß man .abfchneiden muß. wo fich aufopfern laͤßt, um an den 
wichtigften Orten mit Nuten zu ſeyn. Von Goethe iſt keine Ant⸗ 
wort. Seine Frau iſt todt. 

Du wirſt mir ſo oft ſchreiben als Du Zeit findeſt und Dich 
fähig fühlt. Ich bitte Dich mit. naͤchſter Poſt nad Nürnberg; 
acht Tage fpäter nach: München zu fchreiben. Vielleicht verweile 
ich in München länger als acht Zage. 

Auf die Reife freue ich mich fehr: fo fehr wie es jetzt moͤglich 
iſt. Gretchen freut fi auch darauf. 

Das Sondern und Ordnen der alten Papiere hat mir wieder _ 
viel Wehmuth erregt. Manches findet fich Darunter was Du einft 
nicht ohne Zheilnahme lefen wirft; einiges was aufbewahrt zu 
werden verdient. Sch glaube übrigens jest nicht an meinen nahen 
Zod. Grüße die Unfrigen. Ich fchreibe Dir noch von hier. Gott 
fegne Dich. 

Lebe wohl! — 


311, 


Berlin, den 20, Juli 1816. 


Dein fehnlich erwarteter Brief, an dem und durch den ich 
einen Segen auf den Weg mit mir zu nehmen hoffte ift ausgeblie: 
ben. Wahrfcheinlich haft Du Dich in Hufum halten laffen. So 
werden nun noch zehn bis zwölf Zage vergehen ehe ich Deinen 
Brief zu Nürnberg finde, 

Sch bin fo ermüdet und erfchöpft daß ich Dir felbft Faum in 
der Gegenwart etwas Befonnened fagen koͤnnte. Die Aubdienz 
bei'm König war am Mittwoch). Erft von da an fonnte man fich 
definitiv zur Abreife rüften. Den morgenden Zag, den Geburts: 
tag meiner Male, wollte ich noch hier feiern: das heißt an ihrem 
Grabe. 

Ich Fann Dir die Gefühle nicht fehildern mit denen ich von 
bier gehe. 

Zerftreut bin ich oft, froh Fann ich noch nicht feyn. Die Aus: 
fiht auf die allgemeinen Verhältniffe der Welt liegt auch düfter 
auf mir, 

Der Kr. Pr. hat einen fehr herzlichen Abſchied mit innigen 
Zhränen von mir genommen. Alle Prinzen ebenfalls herzlich und 
freundlich. 
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Im Allgemeinen zeigt man mir ernſtes Bebauern daß ich fchei: 
de, und Hoffnung daß ich mit einem Beruf zurüdfehren werde: 
ich, der ich unbeftochen ahnde, erwarte dad gar nicht. 

Das Erfreulichfte was ih Dir melden kann ift, daß Gretchens 
Geſundheit ſehr gewonnen hat. 
Ich muß ſchließen. Segne Dich Gott reichlich und tauſend⸗ 
faͤltig. Ich ſchreibe Dir, wenn es moͤglich iſt, taͤglich einige Zeilen 
waͤhrend der Reiſe. 
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Niebuhrs Kömiſche Gefandtfchaft vom Sommer 1816 
bis zum Frühling 1823. 





Im Suli 1816 reifte Niebuhr mit feiner Frau von Berlin ab, 
Der jebige Profeffor Brandis in Bonn, der ihm fehr lieb war; 
und ihm mit ber treueften Anhänglichkeit ſtets zugethan — * 
gleitete ihn als Legationsſecretair. 

Leider muͤſſen wir Verzicht darauf leiſten, den ferneren Sarg 
feines inneren wie feines äußeren Lebens mit der bisherigen Ges 
nauigkeit zu verfolgen. Sieben Jahre lang wurde er den Blicken 
und Mittheilungen feiner Freunde zu weit entrüdt. Wenn auch 
feine Briefe, befonders der Briefwechfel, den er und feine Frau 
mit der Hensler führten, ‚den Faden der Bekanntfchaft mit allen 
wichtigeren Lebensereigniffen nicht abreißen laffen, fo fehlt denfels 
ben doch nicht nur die Ergänzung des mündlichen Mittheilung, fons 
dern auch die Grundlage einer anfchaulichen Kenntniß der Verhaͤlt⸗ 
niffe und Zuftände, in denen ſich ſein Leben bewegte, und des Wech⸗ 
feld, den diefes in feinem Fortgange unmerflich in jedem menfchli- 
chen Gemüthe hervorbringt; fie fchienen wie aus einer fremden Welt 
gefchrieben,, in welcher die Empfänger nicht orientirt waren, wähs 
rend Niebuhrs allmählich, wenn nicht in ihrer Denk= und Gefühls⸗ 
weife, fo doch in ihren Anfchauungen und Gewöhnungen fo in 
berfelben einheimifch wurden, daß fie bei- ihren -Darftellungen von 
ihrem Standpunct ausgingen. Auch mußte bei der Entfernung 


a 
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die Gorrefpondenz feltener und auf dad Wichtigere befchränkt wer: 
den. Deshalb wird man fich nicht wundern dürfen, wenn unfere 


. Erzählung weniger reichhaltig ausfällt, und fi) mehr auf die aͤu⸗ 


yi< 


ßeren Ereigniffe und Beziehungen des Lebens befchräntt. 

Niebuhrs Reife ging über Merfeburg, Naumburg, Erfurt; 
dann über Würzburg, Nürnberg, Regensburg, Landshut nad) 
München. Dier verweilte er reichlich acht Tage bei Jacobi, den 
er wieberzufehen nicht hoffen durfte. Er fah die Manüferipte der 
Münchner Bibliothek durch, fand aber nichts, was er bei fo Eur: 
zem Aufenthalte hätte benugen können. Jacobi's Gegenwart bes 
lebte und erheiterte ihn. Er fand die alte Zuneigung bei ihm, 
und hatte dem Greis auch die feinige unverfehrt erhalten. Sein 
Gemüth wurde aufgefrifcht und ‚fein Geiſt angeregt: er verließ ihn 
mit der neu belebten Hoffnung fein Werk weiter führen zu können, 
Niebuhr hat es felbjt oft angedeutet, daß er nur durch und .beisseis 
nem liebenden Gefühl zur Productivität fähig fey. Auch war, was 
er Bedeutendes gefchrieben hat, immer nach einer Zeit gemuͤthli⸗ 
her Aufregungen diefer ober jener Art. entftanden, Er ſah den 
Abfchied von München nach feinen eigenen Ausprüden gleichfam 
als den: Abſchied vom Vaterlande an; weil er den noch übrigen 
Theil Deutichlands nur im Fluge durcheilen konnte. Es war ihm 
daher, als gehe er nun ſogleich unter die Waͤlſchen, welche ſeiner 
Denk: und Empfindungsart fo fern ſtanden. Bon München ging er 
über Infprud und Trient. Dort ſah er die durch den legten Krieg 
merkwürdig gewordenen Drte und bejuchte Speckbachers Haus. 

Dann ging er geraden Weges auf Berona, wo er den Gajus 
entdecte, nicht zufällig, wie er fchrieb, fondern nachfuchend und 
forfchend.. Er hielt. das Manufeript anfänglich für einen Ulpian; 
bis Spätere Unterfuchungen zeigten, daß es der Gajus fey, Er 
meldete diefe Entdeckung fogleich nach Berlin. Was von dort aus 
zur Herausgabe des Manuferiptes geſchah, ift befannt. Auf der 
weitern Reife fah er noch Venedig, Bologna, Florenz. Am 7. 
Detober fam er in Roman. 
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Auf der Reife hatte er die mannichfaltigften Erfundigungen 
eingezogen über Volk, Sitten, Lebensart, Landbau, Abgränzun: 
gen, Beſitzthum, Abgaben, Berhältniffe der Bauern u. dergl. 
Es freute ihn fehr, wenn er hie und da noch Spuren von Einrich: 
tungen und Gewohnheiten fand, die an dad Alterthum erinnerten, 

Shin war oft unwohl auf der Reiſe geweſen: er litt lange an 
ben: in Italien gewöhnlichen Herbftübeln. Noch ‚mehr aber: hatte 
feine Frau auf der Reife gelitten, da fie von Kindheit an nur eine 
Schwache Gefundheit gehabt hatte, und fich nun: uͤberdies im An⸗ 
fang einer, Schwangerfchaft befand. Er betrat Italien: ſchon mit 
bev.vorgefaßten Meinung, daß weder ihm noch feiner Frau das 
Elima. Roms’ zuträglich feyn werbe, Die fchon auf der Neife ger 
machten Erfahrungen ſchienen feine Beforgniffe zu beflätigen,: wes: 
halb er in Rom auch: in dieſer Hinficht nicht ‚mit heiterm Muth 
eintrat. 

Er war überhaupt ‚. feit feine. Sendung nad; Rom: zuerft in 
Anregung kam, in seinem fleten, innern Kampf.. Bon der einen 
Seite ſagte er ſich, daß es jetzt bei ihm flehe, den lange gehegten 
Wunſch Italien zu ſehen und die Vortheile, welche er ſich daraus 
für feine Studien verſprochen, zu erreichen; daß er die Sendung 
auch. aus dem. Geſichtspunet der Pflichterfuͤllung nicht ablehnen 
dürfe; Von der andern Seite machte die Stimmung, in die ihn 
ber Verluſt feiner Frau und das Gefühlider Vereinſamung verſetzt 
hatte, daß fich ihm immer mehr die Schatten- als die Kichtfeite-feis 
ner. Lage und Verhaͤltniſſe darfiellte. Daher trat: ihm bei feiner 
Berfegung nad) Rom die) gänzliche Trennung von, Baterland» und 
Freunden, von allen litterarifchen Berhältniffen und: Mittheilun: 
gen indemfelben, von ber Wirkfamkeit, die er dort ſey es als 
Gelehrter ;- ſey es als Geſchaͤftsmann zu uͤben gewuͤnſcht, mit 
mißmuͤthigen Gefuͤhlen vor die Seele. Wer in aͤhnlichen Lagen 
geweſen iſt, wo zwei entgegengeſetzte, nicht zu vereinbarende 
Neigungen den Menſchen ſtark anziehen, wird ben Kampf begrei- 


fen und auch wohl zugeben, daß auch die endlich.gefroffene Wahl 
Niebuhr IL 12 


178 Niebuhrs Roͤmiſche Geſandtſchaft, 


oft wiederkehrende, heftige und ſchmerzliche Mißgefühle nicht aus: 
ſchließt. In folhem Zuftande nahm Niebuhr die Sendung an, 
und trat er auch in ſeine neue Stellung ein. Man wird fich daher 
nicht wundern, daß eine lange Zeit verging, ehe er mit feinen Ge: 
fühlen fich fo weit abfand, daß er dem Lande und dem, was ed 
in fich faßt, Gerechtigkeit widerfahren ließ. Außerdem konnte er 
nach feiner ganzen Eigenthümlichkeit mit der Denk: und Sinness 
art und den Neigungen der Italiener nicht übereinftimmens"; Dies 
wäre auch in feinen glüdlichften Lebenszeiten unmöglicy geweſen; 
er würde es aber Üüberfehen, oder fich darüber: weggeſetzt haben; 
auch hätte er damals einer folchen Übereinftimmung nicht beburft, 
und ſich mit feinem Intereffe mehr dem anderweitigen reichen In⸗ 
halt des Landes für Gegenwart und Vergangenheit zugewendet. 
Wenn er früher an eine Reife nach Italien dachte, fo ging der 
Plan auc immer auf ein, höchftens zwei Jahre Aufenthalt »-jegt, 
ba er vielleicht auf eine Reihe von Jahren gefaßt ſeyn mußte, er⸗ 
ſchien ihm bderfelbe wie von einer unabfehlichen Ausdehnung: 

Der Anblid Roms, als er fich der Stadt näherte, von wel 
cher er zuerft die Kuppel der Petersfirche gewahrte, dann von der 
Brüde die Pracht der andern Gebäude erblidte, machte einen ftars 
fen und ernften Eindrud auf ihn: aber bie einzelnen Theile: waren 
ihm nach feiner Äußerung nicht neuz er hatte fie fi) von Jugend 
auf durch flundenlanges Anfchauen ihrer Abbildungen fo vergegens 
wärtigt, daß fie ihm wie befannte Gegenftände vor die Augen tra⸗ 
ten, über die er fchon orientirt war, und die hier nur im vergrös 
Berten Maapftabe vor ihm erfchienen. Er durchlief die merkwuͤr⸗ 
bigften Gegenden der Stabt und fah die merfwürdigften Orte noch 
am Zage feiner Ankunft. Sonſt nahm er fich vor, fich mit dem 
Sehen der Kunftfchäge nicht zu übereilen, fondern Schritt vor 
Schritt Alles mit Muße zu betrachten, um ein anſchauliches Bild 
der Pan in feiner Seele zu behalten *). Ye 


” Über die Zeit feit feiner Abreife von Berlin bis zu feiner Ankunft i in Rom 
f. die Briefe Nr. 312 — 316. 
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Gleich anfänglich fand er Feine gute Wohnung; fpäter mie 
thete.er eine im Palaft Savelli im Theater des Marcellus, die er DE 
in einem feiner Briefe fehr reizend befchrieb, und die er bis zu fei- FF 34 
nem Abgange von Rom bewohnte, > 2.27 } 
Seine Bücher und Effecten hatte er meiſtem zur See — — 34 
Livorno gehen laffen. Er erfuhr bald, daß das Schiff „ı welches 
ſie geladen hatte, bei’ Calais Schiffbruch gelitten: habe. Er blieb 
lange in derslingewißheit,, was aus ihnen geworden ſey. Nicht 
nur die lange Entbehrung, ſondern die Moͤglichkeit des gaͤnzlichen 
Verluſtes ſeiner Buͤcher, die er in Rom theils gar nicht, theils nur / v5? 
nach langer Zeit. hätte: erſetzen Fönnen,. waren für ihn fehr. nie 
derſchlagend. Von den: Bibliotheken wurden unter, feinev Bebin- 
gung Buͤcher mit nach Haufe gegeben. Es fehlten ihm alfo: für 
dein Falk: des Verluſtes alle Mittel zur Fortfegung feiner Studien. 
Er beſuchte mittlerwöeile die Bibliothek des Vaticans fleißig und 
entdeckte im November die Fragmente zu den Reden des Gicero, 
einige Blätter vom Livius, vom Seneca und Hyginus. Er beſchaͤf⸗ 
tigte ſich aͤnſig mit ihrer Emendation und Bearbeitung. zur Ders 
ausgabe. Anfänglich hatte er die Abficht fie druden zu laſſen, ſo⸗ 
bald er mit ihrer Bearbeitung fertig feyn werde; mancherlei Urſa⸗ 
ihengrivon!denen weiterhin: die Nede feyn wird, verzoͤgerten den 
Druck noch mehrere Sahre. 
Niebuhrs Verhaͤltniſſe zum paͤbſtlichen Hofe geſtalteten ſich 
von ſeinem erſten Auftreten an ſehr erwuͤnſcht. Der alte Pabſt 
Pius VI, vor deſſen Charakter Niebuhr eine wahre Ehrfurcht 
beste; nahm. ihn mit ausgezeichnetem Wohlwollen auf, und bewies 
ihm dasſelbe fortdauernd; auch⸗ mit dem Miniſter desſelben, "Dem 
Staatsſecretair Confaloi, den er fuͤr einen der feinſten Staatsmaͤn⸗ 
ner hielt war er ſtets in angenehmen Verhaͤltniſſen. UÜberhaupt 
ruͤhmte er die Gefaͤlligkeit und das Entgegenkommen aller paͤbſtli⸗ 
chen Behoͤrden, vom Anfang ſeines Aufenthaltes bis zu deſſen Ende. 
In den erſten Jahren hatte er immer nur noch die laufen⸗ 
den Geſchaͤfte mit dem paͤbſtlichen Hofe abzumachen, die eigent- 
12 * 
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lichen Unterhandlungen Eonnten nicht beginnen, weil ihm die In— 
fiructionen fehlten. Er war von Berlin abgereift ohne fie halten 
zu haben; mit dem DVerfprechen des Staatöfanzlers, daß fie ihm 
eheftens follten nachgefendet werben. Wie lange fich dies aber noch 
verzögerte, wird die Folge ergeben. 
Im Allgemeinen gefielen ihm bie Römer, wie er davon ſchon 

im voraus uͤberzeugt war, keinesweges. Er behauptete, es ſey 
unter ihnen weder Sinn fuͤr Wiſſenſchaft, noch Tiefe des Gemuͤths, 
noch Intereſſe für das allgemeine Wohl zu finden; und dabei fühl: 
ten fie feldft nicht einmal, wie tief ihre Nation gefunfen fey. 
Hievon habe er in Venedig und Florenz doch noch Spuren gefun- 
den. Genußſucht, Eitelfeit und Gewinnfucdht feyen die Haupt: 
triebfedern ihrer Handlungen. Die Geiftlichkeit ſey dem größten 
Theil nach ungebildet und gemein. Es fey nur Armuth oder enor⸗ 
mer Reichthum weit und breit zu finden. Das Grundeigenthum 
fey faft ausfchließlich in den Händen der Vornehmen, und der 
Landmann fey meiflens nur ald Zagelöhner, nicht einmal als Päch- 
ter anzufehen. An einem — Buͤrger⸗ und en 
fehle e8 ganz. 

Daß einem Geift und Gemüth, wie Niebuhrs, dem es Ge 
wohnbeit und Bedürfniß war, für Wiffenfchaft, für Gemeinwohl, 
für alles, was des Menfchen würdig ift, nicht nur eine immer 
gleiche Regſamkeit und Empfänglichfeit zu bewahren, fondern dies 
felben auch mit der ganzen Energie eines tief innerlichen Lebens zu 
umfaffen, daß einem ſolchen Geift und Gemüth ein Egoismus 
und eine Zeerheit, wie er fie bei den Römern wenigftens zu finden 
glaubte, nicht zufagen Fonntes daß er fich dort als Menſch und 
als Gelehrter allein ftehend fühlte, ift begreiftich. Unter diefer 
Nation wurde ihm daher, als folcher, nie wohl. Auch fein ſpaͤ⸗ 
teres Urtheil hat fich in dieſer Hinficht nie geändert; bei feinem 
erften Eintritt in dieſe Welt aber-trat es ihm greller vor bie See 
le; wozu fein noch immer wundes Herz umd fein eignes fo wie feis 
ner Frauen Kränkeln ein Großes beitrug. Den Beleg hiezu ges 
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‚ben die Briefe, welche er in den erfien drei Monaten feines Auf: 
enthalts in Rom fchrieb *). 

Sein meifter Umgang oder eigentlich die meiften Mittheilun- 
gen, welche er in Rom hatte, waren, außer mit feinem eblen und 
lieben Brandis, mit Deutfchen und Engländern; doch fah er auch 
manche Sranzofen. Unter den Italienern waren wenige, deren 
Geſpraͤche ihm zufagten, und an eine Gefelligfeit, wie wir Deut: 
ſchen fie lieben und cultiviren, war mit ihnen nicht zu denken, _ 
Gemeinfchaftlihe Mahlzeiten und gefellige Zufammenfünfte der 
Art, wie wir und wie auch die Engländer und Franzofen fie uns 
ter ſich haben, finden unter den Stalienern bekanntlich nicht Statt; 
am wenigften mit: Ausländern; aller Umgang mit ihnen be: 
fehränfte fich daher auf formelle Befuche, oder zufälliges Zuſam— 
mentreffenz; einige Prälaten und Geiftliche fah er zuweilen auf 
längere Zeit. Auch konnte ihm die Unterhaltung fowohl mit ber 
vornehmeren als mit der fogenannten gelehrten Claſſe der Römer 
wenig gewähren; weil ihre wiffenfchaftlichen Intereſſen höchft bes 
fchränkt, und ihre Neigungen und Denkweifen den feinigen faft 
entgegengefegt waren, 

Unter den jüngern Männern, die fein Haus befuchten, war 
befonders der nachherige Preußifche Gefandte Bunfen, der fich ſchon 
damals in Rom aufhielt, Hausfreund. Bon den deutfchen Kuͤnſt— 
lern fchloffen fich mehrere an ihn an; unter diefen hauptfächlich 
Gornelius, Platner, Overbeck, die beiden Schabows. Cornelius 
war ihm beſonders lieb: er hielt ihn für den genialften Künftler 
unfver Zeitz aber mehr noch zog ihn fein Gemüth und fein Geift 
an. Der Tyroler Landfchaftsmaler Koch intereffirte ihn durch feine 
feltne Eigenthümlichkeit. Für Thorwaldſen hatte er als Künftler 
den größten Reſpect; im Umgang gewährte er ihm weniger als 
die Genannten, Natürlich war aber auch mit diefen, fo fehr er 
fie perſoͤnlich liebte, der Stoff der Unterhaltung beſchraͤnkt; ‚ihre 
- Gefpräche bezogen fich vorzugsweife auf Gegenftände der Kunft; 
IP) Siege die Briefe No, 317 — 325. 
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auf die-mannichfaltigen Intereffen, die Niebuhrs vielfeitig gebilbes 
ten Geift befchäftigten, Fonnten fie, mit wenigen Ausnahmen, 
felten eingehn; ihm aber fand die Kunft.allerdings: hoch und er 
erkannte ihren Werth; fie war ihm aber Würze, nicht das Brot 
des Lebens. Was Übrigens die Richtung feines Kunftgefhmades 
betrifft, fo 309 er namentlich) unter den Gemälden die der ältern 
denen ber fpäteren Zeit vor, mit Ausnahme Raphaels und Mis 
chael Angelo’s. 


Bon Niebuhrd befonderen Begegniffen und Befchäftigungen 
während feines Aufenthalts in: Rom wollen wir nach der Zeitfolge 
eine kurze Überficht zu geben verfuchen, indem: wir uͤber das’ Eins 
zelne auf feine Briefe verweifen. Der Winter 1816 —18317 vers 
floß ihm in einer noch immer nicht erheiterten Stimmung: vieles 
inteveffirte ihn; ‚er fah allmählich die Kunftfchäge, welche Rom 
enthält und befuchte die Bibliothek des Vaticans fehr fleißig: "aber 
es fehlte ihm der Umgang, an den er gewöhnt war und deffen fein 
Geift und fein’ Herz bedurfte. Auch vom deutfchen Vaterlande 
her mußte ihm Anlaß zu Mißgefühlen fommen. Über feine Roͤmi⸗ 
ſche Gefchichte erfchienen in der Jenaifchen Litteraturzeitung und in 
den Heidelberger Iahrbüchern Recenfionen, (letztere von Schlegel,) 
die ihn um fo mehr’ verdroffen, da er abweſend fein mit Unrecht; 
wie er glaubte, \angegriffenes Werk nicht, wie er wünfchte, vers 
treten konnte. "Weit mehr aber ärgerte ihn die von Garlieb Mers 
fel im alten Sreimüthigen erhobene Befchuldigung, als habe er die 
. an Gavigny  mitgetheilten Bruchftücde juriftifcher Handfchriften, 
welche die Entderfung des Gajus enthielten, aus Büchern in ber 
Bibliothet des Dom⸗-Capitels zu Verona ausgeriffen und mitges 
nommen, Niebuhr veranlaßte hierüber eine fiscalifche Unterfus 
hung des Königl. Kammergerichtö, deren Erfolg war, daß Mer: 
fel „wegen des gegen den Geheimen Staatsrath Niebuhr verbreis 
teten Pasquills mit einer fechsmonatlichen Gefängniß: oder fünf: 
hundert Thaler Geldftrafe” verurtheilt wurde. Bei Niebuhrs Cha: 
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rakter, dem wohl nie jemand die firengfle Wahrheit und Recht: 
lichfeit abgefprochen hat, würde eine folche Befchuldigung unbes 
greiflich ſeyn, wenn nicht Merkel fchon früher in Kopenhagen von 
Niebuhr geringfchägig behandelt zu feyn geglaubt und deshalb eine 
feindfelige Stimmung. gegen ihn genährt hätte, 

Im. April.1817 gebar ihm feine Frau einen Sohn nach lan: 
gen und fchweren Kämpfen. Der Mutter Erhaltung, fowie des 
Kindes Wohlgeftalt ſtimmten ihn zu einer rührenden Freude, 

Es ift fchon früher feiner großen Kinderliebe gedacht, und 
der. Bärtlichkeit, mit der er die Gefchwifterfinder feiner erften Frau 
behandelte und an fid) zog. Mit welcher Freude und Liebe er jest 
das ſchon feit vielen Jahren nicht mehr erwartete Gefihenf eines 
eignen, gelunden und wohlgebildeten Sohnes. von Gott empfing, 
iſt leicht zu erachten. Er hatte in feiner erften Ehe nie mit leb: 
haften Sehnfucht Kinder gewünfcht z vielmehr war ihm bei. ber 
zarten Gonftitution feiner Frau der Zuftand einer Schwangerfchaft 
als etwas bei ihr zu Fürchtendes erfchienen. Jetzt nahm er den 
ihm gebornen Knaben mit der. ganzen Innigfeit feines tiefen Ge: 
fuͤhls in fein: Herz auf. Dies Kind war es auch, welches feinen 
Sinn zuerft-der wahren Kebensfreude wieder öffnete; denn bis da— 
bin war der Anflug von Fröhlichfeit, der fich zuweilen wohl bei 
ihm bemerken ließ, mehr nur ein äußerer gewefen, der nicht bis 
an’s: Herz: ging. Seine Gedanken befchäftigten fih früh, und 
ſchon vor-der Geburt des Kindes mit feiner Erziehung und der Aus: 
bildung feines Geiftes und Gemüths; wobei es freilich Niebuhrn 
in mancher Dinficht wie faft allen Menjchen ging; die Erfahrung 
belehrte auch ihn, daß Erziehung eine Kunft iſt — wie er die Fi⸗— 
nanzkunde als eine folche betrachtete — und von unzähligen In— 
dividualitäten abhängt, über welche die Pädagogik wohl einige 
allgemeine Regeln aufftellen kann, die aber — wie jene durch Lo— 
calitäten — fo diefe durch Natur und Verhältniffe modificirt wers 
ben. muͤſſen. 

Im Sommer diefes Jahrs ging er mit feiner Familie und 
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Brandis auf einige Zeit nach Frascati, wo er einen Aufſatz aus 
dem Englifchen über Arme, und Armuth überfegte, ber, wie er 
fich "darliber äußerte, ihm aus dem Herzen gefchrieben fey. Er 
” 8 ie wollte ihn mit Anmerkungen und Einleitungen druden laſſen; was 
jedoch, fo viel und befannt, nicht zur Ausführung gekommen if. 
Er fludierte in diefer Zeit die Gefchichte Griechenlands und 
E — Orients zwiſchen Philipp und der Roͤmiſchen Eroberung, um, 
8lwie er ſich daruͤber aͤußerte, ein ſcharfgezeichnetes Bild für die Zei⸗ 
ten herauszuziehen, wo Griechiſche und Roͤmiſche Geſchichte erſt 
neben einander gehen ohne ſich zu beruͤhren, und dann in einan⸗ 
der fallen. 

Doch wurden dieſe Studien durch ein langwieriges Tertian⸗ 
fieber unterbrochen, dann weiter durch einen Ruhranfall bei ſei⸗ 
nem kleinen Sohne geſtoͤrt, worauf auch bei ihm ſelbſt die Ruhr 
ausbrach und die ernſtlichſten Beſorgniſſe bei feiner Frau erregte, 
Daß er auch felbft feinen Zuftand für bedenklich gehalten, zeigt 
folgende Stelle eined Briefed an die Hensler: „Sch habe meinen 
Zod meiftens ganz entfchieben und nahe geglaubt. So in der 
Fremde zu fterben, war wohl traurig; aber ich war doch unbe: 
greiflih ruhig, und auch bei der Ausſicht auf ein andres Leben 
fehr ruhig.” 

Mit den Stalienifchen Ärzten war er fehr unzufrieden. Er 
bielt fie für bloße Empiriker, die mit wenigen Mitteln haushiel- 
ten, wo diefe nicht auöreichten, mit ihrer Kunft zu Ende wären 
und den Kranken der Zeit und Natur überließen. An Nüdficht 
auf Gonftitution fey bei ihnen gar nicht zu denken und noch weni: 
ger an Auffaffung gemüthlicher Zuftände der Kranken. Daher 
fahre auch der Deutfche Kranke, deffen Gemüth von andern und 
tieferen Intereffen ald bei dem bloß in der Außenwelt Tebenden 
Staliener bewegt werde, bei ihnen immer fehr ſchlecht. Alle Kran: 
fen erhielten diefelben Mittel; nur in Hinficht der Dofis wechſel⸗ 
ten fie. Alle wären gleich am Ende mit ihrer Kunſt; fie fragten 
nicht, fie bemerften nicht und nähmen gar Feinen Antheil an ihren 
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Kranken. Das Bette hüten, Zifane trinken, Zamarinden und 
bergl. wären ihre gewöhnlichen Verordnungen. 

Die Zeit feiner Ruhrkrankheit dauerte fechs Wochen. Es 
war merkwürdig, daß er, ungeachtet feiner außerordentlichen 
Schwäche, feinen Geift ſchon während derfelben freier fühlte als 
in. den legten zwei Jahren, in denen er oft mit tiefem Schmerz 


EN Rp SEEN 


hber das Abflerben feiner Geiftesfräfte klagte. Er Eonnte und © 


mochte auf feinem Kranfenlager nicht nur lefen, fondern auch ftus 
dieren; er fühlte in fich wieder die Fähigkeit zu lebendigen An: 
fhauungen und glüdlichen Combinationen, deren Bermiffen ihn 
oft fchwer gedrüdt hattez er machte Pläne zur Fortfesung feiner 
Römischen Geſchichte, wenn er am Leben bliebe, und theilterfich 
darüber felbft einigemal fchriftlich mit. 

Die Krankheit hatte ihn noch in Frascati, wo. er auf einer 
Billa dicht neben der Stadt wohnte, befallen, Seine körperliche 
Schwäche und Abmagerung war noch lange groß, fo daß jede An- 
firengung ihn angriff. In der Mitte Octobers war er ſo weit her- 
geftellt, daß er nach Nom zurüdgehen konnte. Hier fand erden 
Profeffor Bekker aus Berlin, der ihm eine fehr angenehme Er: 
ſcheinung war. Niebuhr ſchaͤtzte ihn als Philologen hoch, und lud 
ihn ein waͤhrend ſeines Aufenthalts in Rom bei ihm zu wohnen. 
Er konnte mit ihm über feine Lieblingsfaͤcher reden, und dies er— 
heiterte ihn ſehr; aber überhaupt fühlte er gleichfam ein neues Le— 
ben des Geiftes in fich aufblühen und die vorherrfchende trübe 
Stimmung der letzten Jahre war verfchwunden, Die Krankheit 
ſchien eine Criſis gewefen zu feyn, welche einen kranken Stoff aus: 
gefchieden, und feine Nerven und feinen Geijt frei: gemacht hatte 
von. dem Drud, der fie belaftete. Er fühlte fich daher auch im 
Stande den Plan zur Fortfegung der Römifchen Gefchichte wieber 
aufzunehmen, und arbeitete ämfig, theild an Vorſtudien zu der 
felben,, theild an der Durchficht und Prüfung der beiden erften 
Bände. Gr fand bei diefer Prüfung fein Syftem in allen weſent— 
lichen Puncten immer mehr befeftigt, und war überzeugt, Daß es 
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einft anerfannt werden würde. Damals hatte er den Plan vors 
läufig in einer kleinen Schrift dad Wefentliche desfelben zu befferer 
lÜberficht in geordneten Sägen darzulegen. Dies unterblieb, theils 
weil er durch dußere Urfachen von der Arbeit abgezogen wurbe, 
theilö weil er fürchtete, daß die Mittheilung der bloßen Refultate 
dem Intereffe an den Unterfuchungen felbft nachtheiligfeyn möchte, 

Im Rovember diefed Jahrs wurde. Brandis Gefundbeit ſo 
übel, daß eine Drtöveränderung für ihn nothwendig ſchien. Nicht 
nur entbehrte Niebuhr dadurch für jest der gewohnten Hülfe: in 
ben Gefchäften fo wie des täglichen Umganges und der Zheilnahs 
mie eines fo lieben Dausgenoffen: er mußte auch gefaßt ſeyn, daß 
dieſelben Urſachen zu einer Auflöfung des BVerhältniffes führen 
würden, ja mußte es um feines Freundes willen wünfdyen. 

Der Winter führte viele Fremde nach Rom, unter diefen ben 
damaligen Kronprinzen von Baiern und viele Engländer, deren 
mehrere: er gerne und oft ſah, befonders den Lord Colcheſter und 
Lord Landsdown, Biel Sorge machte ihm eine Krankheit des 
Grafen Ingenheim. Später brachte fie ihm die Freude, zwei 
liebe Landsleute hinzuziehen, den Grafen Brandenburg und ben 
Herrn v. Röder, Das Gefühl einmal wieder aus dem Herzen 
mit Männern zu reden, mit denen er fich ganz verftändigen konnte: 
über heimathliche Gegenftände, über befreundete Menfchen: war 
für ihn eine wahre Herzenserquickung; doch dauerte diefe Freude 
nur kurz. Das Ausführliche Uber diefe Periode geben die Briefe *). 


Sn dem Winter 1817 auf 1818 hatte er die Freude den Gens 
fer Abgeordneten in ihren Unterhandlungen mit dem päbftlichen 
Hofe zur Abfchließung einer Übereinkunft behülflich zu feyn.- Der 
fchweizerifche Abgeordnete, Obrift Fifcher, wurde ihm durch feine 
Biederfeit und feine Einfichten ein fehr lieber Bekannte. Genf 
fandte Niebuhr fpäter zum Zeichen der Dankbarkeit fir feine Mit: 

) Siehe die Briefe an Jacobi, Nitolovius, Savigny und die Henslet 
Rros 326 — 360, 
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wirkung das Bürgerdiplom, welches er gerne annahm; ein Ge: 
fehenf von 8000 Fl. aber, welche dasfelbe begleiteten, lehnte er ab. 
Den: Gefandten von Bern und Luzern leitete er ähnliche Dienfte, 

Anden Aufregungen, zu welchen die Secularfeier der Nefors 
mation in Jahre 1817 Anlaß gab, nahm er, wie an allem, was 
in Deutſchland vorfiel, Tebhaftes Intereffe. So namentlich an 
den Borgängen auf der Wartburg, Die er im Januar erfuhr. Wie 
er darüber urtheilte, erhellt aus folgenden brieflichen Außerungen: 

„Ich begreife nicht, daß die Frage auf der Wartburg von Eis 
nigen fo glimpflich betrachtet wird. Iſt man- denn fo Eleinlich ſich 
darüber zu freuen, daß Leute, die man haßt oder verachtet be— 
fhimpft werden, gleichviel wie? Wollen wir uns ein Butrfchen: 
regiment gefallen laſſen? Sollen kaum mannbare Burfche unfre 
Gefeßgeber in Politif, Kitteratur u. f. w. werden? 

„Sch möchte wiffen, was unfre Juͤnglinge nur mittelmäßiges 
geleiftet haben, oder verfprechen? — "If irgend etwas einem 
Luther, Melanchthon, oder auch nur aus ſpaͤterer Zeit einem Klop: 
ſtock, Goethe ähnliches unter ihnen? Und mit welcher Beſcheiden— 
heit. traten jene großen Geifter in den Jahren auf! — In der 


— 


Litteratur poſitiv nicht. Ich frage wieder, worin leiſten ſie etwas? 


In Berufstreue, in pflichtmaͤßigem Lernen und Anwenden ihrer 


Zeit und in einem edlen und geſitteten Betragen, in einer die Ju— 


gend zierenden und für dieſe unerlaͤßlichen Beſcheidenheit, oder in 


einem wahren Enthufiasmus für das Große, Schöne und Edle, 
und einem eifrigen Hinanftreben nach demfelben? Was mir das 
von vor Augen und Ohren fommt, befagt vielmehr dad Gegentheil. 
Auch kann man fehr ficher feyn, daß da, wo fich folche Anmaaßung 
zeigt, wie bei unfrer Jugend, im Allgemeinen jene Zugenden nicht 
vorhanden find und nicht vorhanden feyn fönnen. Und wenn alles 
das ihnen fehlt, wenn fie ihre nächften Pflichten nicht erfüllen, 
wenn e3 ihnen an Einficht und Erfahrung fehlen muß, wenn fie 
von dem innern Getriebe des bürgerlichen Lebens nichts. willen, 
keine Einficht über den innern Zufammenhang der Staatömafchine 
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haben, ſelbſt das menſchliche Herz und die Triebfeder menſchlicher 
Handlungen nicht einſehen und nicht uͤberſehen koͤnnen, worauf 
gründen fie denn ihre reformatoriſchen Anfprüche? Daß fie keine 
Einficht von dem Mißbrauch haben, den fchlaue und herrfchfüch- 
tige Köpfe von ihrem leicht zu erregenden Eifer, durch einfeitige 
Borfpiegelungen. machen, will ich ihnen nicht anrechnen. Aber 
die Gefahren, mit welchen eine blinde Revolutionswuth durch den 
losgelaffenen Pöbel alle Stände bedroht, koͤnnte ihnen doch ein 
ernfter Blick auf die nächft vergangene Geſchichte zeigen. Oder 
erfchienen die Gräuel, die wir in Frankreich erlebt haben, ihnen 
nicht als Graͤuel? Oder hätten fie fie nie mit einem ernften Blick 
betrachtet? Beides wäre trauriger als traurig. Oder haben fie 
ben unglüdlichen Gedanken gefaßt, die gegenwärtige Zeit und Ge⸗ 
neration, alles Gluͤck, alles Wohlſeyn derfelben, muͤſſe einer — 
von ihnen fir beffer gehaltenen — Zeit, in welcher fie ſich nicht 
einmal etwas Feftes, bis in's Einzelne Entwideltes denken, aufs 
geopfert werden? Woher und von wen kaͤme ihnen denn das 
Necht zu folcher Beeinträchtigung der Gegenwart und der lebenden 
Generation? Und dann, wifjen fie denn, was fie. aufbauen wer: 
den: fie, denen alle Kunde des Materials fehlt, mit dem fie bauen 


wollen? Glauben fie Nationen wie Kinder gängeln zu können? 


und find fie fo unkundig in der Gefchichte, nicht zu wifjen, daß 


politiſche Maafregeln oft etwas ganz Entgegengefeßtes herbeiges 


führt haben? Können fie das Ungeborne, wie Propheten, fehen, 
was bie Zukunft in ihrem Schooße verbirgt? — In einzelnen 
Beziehungen mag dies, und kann es der tiefe Forfcher der Ges 
fchichte, —] Nirgends fieht man mehr Einfalt, Innigkeit und 
Reichthum des Gemüths, nirgends mehr Frühling und Morgen: 
dammerung ; höchftend Hundstags = OR: nn Treib⸗ 
hausbruten.“ 

Nicht minder, wie die politiſchen, —— auch die theologi⸗ 
ſchen und kirchlichen Bewegungen der damaligen Zeit ſeine Theil⸗ 
nahme. Im März 1818 hatte.er mehrere der Schriften erhalten; 
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welche bei Gelegenheit des Reformationdfeftes erfchienen. Seine 
Anfichten über die Streitpuncte, namentlich auch uͤber Harms The: 
fen, wird man in den Briefen Nro. 364. u, Nro. 367. auögefpros 
chen finden. 

In diefem Frühjahr befchäftigte er fich eine Zeitlang mit der 
Idee, die moralifche und intellectuelle Gefchichte der Deutfchen 
feit dem dreißigjährigen Kriege darftellen zu wollen. Er nannte 
diefe Zeit das NRäthfel des Chaos, in das wir werfunfen: waren, 
Gewiß winde die Ausführung: dieſes Plans. bei feiner Überficht 
aller dabei in Betracht fommenden Momente und ſeiner Einficht 
im ihren innern Zufammenhang unjrer Litteratur mit. einem nicht 
bloß anziehenden und lehrreichen fondern auch für die Anwendung 
fruchtbaren Werke bereichert haben; denn wer die Krankheit deut: 
lichreinfieht,, ‚giebt wenigftens dem Kundigen Licht über ihre Bes 
handlung. Doch ließ ſich außerhalb Deutfchlands und ohne die 
litterarifchem Hilfsmittel, an: welchen es in Rom mangelte,, ' eine 
fotche Arbeit leichter entwerfen ald ausführen. Dagegen boten 
fich andere Stoffe dar, die, wenn auch nicht unmittelbar zu ſchrift— 
ftellerifcher Productivität, fo doch zum Forfchen reisten, und die 
darauf verwandte Mühe belohnten, So war z. B. Niebuhr im 


Sommer: 1818 fehr erfreut, den. Schlüffel zur. Osciſchen Sprache I“ 


gefunden und eine Infchrift derfelben zum Theil entziffert zu haben. 

Im: Zuli 1818 wurde ihm eine Zochter geboren. : Das Kind 
war aber lange fchwach und litt anfänglich an ruhrartigen Zufäls 
len; won denen ex felbft auch wieder befallen wırde, Die Mutter 
naͤhrte es anfangs felbft, mußte es aber bald an eine Amme ab» 
geben. Es machte den Eltern lange viele Sorge und feine Erhals 
tung: sehr ungewiß. Im Juni hatte ihn Brandis verlaffen, der ° 
fuͤr die Profeffur der Philofophie in Bonn beftimmt, vorläufig 
aber mit Aufträgen zu gelehrten Reifen für die Academie der Wil: 
fenfchaften: in Berlin: verfehen war, Die Trennung war von-bei- 
ben: Seiten wehmüthig. Niebuhr fühlte ganz, was er an ihm 
verlor; den treueften, zu jeder Aufopferung bereiten Freund, den 
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gefälligften Hausgenoffen, den vielfeitigen, Eenntnißreichen, geiſt⸗ 
vollen, zu jeder Art der Mittheilung geneigten und fähigen Ge 
lehrten. An feiner Stelle wurde auf Niebuhrs Wunſch der nach⸗ 
berige Preußifche Gefandte Bunfen in Rom zum Legationäfecretär 
ernannt, ber aber als ein bereitd mit. einer. Engländerin verheira- 
theter Mann nicht bei ihm wohnte. 

Bu befonderer Freude gereichte ihm die Ernennung eines Ges 
fandtichaftäpredigers: in der Perfon des Herrn Schmieder, Er 
hatte bei dem Könige darauf angetragen, damit die dort lebenden 
‚Proteftanten nicht ohne Seelforge wären, und dem dadurch ver: 
anlaßten häufigen Übertritt derfelben zur Eatholifchen Kirche vor: 
gebeugt werden möchte. Wie weit auch Niebuhr von Engherzig: 
keit und Zelotismus in religiöfen Dingen entfernt war, fo erfchies 
nen ihm diefe Übertritte doch ald traurige Verirrungen des Geiftes, 
zumal er aus Erfahrung wußte, wie viel geneigter in der Regel 
der Übergetretene zum Fanatismus ift, ald der geborene Katholik. 


Niebuhr war nun länger ald zwei Jahre in Rom. Noch im: 
mer waren bie Inftructionen, welche die Bafis zu den Unterhand⸗ 
lungen mit dem päbftlihen Hofe ausmachen follten, nicht anges - 
fommen. Dies fiimmte ihn oft unmuthig. Dazu kamen im Win: 
ter 1818 auf 1819 Gerüchte, welche einigen Anfchein der, Wahr: 
beit hatten: daß der Staatöfanzler den Preußifchen Conſul zu Flo: 
renz / Bartholdy, beftimmt habe, Antheil an jenen Verhandlungen 
zu nehmen. Wenigftens folte Bartholdy felbft geäußert haben: 
er ſey zum Staatsfanzler nad) ‚Aachen berufen, um mündliche 
Snfiructionen darüber zu empfangen. Niebuhr war entfchloffen, 
wenn dies ſich als wahr beftätige, fogleich feinen Abſchied zu nehe 
men, Später zeigte fich, daß entweder das Gerücht ohne Grund, 
oder der Entſchluß zurüdigenommen war, 

Sm verfloſſenen Herbfte hatte er fich ‚einige Monate zu Gens 
zano aufgehalten. In diefem und den folgenden Jahren lebte er 
im Mai und in den Monaten September und October in: Zivoli 
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und Albano. Er hatte fih im erften Jahr nicht nach der Sitte 
der Römer gerichtet, welche die heißen Sommermonate in Rom 
verleben und nur im Mai und im Herbſt ihre Landfige beziehen; 
er überzeugte fich aber, daß felbige auf guten Gründen beruhe und 
die Erfahrung ihre Wohlthätigkeit bewähre. Die fcharfe Luft in 
den hochgelegenen Landfigen machte. Die große Abwechſelung zwi: 
ſchen der gewaltigen Tageshitze und der fchnell eintretenden Abend» 
kaͤlte in den heißen Monaten verderblich für die Gefundheit. : Das 
her entſchloß er fich ebenfalld während der: heißen Monate in feiner 
fhönen, geräumigen, hohen Wohnung in Rom zu bleiben ‚welche 
ein: liebliches Gärtchen einfchloß. 

Die Briefe, welche er der Hensler im Laufe des Jahres: 1819 
fohrieb;;: zeigen, wie er bald durch eigene, bald durch Kraͤnklichkeit 
feiner Srau, bald durch Sorgen für die Kinder. in einer ‚oft: wech: 
felnden. Stimmung erhalten wurde, deren Grundton mehr die dun⸗ 
keln als die hellen Farben des Lebens zeigte. . Sie geben auch:hber 
feine Befchäftigungen, wie über feine Gefchäfts= und gefelligen 
Berhältniffe Auskunft *). Bon fchriftftellerifchen Arbeiten gehört 
dieſem Sabre ‚die Abhandlung über den hiftoriihen Gewinn: aus 
ber armenifchen Überfeßung der Chronik des. Eufebius an, welche 
er im Sommer 1819 für die. Academie der Wiffenfchaften: fchrieb, 
Auch :veranlaßte ihn die im December ‚1819 erfolgte: Anftellung 
des Abbate Majo als Bibliothefar an der Vaticana, nun enblich 
an die Herausgabe der von ihm entdedten Fragmente des Livius 
wihw.guigehn, was er:bisher nur-deshalb unterlaffen hatte, weil 
es ihm unangenehm war, die Schrift von einem Dominicaner cen⸗ 
ſiren zu laſſen, wovon ihn ſeine Stellung nicht befreite; ſie aber 
auswärts drucken zu laſſen, wuͤrde man ihm in Rom ſehr verübelt 
habensin Die Ausgabe: erfihien im Frühjahr 1820, 

Sm Suli 1819 langten partielle Aufträge zu Unterhandlun: 
gen an.“ . Die allgemeinen Inftructionen: blieben noch immer aus 
Dies war ihm um-for mehr unangenehm weil er nachgerade Rom 


9 Siche' die Briefe Nro. 389 — 406. 
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mit der Heimath zu vertauſchen wuͤnſchte. Das dortige Leben 
hatte für ihn, nach feiner Eigenthümlichkeit, noch immer wenig 
Reiz; was dort zu erforfchen, was Merkwuͤrdiges und Intereffans 
tes zu fehen war, Fannte er größtentheild; bie Bibliotheken hatte 
er fo viel möglich durchfucht, und glaubte nicht auf Entdedung 
noch unbekannter Schäße in denfelben hoffen zu können; die Ge: 
fchäfte, welche er bisher gehabt, waren für fein Bebürfniß einer 
bedeutenden Wirkfamkeit, fey es in den Gefchäften, fey es in ge 
lehrten Arbeiten, zu ungentigend, und raubten ihm doc) die zu 
leteren erforderliche Sammlung und Muße; der Umgang mit 
den Römern und das Leben in den biplomatifchen Cirkeln fagte 
ihm nicht zu; an Ercurfionen tiefer in's Land um die Schaupläße 
ber großen gefchichtlichen Ereigniffe in Augenfchein zu nehmen, 
war wegen der Räuber, die alle abgelegene Gegenden völlig un: 
fiher machten, nicht zu denken; da felbit die Villen in den nahe 
gelegenen Orten, 3. B. in Genzano, vor ihnen nicht gefichert wa⸗ 
ren. Db nun gleich der Aufenthalt in Rom durch alles dieſes 
einen großen Theil feines eigentlichen Reizes für ihn verlor, und 
er fih nach Stille, Ruhe und belebendem Umgang fehnte, fo hätte 
er fich doch wohl durch andre Genüffe, die er in fich felbft, in feis 
nen Büchern und Studien finden fonnte, oder welche ihm: der 
mildere Himmel fo wie die Kunft= und Alterthumsſchaͤtze Noms 
gewährten, zu entfchädigen gewußt. Auch fühlte er wohl, daß 
bie Verſetzung aus einer großartigen Umgebung, wie Rom fie dars 
bot, in eine Fleine und unbedeutende, eine Leere erzeugen müffe, 
welche noch Yange fühlbar bleiben werde. Dies und manches ans 
dere, was feine Lage Vortheilhaftes hatte: Unabhängigkeit in den 
Gefchäften, großartigere Verhältniffe ald die, welche er in der 
Zurüdgezogenheit finden konnte; ein, wenn auch nicht immer ans 
genehmes, doch ſehr bewegtes Leben; Gelegenheit aus fübdlichen 
Gegenden vieles zu ſehen und zu erfahren; häufiger Verkehr mit 
Fremden aus diefen Ländern; felbft auch das Angefehene: feiner 
Stellung und die Achtung, welche er in derfelben genof, waren 
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allerdings Motive, . die ihn damals wohl wuͤrden in Rom gehalten 
haben, wenn nicht noch andere als die vorher angeführten Gründe 
ihn zum Wunſche der: Ruͤckkehr bewogen hätten.a Unter, diefen 
aber waren zwei; die ſich ihm ſelbſt als Pflichten darſtellten. Der 
eine war der Geſundheitszuſtand ſeiner Frau, die faſt immer kraͤn⸗ 
kelnd und oft: ſehr ſchwach war. Sie ſelbſt fühlte und die Ärzte 
behaupteten, das Clima ſey für. fie fehr nachtheilig, und. ein we⸗ 
nigſtens temporairer Aufenthalt von einem oder zwei Jahren in 
Deutfchland: zu ihrer Erholung noͤthig. Zu. einer. ſo langen. Tren⸗ 
nung von feiner Familie konnte. er fich ‘aber. um. fo weniger ent⸗ 
ſchließen, da die davon zu erwartende Wirkung doch. nur tempo⸗ 
rair feyn. konnte, und er fürchten mußte, daß auch in der Folge 
bei denſelben Einwirkungen derfelbe Zuftand wiederkehren winde; 
Das: Gewicht, welches diefer Grund bei ihm. hatte, : wurde beſon⸗ 
ders durch die Stimmung und Anficht feiner Frau: vermehrt; wels 
che ſelbſt dem Clima die große Verſchlimmerung ihres Zuſtandes 
züfchrieb und nur von einem andern Beſſerung erwartete. Ihr 
ſelber unbewußt mochte ſich dabei wohl eine Art Heimweh und Ab⸗ 
neigung gegen bie Lebensweiſe, die fie in Rom führte, einmiſchen, 
und ihre VBorftelung von dem Nachtheiligen: des Elima für ihre 
Gefundheit erhöhen. in zweiter Grund lag in der Rüdfichtiauf 
feiner Knaben; den er deutſch und: unter Deutfchen zu erziehen 
wunſchte; und dem er die lebenslange Sehnfucht nad) einem: ver 
fornen-Parabiefe, welches Rom dem Kinde feyn und bei fortgeſetz⸗ 
term Aufenthalt immer mehr. werden mußte, gerne erſparen wollte; 
Dies alles befeftigte ihn ‚in. dem Entichluß um. feinen Rappel zu 
bitten, fobald. nur die Unterhandtungen zu Stande gebracht : fein 
wuͤrden; dieſe aber als den eigentlichen Zweck ſeiner Sendung, 
erſt zu beendigen, war ſein Wunſch. | 

;: Endlich erhielt er, nach vierjährigem Harren, im Juli 1820 
aus Berlin die Inftructionen zu den Unterhandlungen*); er er 


*) Einige Zeit vorher hatte ihm auch die Hannöverſche Regierung ihre Unter⸗ 
Niebuhr. N. 13 
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hielt fie in einem Augenblick, der für dad Gefchäft fehr ungünftig 
war; denn zur felbigen Zeit brach die Revolution in Neapel aus, 
und Gerüchte beflimmten den 17. desſelben Monats ald den Tag; 
an welchem nad) einer mit den Neapolitanifchen Revolutionaird ges 
troffenen Verabredung, eine ähnliche Bewegung auch in Rom aus: 
brechen folte. Man. beforgte hier nicht fowohl dad Einrüden 
einer geordneten Armee, ald einen plößlichen Überfall der wilden 
Banden, die fich unter der Anführung eines großen Haufens der 
zügellofeften Carbonari zu Aquino im Neapolitanifchen: gebildet 
hatten; diefe warben auch die Räuber an, um. ihre Zahl: zusvers 
größern, und um Angeber zu haben, wo man Geld und Schäße 
finden Fönne. Jene Horben fanden in Verbindung mit den Meu⸗ 
terern in Rom, welche die Abficht hatten, die Baugefangenen, 
d. h. Räuber und Mörder, zu befreien, ‚und fich ihrer zu bedienen, 
fobald der günftige Augenblid zum Losbrechen gekommen: wäre, 

Es war Ausfiht zur Annäherung der Öfterreicher : dies er⸗ 
ftifte den Ausbruch der Meuterei. in Rom: aber ed konnte nicht 
fichern vor einem plöglichen liberfall und einem Raubzug jenet 
Banden. In Rom und der Umgegend war wenig Militair und 
keins, dem man überall hätte trauen oder von dem man muthigen 
MWiderftand hätte erwarten koͤnnen. 

"Unter diefen beängftigenden Umftänden erwartete Niebuhrs 
Frau ihre Entbindung, und gebar am 9. Auguft eine Zochter: 
Seine Lage war in biefer Zeit höchft beunruhigend. Er. felbft 
mußte auf jeden Fall bleiben, fo lange der päbftliche Hof. bliebz 
aber auc) feine Frau und Kinder konnte er unter diefen Umftänden 
nicht wegſchicken. Er mußte alſo fie und fich.der Möglichkeit aus: 
feßen von Raubgefindel überfallen, geplündert, mißhandelt, und 
vielleicht als Geißel oder um eines Löfegeldes halber weggefchleppt 
zu werben, 

Zugleich follten und mußten die Unterhandlungen mit dem 


bandlungsprojecte mit dem Römiſchen Hofe durd ihren — zur Begutach⸗ 
tung mittheilen laffen. - 


von 1816 bis 1893. 195 


päbftlichen Hofe, für welche derfelbe in diefem Augenblid Faum 
ein Ohr hatte, befrieben werden. Er mußte: ausführliche Noten 
über die anzufnüpfenden:Berhandlüingen, mit Entwidelung ver 
Aufträge, zu denen er autorifirt war, ausarbeiten, Die, Berichte 
am feinen Hof machen und daneben die laufenden — 
ausfertigen. 

Jener Zuſtand der Beſorgniß dauerte ins bis zur Ankunft 
der Öfterreicher. Und in eben diefe Zeit fiel auch ’ein Verdruß mit 
dem : Bibliothekar. Mai; auf VBeranlaffung der Herausgabe: der er: 
wähnten: Fragmente: Es: mar. nemlich Durch einen »fonderbaren 
Zufall zu derſelben Zeit in Turin ein Goderentdedt, welcher" bie 
Vermuthung über die Drdnung dev Fragmente pro Scauro, fo 
wie Niebuhr fie durch Nachdenken gewonnen, und dur Gründe 
bewiefen hatte, beftätigte. Es wurde nun in Öffentlichen Blättern 
gemeldet, Peyron habe in Fürin neue Fragmente und Ergänzung 
ber Luͤcken gefunden: von einer Umftellung verlautete nichts. Da 
Niebuhr gegen Ende. des Mai, als feine Fragmente ſchon gedruckt 
waren, davon Nachricht erhielt, hatte er Feine Ahndung von einer 
ſolchen Beftätigung feiner Anfichten, wie das Zuriner Manufeript 
fie darbot 

Der Abbate, Bibliothelfar Mai, . welcher: e8 nicht verſchmer⸗ 
zen konnte, daß Niebuhr an feiner Ausgabe des Fronto ſo Man: 
ches auszuſetzen gefunden hatte, und. ihn als einen glüdlichen, in 
mancher: Hinſicht überlegenen Nebenbuhler feiner, Entbedungen 
mit mißgunſtigem Auge betrachtete‘, beſchuldigte ihnoͤffentlich in 
einem Journal, er habe Kenntniß von. der Sache gehabt und fie 
ſich als feine: eigne Erfindung‘ angemaaßt: Niebuhr wollte eine 
ſtarke Gegenerklaͤrung drucken laſſen, als Mai's Freunde dieſem 
die Folgen vorſtellten und ihn bewogen, ſich zu einer Ehrenerklaͤ⸗ 
rung und Abbitte in demſelben Journal bereit: zu erklaͤren. Nie 
buhr ließ nach: dieſer Erklärung die Sache gut Teyn.; Bald aber 
erſchien in der bibliotheca Italiana ein noch viel bösartigerer Ar— 
tifel gegen ihn, worin.er geradezu beſchuldigt wurde, fidy den 
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Fund luͤgenhaft angemaaßt zu haben. Er Fonnte dies nicht um- 
beantwortet laffen und ließ einen Aufſatz druden, in welchem er 
durch. die Elarften Beweife die Anfhuldigung zu nichte machte. Er 
erhielt außerdem im Januar 1821 einen Brief von dem würdigen 
Peyron aus Zurin, in welchem diefer ihm fchrieb, daß er zwar Die 
Fragmente im März des vorigen Sahrs entdedt, aber den Auf 
ſchluß über die Stellung, ‚die der Gegenftand der Beſchuldigung 
war, erſt im September, alfo drei Monate nad) dem Drud der 
Niebuhrfchen Ausgabe, gefunden habe. Peyron schrieb ihm zu⸗ 
gleich, daß er diefen Brief in eim Römifches Journal einruͤcken laſ⸗ 
fen werde, Man verfagte anfangs das imprimatur.aus Rüd: 
ficht gegen Mai, Niebuhr drang indeß dasfelbe der Behoͤrde abz 
welches er in einer andern als feiner Stellung fchwerlich erreicht 
hätte *). 


In dem Winter 1820 auf 1821 war der Zufammenfluß: von 
Fremden in Rom ungewöhnlich groß. Die Prinzen, Heinrich von 
Preußen, Chriftian von Dänemark und der Kronprinz von Baiern 
hielten fi den Winter über dort auf; außerdem: eine! große An- 
zahl vornehmer Perfonen, Dies veranlaßte eine Ausdehnungifek 
nes gelelligen Lebens, zu der er fih aus Neigung nie entiähloffen 
hätte, der er ſich aber: nach feiner Stellung nicht entziehen: Fonnte, 
Wie wir Niebuhr Fenrien, Läßt fich leicht ermeffen, daß Gefellfchaften, 
in denen. dem Geifte felten, dem Derzen nie ein Genuß dargeboten 
wird, ihm wenig zufagen Fonnten, Sie verfiimmten ihn. um ſo 
mehr, da fie ihn in diefem Winter faft an allen Studien. verhinders 
ten, ‚Doch hatte er die Freude, daß (im December: 1820) auch 
Herr von Stein mit feinen beiden Töchtern eintraf. . Er. empfand 
es als eine wahre Gunft des Schickſals, daß. ihm, durch diefen Mann 
einmal wieder die Wohlthat zu Theil ward, fich über alle Gegen: 
ftände, die ihm am Herzen lagen, ausfprechen zu koͤnnen, und da⸗ 


*) Die Briefe diefes Jahres ſ. Nro. 407 — 432. 
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bei einen Einklang der Gefinnungen: zu vernehmen, der ihm bei ei⸗ 
nem fo ausgezeichneten Staatsmanne doppelt erfreulich war. 

Der Zuftand der Unficherheit in Rom dauerte inzwiſchen, ob» 
gleich in vermindertem Grade, noch fort, und ward erſt im zwei⸗ 
ten Monat des folgenden Jahrs durch das Anruͤcken der Öfterreis 
cher, vollkommen gehoben. f 

Sm Februar 1821 trafen diefe auf ihrem Zuge gegen Die 
Neapolitaner vor Nom ein, Man war dadurch’ vor Überfällen ge: 
ſichert; aber nun begann die Spannung über den Ausgang des 
Kampfes, den man fich freilich fo leicht nicht gedacht ‘hatte, als 
ihn die Feigheit der Neapolitaner machte. Bald trat: nun volle 
Beruhigung ein. 

In demfelben Monat erfolgte faft unerwartet die Ankunft des 
Staatöfanzlers Hardenberg; welcher von Laibach Fam. Waͤh— 
rend feines fehr kurz dauernden Aufenthalts gediehen die Unter: 
bandlungen mit dem päbftlichen Hofe zu einem erwünfchten Ende: 
Die libereintunft war bei feiner Ankunft fchon fertig: es fehlte 
nur der letzte Abſchluß. Niebuhr gab gerne vor der Welt den 
Schein daran, diefelbe zu Stande gebracht zu haben, um nur die 
Sache defto fehneller gefördert zu fehen, und bot felbit die Hand 
dazu, daß der Staatöfanzler den Abfchluß übernehmen möchte: 

Es ift damals in öffentlichen Blättern die Rede davon gewes 
fen, daß Niebuhr vier Jahre vergeblich mit Unterhandlungen zus 
gebracht habe, welche der Staatöfanzler in wenigen Tagen zu 
beendigen gewußt. Wer dies fehrieb oder glaubte, war-fehwerlich 
mit dem Gegenftande der Unterhandlung bekannt, welche im Als 
gemeinen bie Herftellung einer feften Ordnung ber Fatholifchen Kir: 
che in allen ihren Beziehungen zum Staat; und im Speciellen 
die Ordnung aller Didcefans Angelegenheiten: betraf; man hätte 
fonft wohl nicht geglaubt, daß fo weitläuftige, auf mannichfal- 
tige Localitäten bezügliche Gegenftände, mit: allen dabei obwal: 
tenden Differenzen in. wenigen Tagen abzumachen.mären. Eben 
ſo wenig wußte man, daß Niebuhr faft vier Jahre auf die Inftrus 
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ctionen zu dieſen Unterhandlungen gewartet hatte; man hatte 
überfehen, daß fie zu einer Zeit betrieben wurben, wo dem päbft- 
lichen Hofe fo viele, wichtigere Sorgen nahe lagen, die ihn wenig 
geneigt machten auf unmichtigere Dinge einzugeben. Niebuhr 
ſelbſt betrachtete es immer als ein halbes Wunder, daß. bie Unter: 
handlung damals habe gelingen, und in den fieben Monaten, die 
feit der Ankunft der Inftructionen verfloffen waren, habe zu Stans 
de gebracht werden Eönnen. Er ſchrieb allerdings auch dem perſoͤn⸗ 
lichen Wohlwollen des Pabſtes und des Cardinals Conſalvi die 
ſchnelle Foͤrderung des Geſchaͤftes zu. Er aͤußerte ſich damals 
folgendermaaßen darüber: „Ich habe dieſe Beendigung mit ber 
Befeitigung perfönlicher Rüdfihten erfauft, und den Schein ber 
Ehre, das Gefchäft vollendet zu haben, daran gegeben. Das 
geiftliche Minifterium indeß weiß und erfennt, daß es nichts ges 
ringes ift diefe Sache in acht Monaten zu Ende gebracht zu has 
ben , während andere Gefandtfchaften vier Jahre vergebens Daran 
arbeiten, Und, in welcher Zeit wurde; unterhandelt !”. 

Nach Abfchluß der Unterhandlungen bewies ihm ber König 
von Preußen feine Zufriedenheit .durd Verleihung ‚des. rothen Ads 
lerordens zweiter Claſſe. Auch vom Öfterreichifchen Hofe erhielt 
er, vermuthlich ald Zeichen der Anerkennung für einen der Öfter: 
reichifchen Armee geleifteten .. Dienft, den Leopoldsorden 
erſter Claſſe. 

Im Sommer 1821 machten ‚ibm Krankheiten feiner Kinder 
und ein Nervenfieber, welches Bunfen befiel, viele Sorgen. Über: 
haupt war diefer Sommer für die Bewohner Roms ein fehr uns 
gefunder, Ruhr und bösartige Fieber rafften viele Menfchen, bes 
fonderd Kinder, dahin. 

Zu den litterarifchen Erfeheinungen, die ihn befonders in Ans 
fpruch nahmen, gehört die Ausgabe der Hamannfchen Schriften; 
die. er im Herbfte diefes Sahres erhielt. So groß aber die Bes 


‚gierde gewefen,:womit er derfelben entgegengefehn, fo entſprach 


feiner ‚Erwartung doch die Erfüllung in vielen Hinſichten nicht, 
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und er hätte Vieles lieber nicht gebrudt gefehen; befonders die 
Briefe und Auszüge aus Hamanns Zagebüchern, die ein fo zwei: 
deutiges Licht. auf feinen Charafter werfen. Ausführlicher fpricht 
er ſich darüber in den Briefen. 448 und 449 aus. 

Thätigen Antheil. nahm Niebuhr ferner an der von Platner, 
Bunfen u. U. bearbeiteten Befchreibung. von Rom; theild durch 
Bunfen und Brandis, theild auch durch Gotta veranlaßt. Er 
entwarf'einen Plan, und verfprach ein allgemeines Capitel über 
die Topographie des alten Roms. Aber auch bei der Ausführung 
wurde er, namentlich für das, was die Antiquitäten betrifft, mehr 
als erivorausgefehen und gewünfcht hatte, in Anfpruch: genommen, 


Im Februar. 1822 gebar ihm feine Frau eine dritte Tochter. 
Da die Unterhandlungen beendigt waren, da die Kränklichfeit ſei⸗ 
ner Frau mehr zu = ald abnahm und fein Kiebling, der Knabe, im: 
mer mehr heranwuchs, fo reifte der Gedanke, nach Deutfchland 
zurlictzufehren, zum: Entfchluß, um feinen Rappel zu bitten, Der 
Chef ſeines Minifteriums rieth ihm jedoch, vorerft auf ein Jahr 
Urlaub zu fuchen, und fich die Ruͤckkehr offen zu halten, wenn fie 
ihm. fpäterhin wuͤnſchenswerth fcheinen follte. Und -allerdings 
wäre er für feine Perfon und ohne. jene Ruͤckſichten jetzt vielleicht 
noch Sahrelang in Rom geblieben, wie dies auch ſchon aus ben 
Briefen des vorigen Iahres hervorgeht; er hatte fich acclimatifirt 
und in Rom eingewohnt und fah einer ruhigeren Zeit entgegen, 
die. er nunmehr enftlich feinen Studien gewidmet haben würde; 
denn feine Liebe für die Wiffenfchaften, namentlich für alle philo— 
logiſche, das Alterthum und die Gefchichte betreffende Gegenftände 
war, wenn fie auch nicht in äußere Ihätigfeit uͤberging, doc) feis 
nem Innern noch mit gleicher Stärke gegenwärtig, wie dies fein 
weiteres Leben bewährt. Wie lebhaft er auch damals auf Gegen: 
flände einging, die feine Lieblingswiffenfchaften betrafen, zeigt 
ein Brief, den er ungefähr in jener Zeit an einen ihm theueren 
Juͤngling ſchrieb, welchen er nad) einer von ihm überfandten Ars 
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beit auf einem Irrwege glaubte. Da diefer Brief die durch Stu: 
dium und Erfahrung gereiften Anfichten Niebuhrs über Biel und 
Methode der Wiffenfchaft, worin er Meifter war, enthält: fo 


wird es angemeffen feyn, denfelben ald Beitrag zur Charafteri: 


ftif feines Geiftes und zur Belehrung junger en, die ſei⸗ 
nem Mufter nachflreben, hier einzurüden. 


Aus einem Briefe an einen Jüngling, der lich der iillgie 
widmen wollte. 


„Als. mir Deine liebe Mutter ſchrieb, daß Du eine entfchie 
dene Neigung für philologifche Studien zeigteft, aͤußerte ich ihr 
meine Freude daruͤber, und bat fie und Deinen Vater diefe Neis 
gung -ja nicht durch andere für Dich entworfene Lebenspläne zu 
flören, Ich glaube ihr gefagt zu haben, da Philologie die Ein- 
leitung zu allen andern Studien fey, fo bereite ſich der, welcher 
in den Schuljahren diefe Disciplin mit dem Eifer treibe, als folle 
fie feinen vollen Lebenslauf ausmachen A zu jeder andern, die er 
auf der Univerfität wählen möchte; und dann. ift mir. Philologie 
fo theuer, daß ich einem mir fo lieben und naheftehenden Jüng- 
ling, wie Du es bift, Feinen andern Beruf lieber wünfchen möchte, 
als eben fie. Es giebt Keinen frieblicheren und feinen heiterern, 
feinen, der durch die Art feiner Pflichten und feiner Ausübung, 
die Herzens = und Gewiffensruhe beffer fihere: und wie manches⸗ 
mal habe ich mit Wehmuth beklagt, daß ich diefen verlaffen und 
in ein bewegtes Leben übergegangen bin, welches vielleicht felbft in 
meinem beginnenden Alter zu Feiner dauernden Ruhe gelangen 
wird, Das Amt namentlich eines Schullehres ift vollfommen ehr⸗ 


würdig, und ungeachtet aller Übel, die feine idealifche Schönheit 


flören, für ein edles Herz wahrlich einer der glüdtichften Lebens⸗ 
pfade: es war dies einft mein felbfigewähltes Lebensziel, und 
man hätte mich nur immer ihm nachgehen laffen follen. Ich weiß 
fehr wohl, daß ich jegt, verwöhnt durch die große Sphäre, wor: 
in ich mein thätiges Leben zugebracht, nicht mehr dafür taugen _ 
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wiürbe: aber wen ich fo herzlich und: redlich wohlwill wie Dir, 
dem wünfche ich, daß er. fich nicht fo. verwöhnen, noch von der 
Stille und. dem, ſichern engen Kreife wegfehnen möge, in dem ich, 
wie Du ‚meine Jugend verlebt habe. 

„Deine liebe Mutter :fchrieb mir, Du wuͤnſchteſt mir eine Ars 
beit vorzulegen, um mir Deinen Fleiß. zu: beurfunden und mich 
in Kenntniß zu feßen, welche. Fortfchritte Du ſchon gemacht ha⸗ 
beſt. Sch bat fie, Dich dazu aufzumuntern, nicht allein um: Dir 
und den Deinigen einen Beweis des treuen Antheild zugeben; den 
ich an Dir nehme; fondern. auch, weil. ich gerade. in der. Philolo- 
gie das Ziel beftimmt genug fenne, und die Pfade, welche dahin 
führen, fowie die täufchenden Ierwege, um den, der einen: von 
jenen zu betreten das Glüd gehabt, beftärken zu koͤnnen, daß er 
ihn nicht verlaffe, und den, der in Gefahr tft fich zu verivren, mit 
voller,Überzeugung zu warnen, und ihm zu fagen, wohin ser ge- 
rathen müfje, wenn er nicht.ablenfe. Ic, felbjt bin meinen Weg 
größtentheild ohne Führer, und leider auch. wohl. gegen die nur 
zu ‚fchonend gegebenen Winfe derer, die es hätten feyn Fönnen, 
durch manches Dornendidicht gewandelt. Zum Gluͤck und Gott 
fey es gedankt, habe ich das Biel nie aus den Augen verloren und 
die Richtung wieder gefundem: aber ich wäre ihm viel näher. ger 
kommen, und mit weniger Zrübfal, wenn man mir den Weg ge 
wieſen hätte. Ich weiß fehr wohl, daß e3 hauptfächlih aus Scho— 
nung unterblieben iſt; einer oder der andere hat auch wohl die 
Mühe gefcheut fich einem Knaben im widerfpenftigen Lebensalter 
verfiändlich zu machen, Sch weiß auch wohl, daß mir ein nicht 
mit. meiner Neigung uͤbereinſtimmender Rath wohl nicht geſchmeckt 

hätte; aber wäre er von einem Berufenen gegeben worden, ich 
haͤtte ihn gewiß zu Herzen genommen, und e$ wäre mir jet viel 
werth, wenn er mir gefommen wäre: felbft herbe und bis auf's 
Blut verwundend. 

Sch fage Dir mit Vergnügen und kann es mit Wahrheit 
thun, daß Deine Arbeit ein ruͤhmliches Zeugniß für Deinen Fleiß 


202 | Niebuhrs Roͤmiſche Geſandtſchaft, 


iſt, und daß es mich ſehr freut zu ſehen, wie viel Du in den mehr 
als ſechs Jahren, da wir uns zum letztenmal ſahen, gearbeitet und 
gelernt haft. Ich ſehe, daß Du viel gelefen haft, und mit Wiß- 
begierde und Aufmerkſamkeit. Buerft abermuß ich Dich. nun uns 
unverholen bitten, Dein Latein zu prüfen und Dich zu überzeugen, 
daß es Dir auf diefem Puncte fehlt... Ih will Dir einige: grams 
mätifche Fehler nicht aufmutzen; uͤber diefen Punct bin ich ganz 
der Meinung meines lieben feeligen Spalding, den dieſe in, der 
Schule am 'wenigften ungebuldig machten, wofern nur. ihre Ans 
zeichnung fruchtete: fie allmählich auszutilgen. Schlimmer iſt, daß 
Du mehr als einmal mit" den Perioden fteden  bleibft :: daß Du 
Worte im unrichtigen Sinne brauchſt: daß Dein Styl aufgedun: 
ſen und ohne Haltung: iftz Daß Du mit den Metaphern: unlogifch 
verfaͤhrſt +). 

Du fchreibft: nicht einfach genug um. einen Gedanken, der; Dir 
klar vor Seele: ſteht, ohne Prätenfion auszubrüden Daß Du 
nicht reich und geründet fchreiben Eannft, ift ein Tadel: denn 
obgleich es, beſonders in frühern Zeiten, einige gegeben, die durch 
, befönders glüdliche Zeitung eines. befondern Talents dies in Det: 
nem Alter wohl gekonnt, fo ift: dieſe Vollkommenheit der Regel 
nach nicht einmal möglih. Fülle und Reife des Ausdrucks ſetzt 
eine Reife der Seele voraus, welche nur der Lauf der Entwide 
lung“ bringt. Aber was man immer kann und immer folt;:ift, 
nicht nach einem Schein von mehr trachten, als man vermag, und 
ſchlicht und recht denken und ſich ausdrucken. Hier alfo nimm bon 
mir eine heilfame Regel an, Wenn Du lateinifche Auffäge machfl, 
fo vente Div, was Du fagen willft, mit der größten Beftimmts 
heit, deren Du fähig bift, und faffe es in den anfpruchslofeften 
Ausdrud, - Studiere den Periodenbau der großen Schriftfteller und 
übe Dich) manchmal einzelne nachzubilden, überfeße die Stuͤcke ſo 
daß Du die Perioden auflöft und wenn Du fie zurkdüberfegeft, 


*) Hier folgen, Bewweife und Anführungen aus der überfandten Abhandlung, 
welche nur für den Empfänger Intereffe haben Eonnten, 
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fo fuche die Perioden. herzuftelen: eine Übung , wozu Du ja ber 
Leitung Deines Lehrers nicht bedarfſt: aber thue es nur ald Vor⸗ 
bung für den Gebrauch einer reiferen Zeit: Wenn Du ſchreibſt, 
fo forſche ängftlich, :ob Deine Sprache von Einer'Farbe iſt! es 
gilt mir gleich, ob Du, Dich ‚an die von Cicero und’ Rivius;: ober 
an. die: don Zacitus und Quintilian bindeft: aber, Einen Zeitraum 
mußt Dir Div smählen; fonft entfteht. ein buntfchädiges Wefen, 
welches den ordentlichen Philologen eben ſo aͤrgert, als ob man 
Deutſch von 1650 und 1800 unter einander mengte Suche der 
Kunſt habhaft zu werden die Saͤtze zu verbinden, ohne die alles 
angebliche Latein eine wahre Marter fuͤr den Leſer iſt. Und ganz 
beſonders ſieh bei den Metaphern genau zus was darin nicht ganz 
tadellos ift, ift unausftehlich,, und eben daher iſt Lateinſchreiben 
eine fo herrliche Schule alles guten Styls: und nacht dem Latein 
das Franzoͤſiſche, welches auch nicht5 Ungereimtes dulden, ‚wor: 
über der Deutiche in feiner eigenen: Sprache fo. fatal — 
tig iſt. 

Du haſt ſehr Recht gehabt die beiden FERN Auffäße, , 
deren Du erwähnft, nicht zu fchiden, weil Du — etwas 
Geſundes daruͤber ſagen kannſt. 

Einzelne Abhandlungen laſſen ſich nicht. fchreiben, \eheman 
das Ganze, indem ihr.Gegenftand enthalten ift, anſchaulich kennt, 
und in demſelben bewandert ift, und ehe man von allen Beziehuns: 
gen diefes Einzelnen zu andern Gompleren eine genügende Kenntniß 
hat. Ein andres ift, daß man vom Einzelnen zum: Allgemeinen 
fommen muß, um ein zufammengefeßtes Ganze wahrhaft Fennen 
zu lernen. Und dabei braucht man Feine foftematifche Ordnung zu 
befolgen, :fondern kann zufälligen Neigungen nachgeben, vorausges 
feßt, daß. man umfichtig verfahrt, und die Lüden nicht überfieht, 
welche zwifchen den einzelnen Theilen bleiben. Ich habe das: ei- 
gentliche Studium der alten Gefchichte mit Polybius angefangen, 
und Fannte die Zeit des Kleomenes früher genau als die des Peri 
kles: aberich wußte, daß meine Kenntniß objectiv ein Fleined Stuͤck⸗ 
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werk war, und daß ich unendlich mehr gelernt haben müßte, ehe 
es mir auch nur einfallen dürfe eine Materie zu bearbeiten, bie 
durch viele Zeiträume hindurch ginge, die ich dürftig kannte und uns 
“ endlich viele Beziehungen hätte, von benen ich eigentlich gar Feis 
nen wahren Begriff hatte. Ich arbeitete immer fort, und wenn 
ich kann, arbeite ich noch taͤglich, um mir eine lebendige Anſchau⸗ 
ung des Alterthums. zu erringen. Du haft über die Römifchen 
Eolonieen und ihren Einfluß auf den Staat zu fchreiben unternoms 
men. Es ifbaber ganz unmöglih, daß Du von den Römifchen 
Colonieen auch nur einen halb richtigen Begriff haben kannſt, und 
um uͤber ihren Einfluß auf den Staat zu reden, muͤßteſt Du nicht 
nur in die Roͤmiſche Verfaſſung Einficht haben, und die Römifche 
Geſchichte genau Fennen, fondern Politif und Gefchichte der Poli: 
tif verftehen, welches alles noch unmöglich ift, Wenn ich Dir dies 
fage , fo feße ich Dir hinzu, daß in Deinem Alter Feiner von uns 
allen, die wir und Philologen nennen dürfen, über diefen Gegen: 
ſtand hätte arbeiten Fönnen; ja nicht einmal Grotius oder Scaliger 
und Salmafius, die fo viel früher als irgend einer von und vor: 
treffliche Srammatifer wurden. Noch weniger paßt der. zweite von 
Dir erwähnte Gegenftand für Did. Du mußt genug vom Alter: 
thum wiffen um auch zu wiffen, daß die Philofophie der Sünglinge 
bis zu einem weit reiferen Alter ald das Deinige, im fchweigenden 
‚Hören, im Beftreben zu begreifen und zu lernen beftand, Du kannſt 
die Facta nicht ordentlich wifjen, noch weit weniger aber ein allges 
meines Raifonnement, wenn wir auch das Wort philofophifch fchen: 
Een, über ganz einzelne, großentheils problematifche anftellen. Ler⸗ 
nen, mein Lieber, gewiffenhaft lernen: immerfort feine Kenntniffe 
prüfen und vermehren: das ift unfer theoretifcher Beruf für’3 Leben, 
und er ift es am allermeiften für die Sugend, die das Glüd hat ſich 
dem Reiz der neuen intellectuellen Welt, welche ihr die Bücher ges 
ben, ungehindert überlafjen zu koͤnnen. Wer eine Abhandlung 
fchreibt, er mag fagen, was er will, macht Anfpruch zu lehren, und 
lehren Fann man nicht ohne irgend einen Grad von Weisheit, wel: 
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che der Erfaß ift, den Gott für die hinſchwindende Jugendſeeligkeit 
giebt, wenn wir ihr nachftreben. Ein weifer Süngling. ift ein 
Unding. Auch fage. man nicht, daß man folche Ausarbeifungen 
für ſich felbft macht um einen einzelnen Gegenftand zu ergründen, 
Mer es in diefer Abficht thut, ‚handelt. verkehrt und ſchadet fich. 
Fragmentariſch fchreibe er fich nieder, .wa3 er durchdacht hat; er 
fege fich nicht hin um beim Schreiben zu denken. Wer in.ein ges 
ründetes Ganze. bringen will, was auch nicht den Schatten einer 
Vollendung haben kann, weder innerer noch äußerer, der. feßt fich 
in. die: allergrößte, Gefahr fich mit Schein und OberflächlichEeit: zu 
begnügen, und eine .fehr fchlechte und verderbliche Fertigkeit im 
fhlechten Schreiben anzunehmen. Heil dem jungen Baum, ber 
in gutem Boden und günftiger Tage gepflanzt, von forgfamer. Hand 
in geradem Wuchs erhalten wird, und kernhaftes Holz bildet! 
Fördert: übermäßige Bewäfferung feinen Wuchs und ift er ſchwach 
und weich, den Streichen des Windes ohne Schuß und Haltung 
ausgeſetzt, jo wird fein Holz ſchwammig und fein Wuchs fehief für 
feine ganze Lebensdauer. 


Das Alterthum ift einer unermeßlichen Ruinenſtadt zu ver⸗ 


gleichen, uͤber die nicht einmal ein Grundriß vorhanden iſt, in der 
ſich jeder ſelbſt zurecht finden und ſie begreifen lernen muß, das 


Ganze aus den Theilen, die Theile aus ſorgfaͤltiger Vergleichung 5 


und Studium, und aus ihrem Verhältnig zum Ganzen. Wenn je: 
mand, der nur einen Anftrich von architektonifchen Kenntniffen hat, 
von Hydroftatif gar nichts weiß, den größten Theil der Ruinen 
Roms kaum gefehen, außer Rom nun vollends gar nicht3, wenn 
ein folcher über die Ruinen der Wafferleitungen fchreiben wollte, 
«der würde etwas machen wie ein Schüler, der über einen Zweig 
ber Alterthumskunde diſſertirt. | 


Du haͤſt alſo fehr. mehlgeiban: eine — — 
— Hiezu aber gebe ich die Bemerkung, daß ein Schuͤ⸗ 
ler ſich innerhalb. feiner: Graͤnzen halte: d. h. ein Schüler glaube 


nr 
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ja nicht, daß er zu den Erklaͤrungen eines Werks, welches von 
Meiſtern bearbeitet iſt, noch etwas hinzufuͤgen koͤnne. 

Die Exegeſe iſt eben die Frucht des vollendeten Studiums; 
bei ihr wird aus der Fuͤlle der umfaſſenden Kenntniſſe beides der 
Sprache und der Sachen gegeben: ſie iſt nichts anders als Aus— 
druck des Verſtaͤndniſſes, wie wo nicht die Zeitgenoſſen, doch wes 
nigſtens die.etwas fpäteren Nationen, für die fchon die flüchtigen 
Beziehungen des Augenblidö verloren waren, verftanden, und das 
zu gehört ein reifer Durchgearbeiteter Verſtand, wie eine unendliche 
Menge von. einzelnen Notizen. Der Schüler foll nur zeigen, daß 
er richtig verftanden, und das Wefentliche aus den Commentatos 
ven mit Angabe, woher er e$ genommen, ausziehen. 

Wozu ih. Dich, mein Lieber, vor allen Dingen ermahne,.ift, 
Deinen Sinn zu aufrichtiger Ehrfurcht gegen das Bortreffliche zu 
reinigen. Es ift die befte Ausjtattung des jugendlichen Gemüths, 
bie ficherfte Leitung. 

Ich muß Dir nun noch, Einiges über die Manier Deiner 
Schreibart fagen. In diefer herrſcht zu viel Wortfchwall und Du 
brauchft oft verkehrte Metaphern. Glaube nicht, daß ich unbilli— 
gerweife einen gemachten Styl fodere; den fodere ich fo wenig 
von Dir als von irgend einem Deines Alters; ich warne aber vor 
einer falfchen Manier, Alles Schreiben fol nur Ausdrud des Ge: 
Danfens und der Nede feyn: man muß entweder fo fchreiben, wie 
man wirklich eine nicht unterbrochene Mede führt, die den ächten 
Gedanken genau und volfommen ausdrüdt, oder jo wie man fpres 
chen würde, wenn man fich in Verhältniffen zum Reden aufges 
fodert fände, im denen man ſich allerdings im wirklichen Leben 
nicht befindet, aber im gegebenen Fall als Schriftfteller, Vom 
Denken muß alles ausgehen, und der Gedanke muß das Wortge⸗ 
baͤude bilden: daß man dies koͤnne, dazu muß man Sprachſtudium 
anwenden, ſein Gedaͤchtniß mit reichem Vorrath an Worten und 
Redensarten ausſtatten, ſey es in der Mutterſprache, ſey es in 
fremden, lebenden oder todten: jene ſich ſcharf definiren, dieſe in 
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ihrem eigentlichen Sinne, in ihren Gränzen feftftellet. Die Schreib: 
übungen des Knaben und Sünglings follen und dürfen Feinen ars 
dern Zweck haben als Entwidelung feines Denkens ‚Bereicherung 
und Reinigung der Sprache. . Genügen und unfre Gedanken nicht: 

drehen und kruͤmmen wir und im Gefühl unfrer Duͤrftigkeit, fo 
wird und das Schreiben entfeglich fauer, und wir werben, den 
Muth kaum erhalten, Dies war mein Fall in Deinem Alter und 
noch lange nachher. Niemand war, ber in meine Noth eingegan; 
gen wäre und mir geholfen hätte — was am Anfang des Jüng- 
lingsalterö leicht geſchehen kann. Diefe Noch empfindet man 
nicht, wenn man eine Manier annimmt: denn man hat die äußere 
Geftalt, die ſich nicht ergeben will, wenn man von innen heraus 
arbeitet: oder wenigitens glaubt man fie zu haben, und findet 
vielleicht aud) Andere, die fi vom Schein täufchen laſſen: freilich 
nicht die Kundigen. Aber mit einer Manier verliert- man, alle 
Wahrheit und allmählich ale Fähigkeit etwas Züchtiges und Selbſt⸗ 
ftändiges hervorzubringen, Um einen Anfchein von Fülle zu geben, 
ift das Ganze nichts als ein hohles Wefen: alle eigne Gedanken 
werben verdreht und werthlos, man zählt fich zu denen, welchen 
ähnlich zu fehen man fich einbildet, und ift doc) gar Er und 
finft zur ſchlechteſten Klaffe der Nachahmer herab, 

Mit einiger Fähigkeit Außerlichkeiten aufzufaffen muß es fehr 
feicht feyn in eine Manier hineinzufommen, aber fich von ihr zu 
befreien, wenn man das Unglüd gehabt fi) damit zu befangen, 
aͤußerſt fchwer. Die Schwierigkeit feine Gedanken zu entwideln 
und darzuftellen ift um nicht vermindert, wenn man zur Einſicht 
kommt, wohl aber hat man gegen die ſchlechte Gewohnheit zu kaͤm⸗ 

pfen, und ſelten, ſelten wird jemand dieſen doppelten Kampf be⸗ 
ſtehen. Nicht ohne heroiſche Anſtrengungen wird man, wenn man 
lange darin beharrt, ſich davon losmachen koͤnnen. Ich fodere 
Dich alſo um ſo dringender auf dieſen Weg gaͤnzlich aufzugeben 
und ihn. kuͤnftig auf's ſorgfaͤltigſte zu vermeiden. Zur Manier ges 
hoͤren auch alle wortreiche und inhaltsleere Entwickelungen, mit 
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dem. falfchen Anſpruch an eine tiefe —— in den * "bed 
Dichters. oe hr 


Bor allen Dingen aber müffen wir in den ſiſcaſ un⸗ 
fre Wahrhaftigkeit fo rein erhalten, daß wir abſolut allen falſchen 
Schein fliehen, daß wir auch nicht das allergeringfte als gewiß 
fhreiben, wovon wir nicht völlig überzeugt find, daß wir nicht, 
wo wir Bermuthung ausfprechen müffen, alles anftrengen um den 
Grad unfers Wahrhaltens anfchaulich zu machen: wenn wir eins 
gefehene Sehler, die fchwerlic) jemand entdedt, nicht felbft anzeis 
gen, wo es möglich ift: wenn wir die Feder niederlegend nicht 
vor Gottes Angeficht fagen koͤnnen — ich habe wiffentlich, und 
nach ſtrenger Prüfung, nichts gefchrieben, was nicht wahr iſt, und 
weder über uns felbft noch über Andre in nichts getaͤuſcht; unfern 
verhaßteſten Gegner in feinem andern Lichte gezeigt, als wir es m 
unſrer Fodesftunde vertreten koͤnnen: — wenn wir das nicht thun, 
fo machen Studium und Titteratur ung ruchlos und fündig. Rn 


Hierin bin ich mir bewußt nichtö von Andern zu fobern, wo⸗ 
von ein hoͤherer Geift, der in meiner Seele ‚läfe, mir vorwerfen 
fönnte, irgend. einmal das Gegentheil gethan zu haben, Diefe 
Gewiffenhaftigfeit, verbunden mit Anfchauung deffen, was man 
in der Philologie feyn Fann und foll, wenn man öffentlich. auftre⸗ 
ten will, und, mit Ehrfurcht vor den Meiftern, machte mich noch 
Iange nach dem Sünglingsalter fo fcheu mit einer Schrift. zu er⸗ 
ſcheinen — vielmals von den Theuerſten nicht ohne Vorwuͤrfe auf⸗ 
gefodert, fuͤhlte ich, daß meine Stunde noch nicht gekommen war, 
die allerdings bei anderer Richtung meines Lebens um Ku 
Sabre früher hätte kommen Fönnen, 


Ich bin hierin fo ſtreng, daß ich bie: ganz 2 Sitte 
Gitate zu übernehmen, wenn man fie verificirt hat, ohne den zu 
nennen, wo wir fie gefunden, abfolut mißbillige, «und. mir nie er⸗— 
laube, wie läftig auch Die doppelte Anführung iſt. Wenn ich eine 
Stelle ſchlechthin citire, fo habe ich fie feldft gefunden.  Wersa: 
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derd handelt, der giebt fich das Anfehen einer größern Beleſen⸗ 
heit als ihm zukommt. 

Andere moͤgen weniger ſtreng ſeyn, ohne daß ich ſie tadeln 
darf, wenn ic annehmen kann, daß es ihnen wirklich voͤllig gleich 
gültig fey, ob man ihnen ein tiefered Studium zutraue als fie ges 
macht: oder wenn fie vorauöfeken, wie es einige thun, daß es 
fich verftehe, die meiften Gitationen würden aus Nachweifungen 
übernommen. Aber von dem Juͤngling fodere ich ſchlechterdings 
und unnachläßlich, wäre’ es auch nur ald Tugendübung, die aller: 
ängftlichfte litterarifche Wahrhaftigkeit wie jede andere, damit fie 
volllommen zur Natur werde, oder vielmehr die Wahrhaftigkeit 
in der Natur bleibe, die Gott in fie gelegt hat. Mit ihr allein 
kämpft man fich durch die Welt; die Stunde, in der mein Mar: 
cus eine Unmwahrheit fagte, oder fich den Schein eines Vorzug 
gäbe, den er nicht hätte, würde mich fehr unglüdlich Rn 
es wäre der Fall im Paradiefe. 

Ich komme jeßt zu einem andern Theil meines Gefchäftes Dir 
Rath zu geben. Ich wollte, Du hätteft Feine fo große Freude an 
Satyren, nicht einmal an den Horazifchen. Wende Dich zu den 


Werken, die das Herz erheben, in denen Du große Menfchen und | 
große Schiefale fiehft, und in einer höhern Welt lebſt; wende 
Dich ab von denen, welche die verächtliche und niedrige Seite ge: 


meiner Verhältniffe und gefunfener geiten darftellen. Sie gehb- 
ren nicht für den Juͤngling, und im Alterthum haͤtte man ſie ihm 
nicht in die Hände kommen laſſen. Homer, Aſchylus, Sophos 


fles, Pindar, das find die Dichter des Juͤnglings, das find die, 


an denen die großen Männer des Alterthums fih nährten, und 
welche, fo lange Litteratur die Welt erleuchtet, die jugendlich mit 
ihnen erfüllte Seele für’ Leben veredeln werden. Horazens 
Oden, als Abbild Griechifcher Mufter, thun dem Jüngling auch 
wohl, und es ift fchlimm , daß eine Geringſchaͤtzung ihrer ſich ver- 
breitet Bat, die nur bei einer kleinen Anzahl von Meiftern befugt 


und nicht fchnöde if. In den Sermonen iſt Horaz eigenthuͤmlich 
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und geiſtreicher, aber wer ſie zu leſen verſteht, lieſt ſie mit Weh— 
muth; wohlthaͤtig koͤnnen ſie durchaus nicht wirken. Man ſieht 
einen edlen Menſchen, der aber aus Neigung und Reflexion ſich 
eine ungluͤckliche Zeit behaglich zu machen ſucht und ſich einer 
ſchlechten Philoſophie ergeben hat, die ihn nicht hindert edel zu 
bleiben, aber zu einer niedrigen Anſicht herabſtimmt. Seine Mo— 
ral beruht nur auf dem Princip des Schicklichen, Wohlanſtaͤndi⸗ 
gen, Vernimftigen: erklärt er doch das Heilſame (um den guͤn⸗ 
ſtigſten Ausdruck zu waͤhlen) für ‚die Quelle des Begriffs vom 
Recht. Schlechtigkeit erweckt in ihm Mißbehagen und reizt ihn: 
nicht zum Zorn, ſondern zur leichten Züchtigung. Der Sinn für 
Tugend, welcher. zur Verfolgung des Laſters hinreißt, erſcheint 
garnicht in ihm, den wirmicht nur in Tacitus, auch in, Juvenal 
ſehen, :und bei diefem bis zum Entfeslihen. Juvenal aber-darfft 
Du, wenige Stüde ausgenommen, fchlechterdings noch nicht le— 
fen; und Du verlierft dabei nichts: denn wenn Du ihn auch Tefen 
bürfteft, fo frommte es Deinem Alter nicht bei'm Anblick des La: 
fierö zu verweilen, anftatt große Gedanken nachzudenken. 
Zu jenen Dichtern und unter den Profaifern zu Herodot, 
Thucydides, Demoſthenes, Plutarch, Cicero, Livius, Caͤſar, Sal⸗ 
aiſt, Tacitus, zu dieſen bitte ich Dich dringend Dich zu wenden, 
Dich ausfchließlih an fie zu halten. Lies fie nicht; um Afthetifche 
Reflerionen über fie zu machen, fondern um Dich in fie hineinzu- 
lefen, und Deine Seele mit ihren Gedanken zu erfüllen, um dutch 
bie Lectüre zu gewinnen, wie Du durch das ehrerbietige Zuhören 
bei der Rede großer Männer gewinnen würdeft. Das ift die Phi- 
lologie, die der Seele Heil bringt, und gelehrte Unterfuchungen, 
wenn man dahin gefommen ift fie machen zu Eönnen, bleiben im= 
mer. bad niedere. Wir müffen die Grammatif (im alten Sinn) 
genau inne haben: wir müffen alle Disciplinen der Alterthums- 
wiflenfchaft fo weit erwerben als es uns möglich iſt. Aber wenn 
wir auch die glänzendften Emendationen machen, und bie ſchwer⸗ 
fien Stellen, vom Blatt erklären Eönnen, fo ift es nicht3 und bloße 
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Kunftfertigkeit, wenn wir nicht die Weisheit und Seelenkraft * 
großen Alten erwerben: wie ſie fuͤhlen und denken. 

Zum Studium der Sprache empfehle ich Dir vor Allen De: 
88 und Cicero. Nimm von jenem die Rede pro Corona, 
von dieſem die pro Cluentio und lies fie. mit aller, Sammlung; 
deren Du faͤhig biſt, dann gehe fie fo durch, daß Du Div; von 
jeden Worte, von jeder: Phraſe Rechenſchaft gebeſt: entwirf Dir 
einArgumentiumsfuche Dir alle hiſtoriſche Umſtaͤnde Far zu ma⸗ 
chen und in Ordnung zu legen. Das wird Dir eine unendliche 
Arbeit machen, und daraus lernt man, wie wenig man noch wif: 
ſen kann, und folglich weiß: Wende Dich dann an Deinen Leh⸗ 
ver, nicht um ihn. mit unerwartet ſchweren Aufgaben: zu uͤberra⸗ 
ſchen, — denn es giebt z.B. in der Cluentiana factiſche Schwies 
rigkeiten, die man, bei der anhaltendſten Vertraulichkeit doch mur 
durch Hypotheſen loͤſen fan, die ſich keinem Gelehrten augen: 
blicklich darbieten — ſondern damit er die Freundlichkeit habe für 
Dich nachzuſchlagen und. nachzudenken, wo Deine Kraͤfte und 
Huͤlfsmittel erſchoͤpft ſind. Entwickele Die in der Gluentiana das 
Syſtem der Ankläge,  Sammle Dir Worte und Ausdruͤcke, bes 
ſonders Epitheta mit ihren Hauptwörtern und den Kern der Trans— 
Iationen. Überſetze, bringe nach einigen Wochen: das Überſetzte 
wieder. in: die Driginaliprache. 

Neben dieſer grammatifchen Arbeit lies einen jener großen 
Schriftfteller nach dem andern mit größerer. Freiheit: aber nad) 
der Vollendung eines Buches , oder eines Abſchnitts, rufe Div das 
Geleſene in's Gedächtniß zurüd und zeichne Dir den Inhalt in der 
größten Kürze an. Zeichne Dir dann auch Ausdruͤcke und Redens⸗ 
arten. auf, die Div befonders wieder gegenwärtig: werden, fo wie 
man jedes: neugelernte Wort gleich auffchreiben, und den Zettel 
am Abend wieder durchlefen muß. 

Laß für jet Kritifer und Emendatoren ungelefen, _ Die Zeit 
wird. fchon kommen, wo Du fie mit Nugen ſtudieren wirft, Erſt 
muß der, Maler zeichnen Fönnen, che er anfängt Farben zu ge⸗ 
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brauchen, und er muß bie gewöhnlichen Farben behandeln Fön- 
nen, ehe er fich für oder wider den Gebrauch der Lafuren entfchei= 
det. — Vom Schreiben habe ih Dir fchon geredet. Laß das 
buntfchädige Lefen, felbft der alten Schriftfteller: es giebt auch 
unter ihnen gar viele fchlechte. Äolus ließ nur den einzigen Mind 
wehen, der Odyſſeus an’s Ziel führen follte, die übrigen band er: 
gelöft und durd) einander fahrend bereiteten fie ihm endloſe Irre; 

Die Gefchichte ſtudiere doppelt: nad den Perfonen „und 
nad) den Staaten: mache Dir häufig fonchroniftifche. Überfichten: 

Die Lehren, welche ich Dir gebe, würde ich jedem,‘ der an 
Deiner Stelle wäre, ertheilen. Den Zadel würde ich fehr Vies 
ten zu geben haben. Glaube ja nicht, daß ich dies nicht "weiß, 
und daß ich Dir Deinen Fleiß nicht gerne. und nicht nach. Ber: 
bienft anrechne, 

Das Studium, welches ich von Dir — iſt ſehr unſchein⸗ 
bar, geht langſam, und es wird Dich vielleicht niederſchlagen noch 
eine lange Reihe von Lehrjahren vor Dir zu fehen. Aber, : Lieber, 
wahrhaft lernen, und wahrhaft gewinnen ift das wahre Gut des 
theoretifchen Lebens, und unfere Lebenszeit ift fo Furz nicht Wie 
lang fie aber auch ift, haben wir immerfort zu lernen: »Gottlob; 
daß dem fo ift. 

Und nun fegne Gott Deine Arbeiten, und gebe Dir dem rech— 
ten Sinn, damit Du fie zu Deinem eignen Heil und Gluͤck fuͤh— 
reſt, zur Freude Deiner Eltern und unfrer Aller, denen Deine 
Zugend und un redlich am Herzen liegt.” 

Sm Auguft 1822 hatte Niebuhe, wie er ſich ſelbſt daruͤber 
aͤußert, im Namen und fuͤr die Gefuͤhle aller in Rom lebenden 
Proteſtanten einen ſehr unangenehmen Kampf zu beſtehen. Eine 
blind-fanatiſch-pfaͤffiſche Parthei arbeitete nemlich an der Zerſtoöͤ— 
rung des proteſtantiſchen Gottesackers. Niebuhr kaͤmpfte fuͤr die 
Gefuͤhle ſeiner Glaubensgenoſſen und zugleich fuͤr die Ehre eines 
dabei betheiligten Freundes, des Lord Colcheſter, mit großem Ei⸗ 
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fer.. Einer feiner Briefe erwähnt diefes Vorfalld etwas ausführ: 
licher. (S. Br. 461.) z 

Einen Theil des Herbftes brachte er in Albano zu; auch 
machte er’ mit feinem Knaben, mit Bunfen und einem jungen 
Manne Namens: Lieber, eine Feine Reife nach Zivoli. Lebteren 
hatte Niebuhr bei fich aufgenommen, da er mißmüthig und hülf: 
los aus Griechenland zuruͤckgekehrt war, wohin ihn, nachdem! er 
die Kriege von 1813 und 1815 mitgemacht hatte, durch. die Un 
terfuchungen über die auf den Univerfitäten wahrgenommenen po: 
litiſchen Umtriebe in feinen Studien unterbrochen, der Enthuſias— 
mus für die Befreiung der Griechen geführt hatte, Wie fehr er 
den Zuftand der Dinge auf dem Griechiſchen Feftlande mit feinen, 
durch’die Schriften der Griechenfreunde erregten Erwartungen in 
Widerſpruch fand, hat er indem von ihm herausgegebenen Zage: 
buche feines Aufenthalts in Griechenland (Leipz. 1823) ‚der Welt 
mitgetheilt. Je mehr er, von den Freiheitideen der Zeit ergrif: 
fen, in vermeinten Sdealen und Träumen für das Gluͤck der 
Menfchheit feine Sugend verlebt hatte, um fo mehr war er durch 
die gemachten Erfahrungen empört und faft in Schwermuth ver: 
fallen, Niebuhr nahm ſich feiner an, und hoffte ihn durch ver: 
nünftige Thätigfeit wieder auf die rechte Bahn zu leiten; er ließ 
ihn bei fich wohnen und feinen Sohn durch ihn unterrichten. Er 
behielt ihn bei fich, bis er nach Deutfchland zuruͤckging, wo er ihn 
entließ, damit er nun durch ernftliche Studien ſich einen feſten Le— 
bensweg bahnen möchte. Nach wiederholten Unannehmlichkeiten, 
die mit feinen frühern politifchen Berhältniffen zufammenhingen, 
ging er nach Nordamerica, wo er fich durch litterarifche Thaͤtigkeit 
eine achtbare Stellung erwarb. Über Niebuhr und fein Verhält: 
niß zu ihm hat er fich in feinen, von K. Thibaut auch in's Deut: 
fehe übertragenen „Erinnerungen aus meinem Zufammenleben mit 
B. G. Niebuhr" auf eine gleich fehr von liebevoller Anhänglichkeit 
und zarfer Discretion, als von Aufmerffamkeit, Wahrheitsliebe 
und im Wefentlichen richtiger Auffaffung zeugende Weife ausge: 
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ſprochen, obgleich es bei ſo kurzer und ſpaͤter Bekanntſchaft und 
dem Mißverhaͤltniß von ſeiner damaligen zu Niebuhrs Bildung 
und Kenntniſſen an einzelnen Irrthuͤmern und Mißverſtaͤndniſſen 
nicht fehlen konnte. 

Im November 1822 befuchte der König von Preußen Rom; 
aber nur auf wenige Tage und mit einem kleinen Gefolge. Nies 
buhr und der Freiherr Alerander von Humboldt begleiteten. den 
König in der Stadt und Umgegend nach den merfwürdigften Or⸗ 
ten. Im Gefolge des Königs waren mehrere von Niebuhrs alten 
Bekannten. Einen andern älteren Freund, den Obriften v. Schad 
nebft feiner Frau, hatte fchon der October nah Rom geführt, aber 
in einem fo leidenden Zuftande, daß Niebuhrn flatt der. Freude 
über feine Anwefenheit nur die Beruhigung zu Theil wurbe, zu 
feiner Erleichterung zu thun, was in feinen Kräften fland, Das 
gegen fand er Anlaß zu mancherlei freundfchaftlichen und wiſſen⸗ 
Ihaftlihen Mitteilungen durch die Anmwefenheit von Pers und 
Blume, welche den Winter 1822, in Rom zubrachten, Letzterer 
war ein entfernter Verwandter feiner Frau, Beide wurden ihm 
fehr theuer, und blieben es während feines ganzen Übrigen Lebens. 

Snzwifchen hielt Niebuhr nach dem obenerwähnten Rath feiz 
nes Minifterialchefs darum an, daß man ihn zum nächften Frühe 
ling entweder zurüdberufen, oder ihm einen Urlaub bewilligen 
möge, Der Urlaub wurde ihm zugeflanden und er nahın denſel⸗ 
ben dankbar an, obwohl er fich überzeugt hielt, daß fowohl der 
Gefundheitszuftand. feiner Frau, als die Nüdficht auf feinen Kna= 
ben ihn von der Rüdkehr nach Rom abhalten wuͤrde. Bei der 
großen Vorliebe des legteren für Rom fürchtete der Vater, daß 
er fich bei längerem Aufenthalte dafelbfi nie einheimifch in Deutfch- 
land fühlen werde. Der Knabe lebte fo ganz im Anfchauen der 
Denkmäler. bes Alterthums, er war. mit denfelben fo vertraut,; und 
liebte fie fo fehr, daß Niebuhr fürchtete, es werde in ihm ein nicht 
leicht zu tilgendes Heimweh entftehen, wenn er ihnen nicht früh 
entzogen werde. Dies: und die Schwierigkeit ihn in Rom nach 
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feinen Wünfchen ‚und Plänen zu erziehen, hatte auch fpäterhin 
den geößten Einfluß auf feinen Entſchluß. Der Knabe war des 
Vaters Liebling: es lag ihm vor Allem daran Wahrheit und Herz 
lichkeit in ihm zu erhalten, und ihn mit Zirchtigkeit ausgerüftet zu 
fehen, zu welchem Beruf es aud) feyn möchte. Er benutzte des 
Knaben Anlagen, fo lange er in Rom war, dazu, daß er einen 
Reichthum von Anfchauungen aller Art mit Beftimmtheit auffaffe; 
er ließ fich von feinen Wahrnehmungen und Beobachtungen immer 
Mechenfchaft ablegen, um gewiß zu feyn, daß fie wirklich in feis 
nem Kopf, und nicht bloß inhaltsleere Worte wären, mit welchen 
er verfücht werden möchte zu glänzen. Er: Dachte viel über: die 
zwedmäßigfte Art den Knaben zu erziehen nach. Sein Herz rein 
und liebend zu erhalten, war ihm vor Allem wichtig; übrigens 
fuchte er feine Phantafie zu weden, fein Gedaͤchtniß und feine 
Erinnerungskraft zu üben. Er gab ſich in jenen Zeiten fehr für 
ihn her. So ſchrieb er einft: „Auf den Spaziergängen erzähle 
ich. ihm erdichtete Neifen, wodurch er die Erdbefchreibung lernt, 
wie die Alten und Morgenländer, mit innerer Anfchauung, die 
ich ihm denn mit eingemifhten Gefchichten und Ausmalen der Orte 
und Gegenden anziehend mache. Wenn er fo Hauptpuncte hat, 
fo führe ich das Detail des Zwifchenliegenden immer mehr aus. 
Sch erzählte ihm diefen Morgen eine fingirte Seereife von Con: 
ftantinopel nad) Athen; wobei mir ſelbſt aus Erinnerungen Ufer 
und Infeln vor Augen traten, und führte ihn fo in einer füdlichen 
Mondnacht mit frifchem Winde an Skyros vorbei; ich erinnerte 
ihn, wie, dort Perjeus feine Seinde mit dem Haupt der Gorgone 
in Stein verwandelt habe. Die Griechiſche Hervenzeit hängt für 
ihn moch ungefchieden an der hiftorifchen. Ich fagte ihm fcherzend, 
die Verwandelten möchten fich wohl noch als Statuen finden laf- 
fen. — Ich wollte fie wohl kennen, fagte er: denn, fo. wie 
Menihen, die im Augenblid die Schwerdter ziehen, ftehen, koͤn⸗ 
nen. doch Bildhauer: fie nicht machen.“ Schon im Sahr 1821 4 
ſchrieb er: „Erhalt mir Gott den Knaben; fo fol er Tugenden N, * 
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und Lafter anfchaulich in Individuen der Gefchichte und der Ger 
genwart fennen lernen, und die Grundfäge der Beurtheilung fols 
len feiner Seele einwachfen, wie ed in jenen Zeiten allgemein 
war, wo ed herrfchende tüchtige Gefinnungen gab.” 

Niebuhr wollte, ehe er Italien verließ, noch Neapel fehen 
und von feinem Freunde de Serre, welcher Franzöfifcher Geſand⸗ 
ter in Neapel war, Abfchied nehmen. Diefer war öfter bei ihm 
in Rom gewefen, und beide Männer hatten fich mit inniger Liebe 
an einander gefchloffen. 

Als fich Die Zeit des Abſchieds von Rom näherte, fühlte Pie 
buhr, wie fchwer ihm derfelbe wurde. Es war freilich vieles in 
feinen Berhältniffen, was ihm nach feiner Perfönlichkeit läftig wer: 
den mußte, — Die zeitraubenden Zerftreuungen nahmen ihm die 
Sammlung bes Geiftes, deren er zu feinen Arbeiten beburfter er 
paßte nicht für den Zon der großen Welt, wenn gleich ihre For⸗ 
men ihm befannt waren; auch hatte er oft genug Gelegenheit ge: 
babt zu bemerken, daß eine gewiffe Glafje der Bornehmen — wie 
fehr ihn auch die Gehaltvolleren derfelben achteten — feine Stels 
lung in der Welt als eine Ufurpation anſah; zumal da er Fein gro= 
Bed Haus machte, zu deffen Führung ihm fowohl die Neigung 
als das Vermögen fehlte. Und vor Allem vermißte er einen Um: 

gang mit Männern, die feinen Geift und fein Herz befriedigen 
konnten, | 
Don der andern Seite aber fühlte er auch, daß er eine uns 
abhängige, und in vielen andern Hinfichten angenehme Stellung 
und Lage aufgabz; daß er einer für feine fünftigen Verhältniffe 
ungerwiffen und dunkeln Zukunft entgegenging; daß er einen Ort 
verließ, der ihm viele für feine Studien werthoolle Anfchauungen 
und Stoff zu mancherlei Forfhungen darbot, um an einem, fey 
eö größeren, ober Fleineren Orte zu leben, welcher ber Phantafie 
und ben Erinnerungen alter Zeiten nichtö gewähren koͤnne. Er 
fühlte, daß derjenige, welcher dergleichen lange gefoftet, es auch 
lange entbehren werde; wie derjenige, welcher lange ein bewegte 
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und für die Welt bedeutendes Leben geführt hat, und dann in die 
Stille eines unbedeutenden Lebens verfeßt wird, jenes auch noch 
lange mit Wehmuth oder Mißmuth vermiffen wird. Er fühlte 
ferner, je näher die Zeit der Ruͤckkehr Fam, daß er Deutfchland, 
in manchen. Hinfihten auch Deutfchland ihm entfremdet ſey. — 
Dies galt nicht von Freunden und Angehörigen, fondern. von dem 
Allgemeinen der Nation und Zuftände, — Er wußte, wie vieles 
fi hier im Ganzen und Einzelnen in den fieben Sahren‘ feiner 


Abweſenheit verändert habe; er wußte, wie fehr die Verſchieden⸗ 


beit. politifcher Meinungen die Menfchen trenne; daß der, Partheis 
geift fich in Deutfchland ftarf ausgebildet habe; und wie vieles 
von. der beglücdenden Liebe und von dem Vertrauen zerftört fey, 
welches Regierung und Volk in den Sahren des Kriegs befeelt und 
geeinigt hatte. Ihm graute davor in diefen, von dem früheren 
fo fehr verfchiedenen Zuftand einzutreten, und faft:nirgends mehr 
die. theuren Bilder der Eintracht und des Vertrauens zu‘ finden. 
Seine Phantafie und die Wehmuth des Abichiedes vergrößerten 
allerdings, was in diefem Bilde wahr und begründet warz ‚aber 
in. feiner Vorftellung fand ed fo da. Auch war damald Span: 
nung, Mißvergnügen und Aufregung noch häufiger als jest, wo 
Gewohnheit und Erfahrung die Gemüther mehr beruhigt zu ha: 
ben ſcheint. Daher würde er ohne die Nüdfichten auf feine Fa— 
milie Rom damals fihwerlich für immer verlaffen haben. Seine 
Freunde und Kinder rufen wehmüthig aus: Ach, Daß er geblieben 
wäre! vielleicht lebte er noch! — Und doch waren ja auch feine 
Tage gezählt, und ihre Zahl im Buch der ewigen Weisheit be: 
ſtimmt. | 


Im März 1823 ging er mit feiner Familie nad) Neapel. Er 
fah bier die Stadt, ihre Umgegend, den Veſuv, Pompejt und 
Herculanum, und befuchte die Bibliothefen. Im der übrigen Zeit 
lebte er meiftens mit de Serre, der ihn auch auf niehreren Ercurs 
ſionen begleitete. Den ehemaligen Finanzminifter'Zurlo lernte er 
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näher Eennen und achten. Auf der Bibliothef unternahm er die 

Gollation eines nach feiner Meinung wichtigen Manuferipts, des 

Grammatikers Charifius. Er habe, fchrieb er, viele Stellen, und 

— namentlich die bei ihm erhaltenen Fragmente alter Schriftſteller 

BR „ berichtigt,. und unter andern ein ungedrudtes Gapitel entdedt, 

mis welches über den faturnifchen Vers handelte, und feine Meinung 
über denfelben beftätige. 

Mit de Serre fchloß er eine Freundfchaft, mie fie ſelten i im 
reiferen Mannesalter noch geſchloſſen wird. Es war eine auf Über: 
einftimmung ber Gefühle, Anfichten und Gefinnungen gegründete 
Freundfchaft, welche fie verband, Sie blieben bis zu de Serre's 
Tod in fortgefeßtem Briefwechfel, und hofften ſich in Paris wies 
derzufehen, wohin Niebuhr fpäter zu reifen die Abficht hatte. Nies 
buhr hielt de Seere nicht nur für einen der größten Redner neuerer 
Zeit, fondern auch für einen der geiftreichften und unterrichtetiten 
Männer und für einen der reinften Charaktere. Einige Außerun: 
gen über denſelben, welche zu verfchiedenen Zeiten in feinen Brie— 
fen vorfommen, werben hier an ihrem Drt feyn. Im Januar 
1824 fchrieb er: „Das innige Verhältniß zu de Serre entbehre 
ich ſchmerzlich; zu ihm, in dem ich an ber Gränze des Alters einen 
Mann gefunden habe, mit dem ich ganz fo harmonire, daß wir 
beide im Wechfel der Gedanken und im Erguß der Gefühle das 

Bewußtſeyn des vollfommnen innern Auflebens unfrer eignen Eri= 
ftenz haben: einen Mann von einer Geifteshöhe und einem See: 
lenabel, wie man ihn in unferm Gefchlecht nicht Teicht antrifft. 
Es ift ein Verhältniß, durch welches ich die rechten Ziefen der 
Sreundfchaft ergründet habe.” Als er fpäter in Bonn feinen Tod 
erfuhr, erfchütterte diefer ihn heftig. Bei feinem Zode ſchrieb er: 
„de Serre's Zod ift ein ungeheurer VBerluft für mich. Er ftand 
mir fehr nahe. , Er hatte Fein Geheimniß für mich, und niemand 
galt ihm mehr ald ich, außer den Seinigen. Einen fchönern und 
ſtaͤrkern Genius hat unfer Zeitalter nicht. Das verband uns fo 
innig, daß unfre Anfichten aus dem Innerften unſers Weſens har⸗ 
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monirten. Er war die reinfte Seele auf Erden und das liebes 
bedürftigfte Herz." 

In den Briefen, welche er der Henöler aus Neapel fchrieb, 
wird noch Mehreres über ihn folgen, 

De Serre's troftlofe Witwe wünfchte fpäter, Niebuhr möchte 
fein Leben fchreiben, und Iud ihn deshalb ein nach-Paris zu kom⸗ 
men, weil fie ihm dazu Papiere mittheilen müfje, die fie nicht 
überfenden Fönne, Auch war es Niebuhrs Abficht ihm dies Denk— 
mal der Liebe zu fliften; aber ehe er eine Neife nach Parts machen 
konnte, vaffte auch ihn der Tod dahin. 


Aus Miebuhrs Briefen vom Sommer 1816 bis zum 
Frühling 1823. 


— — = 


„KE An die Hensler 


b dr SIG 
31 
ff % + 


Münden, den 13. Auguſt 1816. 


Den Faden der Reife hat Gretchen, denfe ich, bis Regens— 
burg gegeben. — Aus Meiningen erzählte ich Dir unfere Schick⸗ 
ſale und Fatalitaͤten auf dem Wege durch den Thuͤringer Wald. 
Von dieſer Stadt ſahen wir nichts: es regnete in Stroͤmen, und 
wenn der Bruder unſers alten Heim nicht auf hundert Schritte 
nahe gewohnt haͤtte, wuͤrde ich auch ihn nicht beſucht haben. Von 
ihm hoͤrte ich, das Herzogthum zaͤhle 54,000 Einwohner, von 
Reichthum koͤnne man nicht reden: aber man helfe ſich dur; — 
welches wohl eigentlich das erwünfchtefte wäre. Bei unferer Ab: 
reife beiterte fich der Himmel auf. Die Gegend, das Werrathal, 
welche wir auf einer herrlichen Chauffee durcheilten, erfchien in 
ihren Reizen. Die Wege blieben nun big jenſeits Würzburg ims 
mer vortrefflich: fie fcheinen vom Bafalt des Gebirgs dad Würz- 
burg und Fulda fcheidet gebaut zu feyn. Die Eleinen Städte im 
Würzburgifchen find nicht anmuthig, obwohl, da das Land fehr 
fruchtbar und reich ift, fie wohlhabender feyn mögen als die an 
der Saale. Das Land ift fchön, und voll anfehnlicher Dörfer: 
Zu Würzburg waren wir vier und zwanzig Stunden. Würzburg 
liegt allerdings fehr ſchoͤn: jenfeits des Fluffes, mit einem Fleinen 


Aus Niebuhrs Briefen von 1816 bis 1823. 221 


Theil der Stadt zu ihren Füßen liegen die Marienburg und ein 
Wallfahrtöort hoch am Berge der den Steinwein trägt, und fich 
in einem fo großen Umfange ausdehnt daß er mit feiner herrlichen 
Gabe, die Brandis und ich wohl genoffen haben, viele erfreuen 
kann. Die Brüde ift wie die Prager mit Heiligenftatuen, einzeln 
und in Gruppen befegt: überhaupt wimmelt Würzburg von chrift- 
lichen Statuen, alle fehlecht, alle manierirt und fatal, Die Ga: 
thedrale ift neu: die Gemälde find ed ebenfalls und werthlos: 
viele Gebäude find prächtig und groß, fo daß man fich an dem 
ehemaligen Sit des Gapitels eines flolzen und reichen Adels fühlt, 
Wir — das heißt bei foldhen Fällen immer Brandis und ich — 
fuchten den Bibliothekar Profeffor Goldmayer auf: fanden ihn 
nicht zu Haufe: er hatte aber meine Karte erhalten und Fam zu 
mir im Gafthofe. Ich fand an ihm nicht nur den höflichen Mann, 
den dies Betragen zeigt, fondern auch einen einfac) gefälligen 
fhliht und recht, dem man nichts unproteftantifches — das heißt, 
erftidt = deutfches — anfieht; — und das gilt auch von andern 
Würzburger Gelehrten: deren politifher Sinn auch fehr gut zu 
feyn ſcheint. Der Bibliothekar zeigte mir was ich zu fehen wuͤnſch⸗ 
te, die Handfchriften, unter denen mehrere uralte find: eines war 
auch der Art nad) wie ich fie gerne fände; aber die abgewafchne 
Schrift nichts als eine alte lateinifche Bibelüberfegßung: etwa im 
IV. oder V. Sahrhundert gefchrieben. Ich verdarb den Abend und 
folgenden. Vormittag mehrere Stunden mit forgfältigem Durch— 
fuchen diefer für mich nußlofen Werfe, Freude aber hatte ich an 
ben Kunftwerken die fich dabei finden: an den herrlich gefchnigten 
elfenbeinernen Zafeln die auf den Bändededeln angebracht find, 
wenigftens aus dem eilften Sahrhundert, die man nicht anders als 
wie Hautrelief3 anfehen kann, und deren fich die alte Kunft nicht 
zu ſchaͤmen hätte. Nachgebildet mögen fie feyn: indem Römis 
fhes Coſtum unverkennbar an den Figuren iſt. Ahnliche haben 
einige der Prachthandfchriften der hiefigen Bibliothek: einige mit 
griechifchen Infchriften: andre aber mit lateinifchen, und fo rein 
gebildeten Buchftaben daß man ihnen ihren Urfprung unmöglich 
zu Conftantinopel anweifen kann. 

Unfer Weg ging durch eine Gegend wo bie Territorien ehe: 
mals bunt durch einander gemifcht waren, meiſtens Anſpachiſche 
und Bayreuthifche Orte, und ich glaubte den Unterfchied der Res 
ligion und ehemaligen Landesverhältniffe deutlich erkennen zu koͤn— 
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nen. — Nürnberg Fam uns mit. der Burg und den hohen Thuͤr⸗ 
men in weiter Ausdehnüng: vor: Augen. Die Stadt. hat einen 
weit Fleineren. Umfang als ich nach ihrer, alten Volksmenge, ‚die 
am Ende.des funfzehnten Sahrhunderts bei 4000 Geborenen uͤber 
100,000 Menfchen betragen haben muß, erwartete, : Sie liegt 
auf Hügeln... Die Namen der Straßen: find feit der Regierungss 
veränderung  großentheild umgetaufcht., Zwei der Reparatur bes 
dDürftig;gemwefene Kirchen waren ſchon niedergeriſſen: die eine wie 
wir hörten, für 500 Gulden: zum: Abbruch verkauft. — Der 
‚Preis der Häufer ift außerordentlich gering. Ein gewöhnliches 
Bürgerhaus iſt für 500 Gulden zu haben: ein fehr anfehnliches 
welches zu Berlin leicht 60 bis 80,000 Thlr. gelten wuͤrde, iſt für 
10,000 Gulden zu erftehen. Doch erfcheint die Stadt fo öde und 
menfchenleer gar nicht wie man es danach erwarten follte Auch 
hebt fich Das Gewerbe wieder: es find unerwartet viele Beftelluns 
gen fir. Amerika eingelaufen. Die Schulden der Stadt, zehntehalb 
Millionen Gulden, find von der Baierifchen Negierung in Dinficht 
ber Zinfen auf die Haͤlfte herabgeſetzt, und fo übernommen. Die 
ftädtifche Verfaſſung tft ganz vertilgt: die Stadt wird: von einem 
Königlichen Commiſſarius verwaltetz — ein ernannter Municipal: 
rath verfammelt fich nicht. Doc hat man jest in Baiern nach 
den: ausdrüdlichen Worten eines vor dem Jahr erfchienenen: G& 
feßes Hoffnung, daß auch in den größern Städten. wieder, Magis 
firate eingefegt, und ihnen die Verwaltung der Gommunegelder 
zurücigegeben werden wird, felbft auch Gerichtöbarfeit und Polizei, 
Für. die Fleineren ift das erfte fchon gefchehen. Das Rathhaus 
ift zufolge aller diefer Beränderungen ohne Beftimmung und leer; 
wenigftens zu andern Zweden verwandt, Die alten Verzierungen 
und Emblemen find fortgeichafft: ein Fünftliches meffingenes Git⸗ 
ter im Rathsſaal ift verkauft u.f. w, Die Kirchen, deren. Erhals 
fung für dad Bebürfniß der Stadt. hinreichend gefchienen, find 
auch in Hinſicht ihrer großen Kunftfchäge unberührt geblieben. » Sm 
einer proteftantifchen Stadt erwartet man nicht fo viele geheiligte 
Alterthuͤmer erhalten zu ſehen; der Anblick iſt ganz Fatholifch: ja, 
wie wir nun die Fatholifchen Kirchen fehen, fo fann man behaups 
ten daß es weit befjer um diefe Werke ſtehen würde wenn die Re— 
formation allenthalben eingetreten, nur aber mit folcher Mäßigung 
ausgeübt worden wäre wie zu Nürnberg. Sct. Sebald fowohl 
als Set. Lorenz, find durch eine Sitte: reich an alten Gemälden, 
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welche mir fonft nirgends vorgefommen. iſt: nemlich daß zum An- 
denken verftorbener vornehmer Einwohner ein Gemälde, ohne alle 
Beziehung auf die Individualität des, Derftorbenen, ſelten ſogar 
mit der auf feinen Schußheiligen, aufgehangen ward, woran eine 
Tafel den Todestag deffen, für den fie gereicht wird, anzeigt. 
Sie find ſchrecklich vernachläffigt: fie werden  alö das Eigenthum 
der Familien betrachtet die fie gereicht. ine fehr, ſehr fchöne 
Zafel hat Sct. Lorenz die, wie Alles nicht näher zu. beftimmende, 
zu Nürnberg dem Albr. Dürer zugefchrieben wird, aber viel ‚älter 
ift. Das allerfchönfte Gemälde, wenn man nad) einem mit einer 
Sahrszahl verfehenen in der Nähe ſchließen darf, vor 1450, hat 
Brandis eigentlich entdedt: er ward, auf einen alten fleinernen 
Altar geftiegen um ein ſchon fehr bedeutendes Gemälde zu betrach 
ten, gewahr, daß durch einen Schwibbogen an einem hinterfte- 
henden Pfeiler ein weit fchöneres fichtbar fey. Um nahe zu kom— 
men mußten wir uns den Schlüffel zu einer Emporfirche holen 
laffen: — das war der Mühe werth. Es ift ein Altargemälde 
mit Flügeln: im Hintergrunde Chriftus, fehr jugendlich, gekrönt, 
der der heiligen Sungfrau, auch in zarter Jugendlichkeit darges 
ftellt, die Krone auf's Haupt ſetzt. Es ift von faft unübertreff- 
licher Schönheit. Bon Gemälden von Hans Kulmbach, der mir 
bisher ganz unbekannt geweſen war, Eönnte ich nur erzählt ha= 
ben wenn ich täglich ‚niedergefchrieben hätte. — Auf der Burg 
ift eine Gallerie die in zwei Sälen, einige fehr refpectable recht 
alte Stüde, und einige Meifterwerfe von Michael Wohlgemuth 
hat. Was der war habe ich da erft recht erfahren, Ganz pracht- 
voll find acht große Helligenfiguren — alles wie fich verfteht, auf 
Goldgrund, — Eraftvoll, zart und blühend — ein jüngftes Ge 
richt läßt für mich kaum einen Zweifel übrig daß er wirklich das 
Danziger Bild gemalt: eine folche Verwandtſchaft der. Portrait 
figuren wäre wohl fonft unerhört und unerflärlih. — Die uralte 
Kaifercapelle, ‚die aus K. Conrads Zeiten feyn fol Eonnten wir 
nur durch ein Fenſter betrachten. Auf dem Hofe fteht eine uralte 
Linde, hohl und Faum noch lebend, von der die Sage erzählt fie 
fey von der heil. Kunigunde, Gemahlin Heinrichs 11. gepflanzt: 
von diefer lebt in Denfmälern nicht nur zu Nürnberg fondern auch 
zu Bamberg, Merfeburg und Regensburg ein poetifches Andenken 
fort, Von den Sälen diefer Burg überfah ich die. Gegend, wo 
Guſtav Adolph im Sommer 1632 gelagert und verfchangt ſtand: 
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Wallenftein ihm. gegenüber: auch den Umfang der noch größten: 
theils erhaltenen Rinien des großen Schwedenkoͤnigs. Die Frauen: 
bholzifche Sammlung auf dem Rathhaufe, eigentlich zum Verfauf 
zufammengeftellt, enthält herrliche Sachen. Hier fah ich den er: 
ften bedeutenden Martin Schön. — Ich befuchte auch mit Bran- 
dis die Stabtbibliothef. E3 war aber nichts von Werth in’ der 
ganzen Sammlung der Manuferipte, das Intereffantefte ein Glos . 
bus auf dem Guba als feſtes Rand erfcheint, und im nördlichen 
Europa, d. h. in Norwegen und Schweden eine ärgere Verwir- 
rung ald vor hundert Jahren in unfern Charten von Amerika. — 
Unter denen die ich zu Nürnberg fah, wo es, durch das Mufeum, 
fehr leicht ift Leute zu fehen und reden zu hören, war ein Befanns 
ter, Seebed, Goethend Freund und Mitoptifer mir der anzies 
hendfte und wichtigfte: Hegel, den ich nicht zu Haufe fand, er: 
widerte. mir gleich den Befuch, und blieb lange. Ich darf es 
Dir, meine geliebte Dore, doch wohl fagen — und Du wirft es 
auch für mich nicht gefährlich finden — daß ich überall auf eine 
fehr ausgezeichnete Weife aufgenommen werde. Das macht mid 
nicht eitel: es demüthigt mich: ich fage e$ manchmal felbft, ſie 
möchten fich eö num nur erfparen, fie fähen nur meine Reiche und 
Gefpenft. Vor zwanzig Jahren wenn ich bisweilen von älteren 
Männern gedemüthigt ward, da gefchah mir Unrecht: da fühlte 
ich, eö lebe in mir was Liebe und Aufnahme verdiente. Auch noch 
vor einigen Jahren, wie fehr! Wir hätten nur immer nod) einen 
Zag zu Nürnberg verweilen follen: ed war noch mancherlei zu 
fehen: und die noch immer merkwürdigen Bürger hatte ich eigent- 
lich gar nicht fennen gelernt: es hätte mir aud) Spaß gemacht die 
Reſte der Meifterfängerfchaft und der fruchtbringenden Geſellſchaft 
anfchaulich Eennen zu lernen. — Wir fuhren weg am Sonntag 
Nachmittag. Wir übernachteten hier zu Neumarkt, wo Erzherzog 
Carl 1796 zum erftenmal die Franzofen ſchlug. Da wir nicht er 
warteten fchnell erpedirt zu werden, hatten wir bis Negensburg 
mit der Poft einen Laufzettel vorauf gehen laffen, Eine ganz un— 
nöthige Vorficht, und fie muß bier, außer bei hohen Herrfchaften, 
ganz ungewöhnlich feyn. Zu Neumarkt fanden wir im Pofthaufe 
— in Franken und Baiern logirt man durchgängig auf der Poſt — 
wie wir vorfuhren alles in Bewegung, das Haus voll Lichter: die 
Wirthin leuchtet und herauf, bietet ein vorbereitetes Abendeffen 
an, zählt ihre Weine her — es war mit allem dem ziemlich ſchlecht: 
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aber die Betten waren auf's Befte aufgefchlagen und geputzt. Die 
Miller bemerkt, wir aber haben es erſt nach unfrer Abreife erfah: 
ren — daß an der Thuͤr unfers Zimmers mit Kreide angefchrieben 
fand: Für Ihre Königliche Hoheiten: und die Wirthin.frägt fie 
am andern Morgen früh, da fierangeflopft hatte (wir haben es 
überhört): Schlafen Ihre Königliche Hoheiten noch? dann foll 
alles ftill im Haufe feyn. — Neumarkt ift fein unanfehnliches 
Städtchen. Die Oberpfalz iſt von mittelmäßiger Fruchtbarkeit; 
Gegen Regensburg hin,‘ wie man an die Nab kommt, wird das 
Land malerifch, und auf der Höhe wo fich der Anblick auf Regens- 
burg und die Donau aufthut, prachtvol. Um diefe Stadt, an 
beiden Ufern des Stroms, ift die ganze Gegend feit 1809 hiſto—⸗ 
riſch: die Höhen über Stadt am Hof, von wo die Öfterreicher um 
ihren Rüdzug zu deden diefen unglüdlichen Ort in Brand fchie: 
gen mußten: füdlich die Mauern und das Feld umher. Sch hätte 
nicht erwartet Stadt am Hof fo vollfländig wieder aufgebaut zu 
fehen! Bon der herrlichen Brüde und unfres Zimmers’ unver: 
gleichlicher Ausficht habe ich Dir gefchrieben. Der zweite Stolz 
der alten Stadt ift die Gathedrale, und vornehmlich ihre höchft 
originale reiche und prachtvolle Facade. Sie ift unvollendet, und 
im Innern nur in Hinficht auf ihren fchönen Bau intereffant. 
Ein feltfames Volfsmährchen, welches uns der Meßner erzählte, 
aber auch ſchon vorher ein Arbeitsmann erzählt hatte, fagt, der 
Lehrjunge des. Meifterd der die Gathedrale gebaut, habe den Bau 
der Brüde ausgeführt, und zwar im Bunde mit Satan; daher 
er auch feinen Bau früher vollendet: in Verzweiflung daruͤber 
hätte fich der Meifter von der Zinne der Kirche herabgeftürzt. — 
Regensburg hat Fein fehr altes Anfehen, welches fich erklärt weil 
die Sefandtfchaften feit hundert und funfzig Jahren die Haupt: 
perfonen in der Stabt waren, und, obgleich fie Feine Häufer auf 
ihrem eignen Namen befigen durften, es unter fremdem thaten, 
und baueten. Die alte Bürgerfihaft war ganz lutherifch: dies, 
mitten in Baiern, und da die größte Zahl der Einwohner Katho= 
lifen waren, ift eine hiftorifch = fonderbare Erfcheinung, die mir frei: 
lich nicht räthfelhaft ſeyn follte, weil fie fih aus der Gefchichte 
erflären muß. — Die ehemalige prächtige Bibliothek von Sct. 
Emmeran und fogar die Stadtbibliothek haben ihre Handfchriften 
eingebüßt, welche hieher gekommen find: hätte ich das gewußt, 
und der Berficherung ‚getraut daß man in acht Stunden bis Lands: 
Niebuhr I. 15 
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but fahre, fo würbe ich nur. einen Tag dort geblieben-feyn.. — 
Hinter Regensburg kommt man in ein fruchtreiches Land — üuͤber 
das Schlachtfeld von Eckmuͤhl —; die Wege find die. fhönften in 
der Welt, und fie dürften ed auch nicht anders feyn: denn in ganz 
Baiern füdlich von der Donau ift der Kies unerfchöpflich und 
allenthalben nahe zur Hand, fo daß man ihn nur aufzufahren 
braucht; Steine zu zerfchlagen wie in andern Gegenden iſt mir⸗ 
gends noͤthig. Schön kann man aber die Gegenden nirgends nen⸗ 
nen, außer bei Landshut. Ber Freyfing find ‚fchöne Flußwieſen, 
die mit: großem. Fleiß eingerichtet zu feyn ſcheinen: dann aberhies 
ber nach München zu wird es eine baumlofe Steppu "Winsen 
reichten Landshut zu früh um dort bleiben zu mögen. Zu Müns 
chen kamen wir am folgenden Zage Mittags an. Man fährt: hier 
unglaublich ſchnell. Es war der 8. Auguft an dem wir hier an⸗ 
fanten: 

Bon München zu erzählen will ich bier gar nicht anfangen. 
Wir find täglich bei Tacobis, die Dich herzlich grüßen, und ſchmerz⸗ 
lic beflagen Dich nicht wieder gefehn zu haben. Ich befuchte fie, 
wie fich verfteht, gleich früh am erften Nachmittage: er fam am 
folgenden Morgen und führte mich auf die Bibliothef. Die Aufs 
nahme der Bibliothekare u. f. w. ließ nichts zu wuͤnſchen übrig. 
Sch babe die lateinifchen Handfchriften durchgefehen, mit großer 
Sorgfalt, ohne etwas zu entdecken: oder vielmehr ausgemacht 
daß für mich nichts da iſt. Schelling iſt nicht hier, fondern auf 
dem Rande, arbeitend an den Weltaltern. Sorgeſtern fuhr Jacobi 
mit mir zum Miniſter Montgelas. | 

Ich muß RN, da wir nach — fahren. 


An ——— 


1313. 
Münden, den, 17. Auguſt 1816. 


—** habe ich Khnen af ber Reife gefchrieben, ‚mein: theu: 
ver Freund: der erſte Brief, von Erfurt ,.ift ganz gewiß richtig bes 
fördert, weit ich dem -Poftmeifter kund that daß id) darin, unter 
Anderm, fein Jammergefchrei über die fhlechte Landſtraße erſchal⸗ 
len laſſe: der zweite von Nürnberg, eigentlich nur ein Zettelchen; 
ift wabrfcheinlich auch nicht verloren gegangen, da ein Freund übers 
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nommen: ihn zu. beforgen. Da nun in beiden Veranlafjung zur 
Beantwortung war, und Sie hierüber fo eremplarifch gewifjenhaft, 
wie ich wenigftiens manchmal beifpiellos verftodt, find, fo beforge 
ich faft daß Ihre Antwort irgendwo unterwegs auf den Strand 
gelaufen feyn wird; weldes ein böfer Anfang für den aus dem 
BDaterland Scheidenden wäre. | 

Bir find fehr langſam gereiſt. Wir mußten über Gotha ge: 
ben, weil wir wußten daß die Straße über Coburg gar nicht zu 
pafliren fey, und nicht wußten, daß es einen Weg über Kahla 
auf Schleiz gebe der wenigftens nicht fchlimmer wäre als der den 
wir, mit einem Umwege von wenigftens 12 bis 15 Meilen erwähl- 
ten; wir haben uns einen Zag zu Würzburg, zwei zu Nürnberg 
(leider nicht mehr!), anderthalb zu Regensburg aufgehalten. Hier 
find wir feit vorgefiern vor acht Tagen, und haben uns von Ja-⸗ 
cobis fanftem Zwang zwei Tage über unfern Borfaß halten laffen ; 
fo daß wir erft übermorgen früh von hier aufbrechen. 

Bon hier gehe ich denn freilich in jeder Hinficht mit etwas 
fchwerem Herzen füdwärts. Zuruͤck kehre ich diefen Weg nun doch, 
allem menfchlichen Anfehen nad), nicht wieder; und mit heiterem 
Sinn Fönnte ic) auch dann nicht über die Zinnen der Alpen auf 
unfer armes Deutfchland fihauen, wenn heiterer Sinn für mich 
nicht zu den ewig verlorenen Schäßen gehört: mir ift, bei den viel 
fältigen Rüftungsgerüchten in den Zeitungen, fo ruhig wie hier 
alles fiheint, wie mir fchon eher am Vorabend neuer Kriegsftürme 
gewefen ift. Ich lechze nach Frieden, und kann nur mit unauös 
fprechlichem Grauen an irgend eine möglihe Störung. desfelben 
denfen; fo fehr daß ich mich gegen die allgem. Zeitung und andere 
Gerüchtverbreiter, wie unfhuldig fie. auch Vernommenes erzählen 
mögen, ereifere, wenigftens über fie ärgere, Wenn ich gar mit 
folhen Sorgen nach Italien fomme, was foll denn aus dem Ge- 
nuß der Alterthuͤmer und des Landes werden? 

Was von hier auch mit Wehmuth feheiden läßt, iſt die Zren- 
nung von Jacobi; die entjchieden legte. Ihnen feinen Zufland 
nach Wunfch lebendig zu fihildern ift nicht leicht. Sein Herz ift 
ganz frifch: fein Kopf nur in einzelnen Stunden fo wie wir ihn 
früher gefannt haben, wenigftens dem entiprechend. Er ift mehr 
nacherzählend als frifchquillend wie fonft: aber fein Urtheil ift, fo 
weit ihm die Gegenftände Elar genug vorliegen, unbefangen und 
treffend. Daß er einen Nachſommer lebt, worin eine helle Sonne 
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nur in der Mittagöftunde durchwaͤrmt, und Feine neue Begetation 
mehr hervorzurufen vermag, empfindet er fihtbar mit einer Weh⸗ 
muth, die den liebenden jüngeren Freund noch mehr ergreift als 
ihn felber. — Roth ift als Hausgenoffe und unzertrennlicher 
Freund unſchaͤtzbar; erhält Iacobis Leben nicht nur friſcher ſon⸗ 
dern grabehin: feine Zreue und Zhätigkeit ihn durch Vorlefen 
u.f. w. über die Schwierigkeit feined Augengebrauch$ zu zerftreuen 
und dafür zu entfchädigen verdient den innigften Dank aller Freunde 
Jacobis. — Die Schweftern finde ich unverändert. Aber fie 
würden nicht genügen ihm das innere Leben in einem Grabe zu 
nähren der ihm einigermaaßen tröftlich genügen Fönnte; und wenn 
man ſich Roth wegdenkt, fo wüßte ich gar nicht wie er es hier mas 
chen folte, da mancherlei frifches und mannichfaltiges, woran ich 
genug Gefallen finde, ihn nicht anfprechen Fann. 

Iſt die geringfte Wahrheit im Sprüchwort fo müffen Ihnen 
diefe Tage alle die Ohren fo geflungen haben ald ob wir immerfort 
die fehönften englifchen Gläfer auf Ihre Gefundheit anftießen. 

Ihren Auftrag über Hamanns Werke habe ich ausgerichtet, 
und die Sache mehr ald einmal auf's Zapet gebracht; fo recht 
ernftlich, wie ich ed gemocht, ift Sacobi nicht darauf eingegangen : 
und das ift mir um fo mehr leid. weil ed wohl am Ende doch zu eis 
ner Ausgabe kommen wird, unter feinen Aufpicien, aber nicht 


durch ihn felber. Das ift aber nicht gut: es wäre viel erfreulicher 


wenn Sie, fobald Sacobi fie nicht felbft machen ann, thäten wars 
um. Sie fo oft dringend gebeten find. Mit Ihrem Grundfage 
des unverſtuͤmmelten Abdrucks, ift hier nicht fortzufommen: woran 
bie Frauen » Stimmen gewiß viel Schuld haben : denen ich es freis 
lich nicht verarge wenn fie einzelne Unverholenheiten mit Verlegen: 
heit vernehmen, die aber hieruͤber das Gefeg nicht geben follten. 
Die Männer aber find eben fo erflärt, eigener Stimmung, über 
die Anmerkungen zur Bibel, deren altwäterifchen Pietismus fie . 


weder geeignet noch werth finden, nach 58 Jahren gedrudt zu 


werben. Sch habe Dagegen geftritten; fehe aber, daß babei nichts 
auszurichten ift. 

Mir ift der Aufenthalt hier fehr wohlthätig gewefen. Der 
Gemuͤthsmagnetismus defjen Kraft ich öfter erfahren, für 
den ich aber alle Empfänglichkeit verloren zu haben glaubte, hat 
fi wieder geäußert, und der gemuͤthskranke Zuftand an dem = 


| fo lange leide fcheint fehr gemildert zu feyn. 
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Auf der hieſigen Bibliothek habe ich, ſo wenig wie in Wuͤrz⸗ 
burg und Nuͤrnberg gefunden was ich ſuchte. Zu Wuͤrzburg aber 
doch einen uralten cod. rescriptus deſſen zerſtoͤrter Inhalt mit 
Schrift aus dem IV. Jahrhundert eben fo gut ein alter Autor als 
Stüde aus der Itala hätte feyn fönnen: möchte, wenn ich ein= 
mal etwas finde, das eben fo lesbar feyn, wie diefe unnügen Blät: 
ter. . Dier habe ich die lateinifhen Pergamenthandfchriften durch: 
gefehen, wo fich nur irgend etwas erwarten ließ: aber außer einem 
Hieronymus et Gennadits de vitis aus dem X. Jahrhundert, 
der wirklich rescriptus ift, gar gar nicht gefunden. Doch hier 
war das vertilgte, welches beinahe ganz unlesbar gemacht war, 
nicht nur ebenfalls nichts unbefanntes — ein Evangeliartum — 
fondern die Schrift ach fo gar alt nicht. — Die Einordnung der 
erworbenen lateinifchen Handfchriften ift noch gar nicht unternom: 
men: aber die Bereitwilligfeit womit man fie mir durchzugehen 
erlaubt, half dem Nachtheil ab. Ich habe allenthalben die freund⸗ 
lichfte und gefälligfte Aufnahme genofjen, und hätte hier mit Vers 
gnügen noch eine geraume Zeit leben fönnen. Nicht nur die un: 
ermeßlich reihen wiffenfchaftlichen und Kunftfammlungen, auch 
mehrere perfönliche Bekanntfchaften intereffiren mich fehr. Dires 
ctor Naumayr, den ich bei Jacobi kennen gelernt, ein Mann der 
vielleicht nie außerhalb der Gränzen feines Vaterlands gewefen, 
gilt mir für einen der refpectabelften und tüchtigften Männer, bie 
ich irgendwo Eenne. Sehr lehrreich ift mir befonders gewefen, was 
ich von hiefigen tüchtigen Katholifen über die Klöfter und ihre Kirs 
che erfahre. Selbft Sailer fagte zu Landshut, die Klöfter hätten 
untergehen müffen wenn fie aud) nicht aufgehoben worden wären:- 
und ein fehr braver junger Mann hat uns die Leidensgefchichte feiz 
ner Erziehung in einem Norbertinenklofter auf eine Weife erzählt, 
daß mich noch fehaudert. Das Lefen eines Deutfchen Buch's, von 
Gellerts Fabeln im casu in terminis, ift mit Hieben, kraft eis 
nes eingeführten Gefeßes, beftraft worden. 

Unter der Tugend foll fich auch hier eine myftifirende, wohl 
wollende, aber fehr neblichte Parthei bilden. Mit einem von dies 
fen jungen Männern fah ich die vortrefflichen Statuenabgüffe: 
Den Coloß von Monte Gavallo, den man hier im neuen Gebäude 
unter allen Bortheilen der mannichfaltigften willführlichen Beleuchs 
tung fieht. Mein Bekannter hielt fi) nad) langem Verweilen die 
Hand vor die Augen, und rief mit wahrem Ernft aus: das ift mir 
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gräßlih! — Graͤßlich? fragte ich ihn. Ich daͤchte Herrlich! — 
Graͤßlich: fuhr er fort. Mir ift ald ob das ganze Heidenthum mir 
vor Augen tritt. Da ich nun gar fein foldyes Grauen vor viefem 
Heidenthume habe, fo ärgere ich mich bei dergleichen Einfällen, die 
im de Grootfchen Zafchenbuch ftehen Eönnten. Unfer: Zeitalter 
kennt doc) gar nichts ald Reactionen und Sprünge aus den Ers 
tremen:in die Ertreme. Bei denen bie fo gefinnt find, gilt Win: 
delmann für einen Lumpen. 

Reifende die längere Zeit zu Rom gelebt, belehren mic), ich 
würde fehr wohl ein meublirted Haus miethen und bewohnen koͤn⸗ 
nen, Dies ift mir fehr angenehm, da ich mich alfo allmählich eins 
richten Fannn, ohne im erften Jahr allzugroße Ausgaben zu beſtrei⸗ 
ten zu haben. Demnach werde ich den Umweg auf Livorno aufges 
ben, und: fo viel Zeit entweder für die Reife, oder um ru su 
Rom anzufommen, gewinnen. 

Seyn Sie fo gut, befter Nicolovius, Savigny und allen meis 
nen Freunden die herzlichften Grüße zu fagen. Waͤre man nur ein 
Bischen gewiß daß die Briefe anfäamen, Bier höre ich, daß mes 
nigſtens ein Drittheil der Gorrefpondenz nach Italien durch die 
*** Poſtaͤmter unterfchlagen wird. 
> Sagen Sie auch Savigny daß ich nicht mehr ganz daran ver: 
zweifle die Gefchichte fortzufegen. Ich Iefe den Livius wieder auf 
der Reife, und fehe ihm noch vieles ab was mir felber früher ent: 
gangen war. Warum foll ich es auch nicht gefteben, daß die Art 
wie ich auf der ganzen Reife, und faft noch mehr in Suͤddeutſch⸗ 
land, meine Gefchichte gelefen und gekannt finde mich dazu ans 
reizt? 

Gretchen grüßt herzlichft. Leben Sie wohl und bemahren mir 
Ihre Freundfchaft. 
Shr treuer Niebuhr. 


An die Hensler. 


314, 
Meran im Etfhlande, den 26. Auguft 1816. 
Wir verließen München am 19.: nicht wie man aus einer 
Stadt abreifet durch) die der Weg des Reifenden führt, ſondern 
wehmuͤthig und mit fchwerem Herzen ald nähmen wir zum zwei⸗ 
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tenmale Abfchied von der Heimath um aus Deutfchland unter die 
Waͤlſchen zu ziehen. "Die Gegend welche wir ziemlich langfam 
durchfuhren konnte und nicht froͤhlicher ſtimmen. Freundlichkeit 
und Gefaͤlligkeit haben wir ſehr allgemein bei dem Volke in Baiern 
gefunden. Es ging bergauf langſam, und erſt gegen die Daͤmme⸗ 
tung erreichten. wir »Benedictbeuerni Von den Uftzſchneiderſchen 
Fabrifanlagen,. die 300 Arbeiter im den. Gebäuden: des aufgehobe⸗ 
nem Klofters «befchäftigen follen, fahen wir der Tageszeit wegen 
nichts. .— Am folgenden Zage ging es wirklich in die Berge, zu 
den Seen, deren: Schönheit berühmt ift: und fehr unmuthig tra⸗ 
ten wir die Fahrt in rauhen Negenwetter an. Bwifchen' den beis 
den Seen, dem Kochel⸗ und Wallen = See (ber erfte-Name kommt 
wohl von dem Zyroler,, wahrſcheinlich altrhaͤtiſchen Worte Kofel 
(Covölo) oder Kogel, Berg; hen: der zweite wird Walchenfee 
gefchtiebenz gewiß richtig 2 won ber Zeitider Deutfchen Einwände: 
rung in Baiern / wo um dieſe Seen; ſoweit menſchlicher Anbau 
vorhanden war; rhaͤtiſche oder andere Walen gewohnt haben) er⸗ 
hebt ſich der Keſſelsberg, uͤber den eine fchon von Herzog Albrecht 
1492 gebahnte, wor einigen‘ und: dreißig Jahren aber Fin unfer 
jegiges Fuhrwerk vervollfommnete gewundene Straße: führt. Hier 
iſt es ſchon recht ‚gebirgig.  Werin man von der: anfehnlichen Höhe 
zum Wallenfee hinabfährt, fo erheben fih ringsum waldige und 
größtentheils unmegfame Berge; Dieſer See liegt fehr viel höher 
als der andere; als eine: Localmerkfwiicdigkeit nerint man einen fos 
rellenartigen Fiſch, der; den Namen. Salbling führt, und nur hier 
gefangen werden foll. Zwar, nach den Nachricht (welche eine im 
Pofthaufe aufgehangene Schtlft: den Reifenvden über, die allmaͤhli⸗ 
chen Berbefferungen des. Sees und der Gegend giebt, kann dies 
nicht buchſtaͤblich richtig. feyn , denn darnach hat: ein Abt zu Benes 
dictbeuern, san einem genannten Tage eines genannten Jahre, Anz 
fangs des 16 Jahrhunderts; diefen Fiſch aus dem Zegernfee dort 
hin coloniſirt.Hier aber werden fie gefüttert, und eigenthümlich 
genug find fie, wie wir, die wir fie uns nad) der Sitte der: Reis 
fenden: auf) diefer Straße, auftragen ließen, bezeugen koͤnnen. 
Jene ‚Chroniftafel die, außer der ſehr umſtaͤndlichen Nachricht, 
auch! Angaben über die allmählich fortgefchrittene Anfiedelung am 
See enthält, ift etwas was man fehr gerne häufiger fände, und dem 
Geſchichtsliebenden in Kleinen, Orten zur Nachahmung ald ein wer 
fentliches Verdienft um Fremde fehr empfehlen möchte. — Es ift 


232 Aus Niebuhrs Briefen, 


bier fo Ealt, daß die Leute fagten, es vergingen kaum fünf — 
im Jahr an denen fie nicht einheizten. Leider konnten wir durchaus 
nichts dıber die Höhe diefer Gegend erfahren: das aber ift gewiß 
daß fie nicht fo hoch wie Innsbrud liegen kann. Dieſe Bairiſchen 
Gebirger und die Tyroler verfichern einftimmig, daß die Kälte feit 
einigen Jahren fehr zugenommen habe. Diefer nemliche See ift 
fonft im Winter immer offen gewefen, feit einigen Jahren friert er 
jeden Winter ganz über: — in Tyrol aber wachfen die Ferner 
(Sletfcher) und das Tuͤrkenkorn erfriert. Doch betrachten die Ty— 
roler dies nicht ald eine bleibende Verfchlimmerung, fondern als 
eine Periode: fieben Sahre wüchfen die Ferner, und fieben fhwäns 
den fie. — Von Wallenfee nad) Mittenwald, dem legten Bairifchen 
Städtchen, geht es immer hinauf, durch faft öde und wilde Gegen 
den, wo die Iſar auf Feljen herabraufcht. Das einzige was mich 
in Mittenwald anzog war der Kirchhof. Um die Kreuze’ ift ans 
flatt des Rafenhügels ein offener. ſchwarzer, fargfürmiger Kaften, 
mit Erde gefüllt: und in diefer Erde fteden Blumen, oder find 
darauf geftreut: die Bretter tragen Inſchriften meiftens ſehr 
ſchlechte Verſe, aber herzlich: eine auf dem Grabe eines Kindes 
habe ich behalten: Hier in dieſem Roſengarten Will ich meiner 
Ütern warten, Für fie bitten alle Zeit Wie der Kleinen FOUR 
digkeit. 

Die Feftung in der Scharniz liegt in Nuinen, wie: fie ie nad) 
der Eroberung 1805 durch Ney, gefchleift worden iſt. Es iſt ein 
gewaltig fefter Pag, wenn die Seitenwege bewacht. find undıbes 
bauptet werben. — Die Schutthaufen der. alten Mauernz:die 
Zeichen und Folgen der gräßlihen Kriegsverwüftung an den nie 
bergebrannten Häufern, die jammervolle Armuth, die Bettler— 
ſchaaren, erregten Mißempfindungen in und bei’m erften Eintritt 
in das lange erwartete Tyrol. Eben fo wenig: fanden wir’ unfte 
Erwartungen zu Seefeld erfüllt: dem erften Orte wo wir über: 
nachteten. Kriegszerftörung allenthalben: die Mauern find freiz 
lid) unverwuͤſtlich. Das Volk der Gegend ift häßlich. Alles vers 
ändert fich wenn man vom Gebirg herabfährt gegen das Innthal, 
Wolfen zogen und Löfeten fich auf: ſchmuͤckten mehr als fie «wer 
hüllten: wie fic) eine Schlucht gegen das Thal-öffnet: wie ich die 
mit allen Reizen gefhmüdten Berge vor uns und auf allen, Sek 
ten, und das reiche Thal mit dem. prächtigen Fluß erblickte: kannſt 
Du zweifeln, daß mein erfter Gedanke an Dich und unfre Amalie 
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war? — Gewiß eine Stunde lang fährt man mit. beiden Hinter: 
rädern im Hemmfchuh, und im Bidzad, von der Höhe des Ges 
birgs in's Innthal hinunter, zur Station im Markt Zirl. Auch 
bier waren die Kriegsleiden noch fchredlich fichtbar. Brandis und 
ich waren den Berg hinabgegangen und hatten fchon Bekanntfchaft 
geftiftet als der Wagen anfam. Die Leute waren hier fchon 
fehr zuthulich und vertraulich, und erzählten ihre Schicfale: der 
Sohn, welcher jest auf der Jagd in den Bergen war, hatte als 
Dffizier im Aufftandsfrieg gedient: der Alte zeigte uns die Stätten 
einzeln wo bie feindlichen Soldaten von den Bauern in feinem 
Zimmer niedergefchoffen waren, und die Spuren der Kugeln: er: 
zählte von feiner Flucht mit den Seinigen in die Alpen, wo die 
Hrau geftorben war. Von dort geht die Straße nach Innsbrud 
unter dem fleilen und gewaltigen Zelfen der Martinswand, zwies 
fach berühmt durd) die Sage daß auf ihr Kaifer Mar I. auf der 
Gemfenjagd fich verirrt, und in eine, vom Wege her fichtbare, 
Höle, hülflos begeben, aus der ihn ein Engel hinabgeführtz — 
und durch die Gefchichte daß die Zyroler, wie fie im Sahr 1703 
die Baiern wieder aus dem Lande trieben, die Zuruͤckziehenden hier 
noch hart anpadten, und den Churfürften Mar Emanuel erfchof; 
fen hätten, wenn fich nicht fein General, fich ald den Vornehme— 
ren darſtellend, für ihn aufgeopfert, und den ficher zielenden Schü: 
gen getäufcht hätte, Dies Innthal ift eine der gefegnetften: und 
froͤhlichſten Niederungen: ganz flach, ein fehr fetter und reicher 
Boden, vortrefflich angebauf. Mais oder Tuͤrkenkorn wird allge: 
mein gebaut, und für.das vortheilhaftefte Getraide gehalten: in: 
dem, wenn ed geräth, ein Joch oder taufend Quadratklafter big 
einhundertundfunfzig Gulden eintragen kann. 

Die: freundliche Gefittetheit der Zyroler zeigte: fich fogar ü in 
Benehmen derer die unſere Paͤſſe am Thor foderten und beforgten, 
Sch kann verfichern und verbürgen daß sich unter den. fehr vielen 
Tyrolern mit denen ich geredet, : auch: nicht: einen ungezogen oder 
unbejcheiden gefunden habe, und ich wiederhole diefe Verficherung 
um deswegen noc) einmal, weil einige Die dieſem herrlichen Volk 
ſonſt nad) Würden zugethan find, ihnen doch Gewinnſucht zus 
ſchreiben. Mehr als einer wollte, wo jeder ein Trinkgeld verdient 
zu haben glauben konnte, weggehen ohne es zu empfangen, und 
nahm es als Geſchenk: Keiner hat mit Worten oder Mienen ge— 
murrt zu wenig erhalten zu haben. —  Innsbrud liegt Ange: 
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nehm: die Stadt ift nicht groß: etwa fechshundert Käufer und 
wohl nicht über zehntaufend Einwohner. Bon unfern Fenftern im 
Gafthofe: fahen wir auf die ſchoͤne Bruͤcke und auf das Gebirge 
jenfeits des Fluffes: in den nemlichen Zimmern hatte Hofer ges 
wohnt ald er zum erftenmal in die Stadt einzog. An Reliquien 
von ihm fehlte es daher im Haufe nicht: er hatte dem Wirth eine 
börnerne Dofe geſchenkt: Proclamationen von ihm mit nicht übel 
gezeichneten Scenen aus dem großen Kriege, waren im Zimmer 
unter Glas aufgehangen. — Gleich nach Mittage machte ich mich 
mit Brandis unter der Führung eines Mannes der ald Schlig im 
Aufftande, und fchon bei den früheren Auszügen gedient hattesauf, 
um den Berg Ifel zu befuchen und zu betrachten, der durch drei 
heftige Kämpfe in den Hauptepochen des Aufftandes unfterblich 
geworben ift. Diefer unfer Führer war feinem Stande nach was 
man einen gemeinen Mann nennt, und würde, wenn er'nicht zu 
einem freien Volke gehört hätte, durch den Einfluß dieſes Vers 
haltniffes einen fchlechten Gefellichafter ausgemacht haben, foraber 
tedete und betrug er fich dermaaßen, daß wir uns feiner Beglei⸗ 
tung herzlich erfreuten, Es fcheint diefen Leuten zu einerrichtigen 
freien Anfchauung ihres Verhältniffes zu den Reifenden zu verhel⸗ 
fen, daß fie fehen wie diefe mit tiefer Ehrerbietung vom! Sands 
wirth reden, der ihr angebeteter Held ift, aber fein fruͤheres Leben 
hindurch ihnen gleich, dem Stande nach, galt: und audy als Re 
gent des ganzen Landes feine Demuth nie verließ, und fichinie 
vornehmer ald jeden andern Tyroler Bauer dachte, — Von dies 
fem Führer erfuhr ich nun an jedem Fled was dort vorgefallen 
ſey: nachher führte er uns, am Wafferfall von Wiltau' vorbei, 
auf das alte Schloß Amras, von deffen Zinne eine weite Ausficht 
über das fchöne Zhal und auf die erhabenen Berge die nicht ganz 
geringe Mühe des.Erfteigens vergilt, obgleich alle Seltenheiten 
und Schäbe welche es ehemals ſchmuͤckten entweder fort oder doch 
wie eine Gemäldefammlung, verfchloffen find: fonft ift jest al: 
les öde, 

Sch brauche: Dir wohl nicht zu erzählen, ‚wer Spedbacher 
ſey? Speckbacher's Sohn ward im Kriege gefangen, und in einer 
Abtheilung des Gadettenhaufes erzogen, weil der Koͤnig ſich an 
ihm intereffirte. Denn es ift ein Knabe von außerordentlichen 
Gaben, Und feine Briefe an den Vater fo. fchön und fein in Ge⸗ 
danken und Sprache, wie fie nur von irgend einem Juͤngling ſei⸗ 
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ned Alters kommen fönnten. Wir fahen ihn nicht felbft zu Müns 
chen, Brandis aber, ber für Alles was fich auf: der Reife: fehen 
und benußen läßt, unermüdlich thätig iſt, wandte fich an einen 
feiner Lehrer, und erhielt fo. ein Empfehlungsfchreiben für'ung san 
ben Vater. Mit diefem ausgerhftet machten. wir uns am Don⸗ 
nerstag auf: alle drei, in einer Bergkaleſche. Spedbacher wohnt 
zu Rim in den Bergen über Hall, wohin: kaum fahrbare Stra: 
- gen führen, 

Ich fende diefen Brief unvollendet ab (von Trient); weil bie 
Poft geht. 


An Savigny.”) 
315. 


Venedig, den 4. Sept. 1816. 


Wenige Zeiten froher Regſamkeit ausgenommen, iſt es im⸗ 
mer meinen erſten Briefen an die zuruͤckgelaſſenen Freunde eigen 
geweſen, daß ein anſehnlicher Raum derſelben von einer entſchul⸗ 
digenden Erklaͤrung ihrer Verzoͤgerung eingenommen ward: und 
beſſer ergeht es denn auch nicht mit dieſem Erſtling unſers Brief: 
wechſels. Doch will ich mich darauf beſchraͤnken, Ihnen kund zu 
thun, daß ich wohl fuͤhle es gebuͤhre Ihnen eine ſolche Apologie; 
und wenn Sie mir verzeihen, ohne ſie zu Ihrer Befriedigung zu 
erhalten, ſo ſey es von Ihrer Seite Großmuth. — Da’ich mit: 
ten unter den Wundern dieſer erhabenen Stadt, doch nicht unum— 
wölft und heiter genug geftimmt bin um zu fcherzen ,. fo.mag ich 
Ihnen auch nicht mit ernfthafter Miene fohreiben, was mir in fu: 
fliger Laune zu Verona einfiel: ich: hätte nicht eher mit‘ einem 
Briefe vor Ihnen erfcheinen zu dürfen geglaubt, ehe und bevor 
ich Ihnen ein entdedtes jurtftifches Ineditum vorlegen konnte. 
MWenigftens aber will ich nicht zögern Ihrer, durch den Anblick der 
Unzialen, auf den beiliegenden Blättern, vielleicht bei'm erſten 
Eröffnen des Briefs gefparinten Neugierde abzubelfen: ‘zumal da 
diefe Beilagen die Urfache find, daß ich Ihnen von bier — 
ſobald ich es möglich machen gekonnt. 


) Ein Abdruck dieſes Briefs, theils mehr theilß, ——9 der > 
gegenwärtige, findet ſich ſchon in der der Seltfehrift für geſchichtliche Rechtswiſſen 
ſchaft B. 3. S. 130. 
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Zu Verona befiget das Domcapitel eine an fehr alten lateis 
nifchen Membranen vorzüglich reihe Bibliothef, Diefe hat das 
Glüd gehabt, dag um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
ein tüchtig gelehrter Domherr — aud dort wohl eine feltne Er: 
fcheinung — Gian Iacopo de Dionigi fie Durchgearbeitet und ges 
ordnet, fpater ein fehr fleißiger und braver Bibliothekar Antonio 
Mazzotti einen vorzüglich guten Catalogus darüber verfertigt hat. 
Diefer Gatalogus hat mir übrigens bei meiner Entdeckung nichts 
geholfen: von ihren Gegenftänden fommt Feine Sylbe darin vor. — 
Das erfte was mir, wie der Schrank der Handfchriften geöffnet 
ward, in die Hände fiel, war ein fehr dünnes Bändchen uralter 
einzelner oder doppelter Pergamentblätter, welche, wie darin 
vorne gefchrieben fteht, der erwähnte Dionigi 1758 aus Moder 
und Wuſt zufammengebracht hat. Die meiften find Bibelfrag- 
mente, vom fechöten vielleicht bis zum eilften Sahrhundert: und 
was diefe enthalten zeigt eine Note von des fleißigen Sammlers 
Hand, Aber unter ihnen fielen mir faft im. allererften Augenblice 
zwei Stüde in die Augen, welche ganz andrer Art find; welche 
er nicht erkannt, und daher auch unbezeichnet gelafjen hat. *)— 
Sch habe died Stud nur abgefchrieben, um nichts zu vernachläffis 
gen. Nun aber kommt erſt die rechte Botſchaft, welche ich Ihnen 
zu verfündigen habe; nemlich daß zu Verona fo viel von Wlpian 
erhalten ift, als einen Eleinen Octavband anfüllen würde: davon 
aber habe ich nur ein Blatt zur Probe und zum Beweis abfchreis 
ben: können, welches Sie hiemit ebenfalls zur Bekauntnac 

erhalten. 

Ich hatte ſchon zu Würzburg angefangen, mid) nach Re- 
seriptis umzufehen, und traf dort auch gleich auf einen fülchen 
(den gg befchrieben hat): es find aber nur Stüde aus: der 
Itala. Zu Münden habe ich alle alte Iateinifche Pergamente 
durchgefehen, ich habe darunter nur’ einen einzigen Rescriptus ent 
decken können: es war aber auch nur ein Bibeltert unter Hierony⸗ 
mus und Gennadius de Vitis. Zu Verona ging mir, ein anderet 
Gluͤcksſtern auf. Nemlich der Godex 13., Briefe des heiligen Dies 
ronymus: ein ziemlich flarfer Duartband, aus dem neunten Jahr: 
hundert, ift refeript, bis auf höchftens ein Fünftheil der. Blätter, 
die neu genommen find. Von dem refcribirten Theil ift etwas 
theologifhen Inhalts: bei weitem aber das meifte juriftifch, 


) Hier folgt die Beſchreibung der entdeckten Fragmente, 
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Es iſt von der nemlichen Hand vgefchrieben, wie das Frag: 
ment des Gajus:. mithin laͤßt fich Tagen jndaßıbas Domcapitel 
oder die Kirche zu Verona im Befig mehrerer Juriftifcher Werke 
war, welche ihre Geiftlichen fpäter verbraudt haben: und daß ſie 
diefe Bücher ſchon vor Juſtinian, und: unter König Dietrichrbefefs 
fen bat. Die Abfchrift ftelt die Züge fo’ genau dar, wie es ohne 
durchzuzeichnen möglid) war. Einzelne Worte von gelblicher ars 
be, da wo die Zeilen fich nicht dedien, waren zu erfennen: daraus 
ließ fich der Inhalt fchließen: aber ohne chemifche Hülfsmittel war 
nichts zu machen. Die beften Reagentien waren zu Berona nicht 
zu erhalten: ich mußte mir felbft fchleunig, fo unvollfommen wie 
es gerieth, eine Galläpfelinfufion bereiten, welche fo viel leiftete, 
daß fih von den befferen Mitteln alles hoffen läßt. j 

Hier nun, liebfter Savigny, liegt ein Schag für Sie felbft — 
zu heben: ein Köder, der Sie zu uns über die Alpen loden fol, 
Oder wollen Sie Cramern inftruiren daß er ſich aufmache ? Oder 
veranlaffen, daß fonft einer fomme? Ste werden nicht dulden, daß 
diefer Fund verfäumt werde, defjen Gleichen Sie fo warm ges 
wiünfcht haben. Wer aber fommt, der verlaffe ſich nicht auf feine 
Augen allein. Er bringe die beften chemifchen Reagentien mit, 
zur MWiedererwedung der Schrift, und dabei eine gute Loupe. 
Ich habe mir nun wohl Ihre beften Wünfche verdient, auch für 
mich etwas zu entdecken. Hier auf der Markusbibliothek ift nichts: 
die Republik hatte vor Beſſarions Zeit. Feine Bibliothek: dieſer 
Grieche fammelte feine alten lateiniſchen Handfchriften : die aͤlteſte 
ift aus dem eilften Jahrhundert: Von Juftinianifchen Rechtsbüͤ— 
chern hat Verona nur den: Goder: mit neuer Gloſſe. — Was ich 
hier davon antreffe, ein anderes Mal. 

Und hiemit übergebe ich Ihnen diefen gefammten rohen Stoff, 
Wenn Sie meine Abfchriften. bekannt machen, fo mache ich Ihnen 
nur das zur Pflicht, fie nicht ganz ohne Ihre Erläuterungen zu 
geben. Machen Sie dabei einen Auszug aus diefem Briefe, fo 
weit er brauchbar ift: wozu ich noch fügen muß, daß die Gefälligs 
feit, womit die Domherrn mir die. Bibliothek öffnen ließen, das 
höchfte Lob verdient, fo wie die. Geduld des Cuſtos ) Archiprete 
Euiherio, der mit der größten Freundlichkeit Morgens und Abends, 
wie: ich. wollte, mit. mir aushielt— ‚Nehmen Sie die Sachen 
in's Journal, fo bitte ich ein zwanzig; Stüde befonders abdrucken 
zu. laſſen, ‚über deren Anwendung 'ein anderes Mal. Bon der 
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Reife kann ich Ihnen heute nichts erzählen: benn-ein Albanefer 
aus Seutari, mit dem ich Sreundfcehaft gemacht, wird mich im 
Kaffeehaus der Zürfen erwarten, Ein Grieche ift diefen Mittag 
unfer Gaft. So ift die Reife zwar auf allen Seiten unermeßlich; 
faft erdrüdend, reich und intereffant: aber mein Gemüth ift mit 
tiefer Nacht umnebelt. Gretchen ängftigt mich oft und fehr. Sie 
erträgt die Reife nicht gut, und kann wenig Freude daran habem, - 
Sie wird fehr mager: viele Befhwerden kommen freilih von 
dem Zuftande, worin fie ſich wahrfcheinlich befindet. Gott gebe 
ihr Segen, wie fie ihn verdient! Durch Deutfch : Tyrol habe ich 
eine ganz herrliche Reife gemacht: Ihr Freund Salvotti hat. uns 
ſehr freundlich aufgenommen. Wir beide grüßen Sie und alle 
Freunde herzlichſt. Nicolovius habe ich dreimal gefchrieben.. Ich 
bitte mir nun nach Rom zu fchreiben, denn antworten müffen Sie 
mir auf diefen Brief liebfter Savigny, — Mai — fo heißt un 
fer Majus — hat wieder etwas entdedt, von Dionyfius Halic, 
man hat ed hier noch nicht, es foll aus der Gefchichte feyn, das 
hätte mir doc) gebührt. Leben Sie wohl mein theurer Freund, 
und gedenken mein. R ' 

Nahfchrift: Mit dem Dionyfius v. Halic, ift ed nichts, 
ed find Ercerpte aus einem ganz andern Hiftorifer, die hoͤchſtens 
ein einziges neues Factum enthalten. Ich werde darüber naͤchſtens 
an die Academie berichten. Hier ift gar nichtd, außer einem Blatt 
aus einer Handfchrift ded Goder vom eilften Jahrhundert, mit 
Infcription und Eubfcription: ich habe fie für Sie verglichen. 
Die Abweichung ift groß. Morgen (Montag) geht’3 nach Padua, 
Noch einmal lebt wohl liebfte Freunde ;.erbarmt Euch! fehreibt! 

dr | 
An die Hensler. 
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Slovenz, den 24. Eeptember 1816. 


Sch habe Dir nicht einmal ein Tagebuch uͤber meine Reiſe 
— koͤnnen. Jetzt will ich Dir einiges im Allgemeinen ſa⸗ 
gen. — Meine Beurtheilung der Italiſchen Gelehrten und hoͤhern 
Stände iſt vollkommen richtig geweſen, wie ich Davon überzeugt 
war, weil ich Data genug zu einem lebenbigen Bilde hatte. Eins 
zeine. Ausnahmen in Hinſicht auf eine. Seite der Gelehrfamkeit 
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habe ich immer zugegeben: aber fo daß die gefammte Ausbildung 
der, Menfchlichfeit welche wir 'fodern und bedürfen nicht‘ da fey, 
Sch habe zwei oder drei tüchtige Kitteratoren Fennen gelernt: fie 
find aber erfilich Greife, und in wenigen Jahren werden fie nicht 
mehr auf der Erde, und Italien, wie fie felbft jagen, ‘ganz bar: 
barifch feyn: anderntheild aber find fie wie Statuen die gearbeitet 
find um auf einem Fries auf der Mauer zu ftehen: nur die ung 
zugewandte Seite ausgearbeitet, die andre ganz roh. So mögen 
unfre Gelehrten vor fechzig bis achtzig Sahren gewefen feyn, Bürs 
ger iſt niemand. Man lebt nicht nur ohne Hoffnungen, fondern 
atıch ohne Wünfche über die allgemeinen Angelegenheiten; nur für 
fein Gabinet: und alle Quellen reicher und edler Gedanfen und 
Gefühle find verfchüttet. Einen edlen und liebenswürdigen jun: 
gen Mann habe ich Fennen gelernt, der mit einem fehr poetifchen 
Geift, und mit fchönen, wenn auch nicht nad) unferen Foderungen 
gelehrten Kenntniffen, ein tief fchlagendes Herz und tiefe Weh— 
muth Über die Welt verbindet. Das ift aber fein geborner Italies 
ner, fondern ein Grieche aus Korfu. Er hat verfprochen: nach 
Rom zu fommen: das wäre mir viel werth. 

Die drei Achten und geiftreichen Gelehrten welche ich habe 
kennen lernen find alle drei Geiftliche, Morelli, Garatoni und Fon— 
tana: ‚übrigens aber wohl nur Geiftliche infofern fie dem Stand 
angebören: denn weder vom Fatholifchen Kirchenglauben, noch 
von Pietismus, den man in Deutfchland antrifft, habe ich bei 
ihnen eine Spur gefunden. Dies ſcheint fich der Italiener, ſobald 
er nicht Sklav der Kirche ift, nicht Fimmern zu laffen. Meta: 
phyſik ift etwas ihnen durchaus Fremdes, wie es für den alten 
Roͤmer fremd war. Daher: die Leere welche, die ausgenommen 
welche Thaͤtigkeit an litterarifchen und hiftorifchen Notizen Üben, 
in. den Köpfen herrfcht feitdem die Freiheit untergegangen ift. Die 
Geſchaͤftsmaͤnner find an Kenntniß und Bildung unendlich hinter 
den: Deutfchen zuruck. Mehr mag fich davon hin und wieder un 
ter den Advocaten finden, Die Nachdenfenden aber find vorzügs 
lich unter den Phyfifern zu fuchen. In Rom. erwarte ich einzig 
und ‚allein unter. den Geiſtlichen einige zu treſfen mit denen ſich 
Umgang pflegen laͤßt. 

Das Volk iſt durchgehende beffer ald ich. mir vorgeſtellt. Zu 
Padua und Venedig muß man die gemeinen Leute und Bürger 
lieb gewinnen: fie find ernft, vechtlich und verftändig, ja ſogar 
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zuthulich. Ihr fanfter und anmuthiger Dialect, Tiebfofend und 
treuherzig, erfreut im Gefpräc) mit ihnen. Der gemeinfte Bene: 
tianer ift artig und gefittet. In diefer Hinficht, und uͤberhaupt, 
unterfcheiden fich die Stalienifchen Städte als ob fie vom verfchiedes 
nen Nationen bewohnt würden. Sehr widrig ift die Unverfchämts 
heit der Wirthe und Poftillionez; fehr unangenehm die Nothwen⸗ 
digkeit, felbft mit Buchhändlern, dingen zu müffen. Es find aber 
die Leute mehr habfüchtig im Fodern als betrügerifch. Vorgeſtern 
befuchte ich "mit Brandis das alte Fiefole auf dem Berge, etwa 
eine halbe Stunde von hier; die dortigen Bauern waren in ihrem 
ganzen Betragen nicht anders wie Deutfche, und zeigten auch * 
einmal Gierigkeit nach Trinkgeldern. 

Zu Verona habe ich eine große wiſſenſchaftliche Entdeckung 
gemacht: aber fie vollkommen zu benutzen würde einen Aufenthalt 
von gegen vier Wochen erfodert haben, und chemifche Mittel zur 
Herftellung der ausgetilgten Schrift welche ich dort nicht erhalten 
Fonnte: zu Venedig habe ich fie mir verfchafft, aber ſeitdem iſt 
mir ein folder Schag nicht wieder vorgefommen. Ach muß mir 
genügen lafjen den Ruhm der Herausgabe andern zu uͤberlaſſen, 
und das fehnell vergeßne Verdienft zu haben daß ich die Entdeckung 
nicht zufällig fondern forfchend gemacht habe. Hoffentlich wird 
fi) zu Rom etwas finden was ich mit Muße werde hervorziehen 
und bearbeiten Fönnen. Gerne wäre ich nach Ravenna gegangen, 
wo große litterarifche Schäße liegen müffen: aber ich durfte Gret⸗ 
chen nad) diefem höchft ungefunden Drt nicht mitnehmen: > fie zu 
Bologna zurüdzulaffen war mir auch zu Angftlich, weil ihre Ge⸗ 
fundheit fchon dort fehr fchleht warz auch Fam es mir für mic 
felbft bevenflich vor, nach einem Orte zu gehen den jedermann im 
Sommer verläßt; indem zwar die gewöhnliche Jahrszeit des dor⸗ 
tigen gallichten Fiebers vorüber, die Hitze aber nachgekommen war, 
und ich fhon von Diarrhöen litt. "Sch muß es mir vorbehalten, 
wenn ich lebe, Brandis im nächften Winter zu Rom-zurüdzulafe 
fen, und während einiger Monate in Umbrien, Romagna und 
Toscana’ zu reifen. Yras. 

Vieles fehe und erfundige ich allerdings, wie ich es erwarteh; 


was andre Reifende nicht gefehen oder erfundigt haben: daher. - 


auch manches von dem was jedermann fieht weniger ald die meis 
fen andern. Über Landeigenthum, Beſitz, Aderbau, Graͤnzrecht, 
habe ich ſchon vieles erfahren was fuͤr meine Unterſuchungen des 
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Alterthums wichtig iſt. Und da: ich hierüber ganz im erſten Ans 
fang des Erfundigens bin, fo hoffe ich dafür eine ſehr reiche Aus⸗ 
beutes Auch für die Anfchaulichkeit der Gefhichte gewährt aller: 
dings der eigne Anblid des Landes viel, und wenn man häufiger 
und in verfchiedenen Richtungen geht und fommt, fo muß diefer 
Gewinn beträchtlich ‚werden. Ich bin unermübdlich in Erfundiguns 
gen aller Art und werde fortfahren es zu feyn. Man kann ſich 
aber des Unwillend gegen die nicht erwehren, welche died Land 
vor zwanzig und dreißig Jahren befuchten : denn es ift unglaublich 
was feitdem in diefer Art untergegangen und vertilgt iſt. Indefs 
fen findet: man Refte des Alterthbums in taufend Spuren, wenn 
man nur zufieht. Im Aderbau fehr viel. Die fleinernen Särge 
zw Verona aus dem Mittelalter find ganz Etrusfifcher Form. Die 
Art wie die außern Quader an den Florentiniichen Paläften des 
pierzehnten und funfzehnten Jahrhunderts zugehauen find habe ich 
an einer zu Fieſole aufgegrabenen altetrusfifchen Zempelmauer ges 
funden. (Die Bauern dort können: ganz genau fen und 
z.. Mauerwerk unterfcheiden.) 


Sey Überzeugt daß ich die Arbeit nicht verfäumen werde, die 
mit als die. heiligfte Gewiſſenhaftigkeit obliegt: aber um ihren 
Stoff reich zu machen muß ich oft auf Nebenwege gehn, und wo 
fi ih Wege zeigen fie unterfuchen. Aber ganz nothwendig entfteht 
aus dem Aufenthalt in einem fremden Lande auch die Nothwendig⸗ 
keit, deſſen Sprache und Fitteratur aus dem Grunde zu Fennen, 
und nad einer ganz genauen Landeskenntniß zu ſtreben. Da 
empfinde ich es nun wieder wie namentlich mein Gedaͤchtniß gelit- 
ten hat: wie mir jest fo vieles entfällt. Cine ‚außerordentliche 
Stärkung meines Gedächtniffes war fonft daß ich alles Gelefene 
und Aufgefaßte meiner Male wieder. erzählte; und wie ſie es mit 
Intereſſe und Leben aufnahm, mir mannichfaltig gewandt vorhielt. 


' Mein Koͤrper wird ſich mit dem Klima ſchwerlich vertragen 
lernen. Ich habe mich mit mancherlei Beſchwerden zu plagen: 
kann die Weine nicht vertragen, und erkaͤlte mich immer wieder. 
Gretchen aber leidet noch viel mehr. Bis Erfurt war ihr wohl: 
von dort an iſt es immer ſchlimmer geworden; zu Muͤnchen erholte 
ſie ſich: aber an der Etſch, ſo wie wir in die ſuͤdliche Region 
kamen, ward ihr immer ſchlimmer. Sie leidet auch an den Aus 


gen. Tür fie ift das Reiſen dürftig an Freuden, indem fie viel 
Niebuhr IL. 16 
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allein, und nun: krank zu Haufe fisen muß. Sie erträgt dies 
mit einer ruͤhrenden fanften Refignation. 

Aus Rom ſind Nachrichten uͤber die durch den Zufluß but 
Sana 'hervorgebrachte Theurung, namentlich der ;meublirten 
Wohnungen; jo daß wir zum: künftigen Frühjahr wohl werben 
meubliren. müffen. Das Schiff, welches unſre Sachen geladen, 
hat bei Calais Schaden genommen. Im beften Fall wird alles 
ſehr ſpaͤt ankommen. — 

Bon Kunſtwerken habe ich ſchon ſehr viel geſehen. Meine 
Vorliebe für die alten Meifter bis auf Raphael, hat ſich entſchie⸗ 
ben befeftigt. . Giovanni Bellini, der feit aht Jahren mein Lieb: 
fing war, ift es zu Benedig von neuem geworben. Und von Frans 
ia haben. wir zu Bologna Sachen gefehen die in Erftaunen fegen, 
Maſaccio, Mantegna, Vivarini und Carpaccio lernt man nur ih 
Stalien fennen. Von Giotto habe ich Schon unzaͤhlig viel gefehen, 
undıhabe die Gefchichte der Kunft in Italien vollfommen begriffen, 
Die Richtung unfrer Reife, über Nürnberg und München iſt mir 
befonders günflig geweſen hier zu: begreifen. Im - vierzehnten 
Sahrhundert richtet Giotto ſich zur Antife:, feine Schule. weicht 
wieder davon ab. Mafacciv ſchwingt ſich auf einmal in bie Höhe. 
Dann ſinkt die Kunft wieder und während der erften ſechig sahre 
des "fünfzehnten Sahrhunderts ftehen die Deutfchen weit. über den 
Stalienern. Dann ſinkt die andre Schaale. Nach Raphaels und 
Dürers Zeit ift der Geift diesſeits und jenfeits der Alpen todt: nur 
daß die Kunft in Italien lebt. In der Baukunſt können fich die 
Staliener des Mittelalters gar nicht mit den Deutichen mefjen. 
In der Plaſtik übertreffen fie fie, 

Übermorgen reifen wir von hier ab. Wann wir zu Nom an- 
fommen hängt von Umftänden ab. Sollte ich in den Bibliotheken 
der. Capitel zu Arezzo und Perugia etwas finden, fo made ih 
Halt. Gewiß aber find wir längft zu Rom angefommen wenn 
eine Antwort. auf diefen Brief ankommen kann. Verſage mir diefe 
Labung nicht; Grüße alle Angehörige und Freunde. Lebe wohl! 
Gott fegne Dich! nus 
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‚Rom, den 7. Detober 1816. 


| Die erfte Befehäftigung des Alten Abends den’ ich hier erlebe 


kann Feine andre feyn als mich mit Div zu unterhalten. 
Mir find hier: diefen Mittag am Ziel unfrer Neife angelangt. 
Diefe Reife ohne irgend einen Ungluͤcksfall zuruͤckgelegt zu haben, 
auf zum Theil böfen, zum Theil gefährlichen, und hier in Italien 
doc) sin der That: fehr unfichern Straßen; daß Gretchens Hoff: 


nungen nicht zerflört find, "obwohl ihr die Befchwerden ‚der Reiſe 


hart fielen; dies alles. it eine Wohlthat für-die ich dem gütigen 
Gott mit frommen Gefuͤhlen dankbar feyn muß. - Wir find nun 
am Ziel, und die Berhältniffe, vielleicht für mein ganzes uͤbriges 
Leben, die mir noch im Augenblid der Abreife von Berlin wie ein 
Traum votfamen, find wirklich geworden: ich lebe, und lebe’ aus 
Ber, und fern vom Baterlande, getrennt durch Hunderte von Mei: 
len von den theuerften Freunden auf eine mir unermeßlich: fcheis 
nende Zeitz. vielleicht flr.mein’ganzes’Xeben ; ich Tebe unter Frem⸗ 
dem, zwiſchen denen -und. mir kaum eine fcheinbare Gemeinfchaft 
Statt finden Bann. Mitipeiterem Sinn könnte ich freilich die 
unlaͤugbare Fülle des Kehrreichen und Neizenden, — hier iſt, 
wie einen herrlichem Luxus genießen. 

Mit ernſtem Sinn erblickte ich heute Morgen von bei Höhe 
dei öden Haide zuerft die Kuppel der Peterskirche, und den: Anz 
blick der Stadt von’der'Bräde, wo fie mit ‚allen Majeſtaͤt der 
Gebäude und Gefchjichte ausgebreitet vor dem Ankommenden liegt: 
und fo fuhr ich zur Portardel>Popolo hinein. . Ich habe ſie nun 


ſchon zum‘ Theil durchwandert, und.die beruͤhmteſten Ruinen ge⸗ 


ſehen. Meine Borempfindung der Gefühle mit denen ic) diefe bes? 


trachten würde, iſt ganz wichtig getwefen. Neu ift mir nichts 
wefen:' fo oft lag ich als Knabe ſtundenlang vor den Bildern die 
Du mir zu Liebe an Dich genommen haft, daß mir ſchon damals 


ihr Bild: ſo anſchaulich war als haͤtte ich fie gefehen : — dann ' 


aber: ftößt ves mich zurüd daß ‚dies: alles’ aus der Kaiferzeit: ifh, 


und ein Werk den Baufunft unmöglich ifolirt und ohne, Verbin⸗ 

dung mit andern Ideen zum Herzen reden Fann. Ganz befonber® 

ftörend iſt das abſolut Moderne was hier allenthalben umgiebt und 

ſich aufbringt der unbeſtreitbar fchlechte Gefchmad der Kirchen 
16 * 


197, 


N> 


244 Aus. Niebuhrs Briefen, 


der lesten drittehalb Jahrhunderte, dad durchaus Unfeierliche was 
man in allen erblidt.. Herrlich und- tief mußte alles in Petrarchs 
Zeiten auf bewegte Gemüther wirken: ja noch gar vieles von dem 
was vor nicht gar larger Zeit poetiſch anfprach, hat das Wegräus 
men des Schutt5 vom Forum und vom Coloſſeum vernichtet! Die 
Mauern und Säulen ftehen jegt abgepußt und nadty wie fie. von 
der Zeit benagt find, ‚ohne den Schmud der uͤppigen und wilden 
Degetation die auf dem verfallenen Gemäuer lebte und’ rankte. 
Rom ericheint dem Reifenden auch in der. Ausdehnung Bein: : nur 
der Weg von der Baticana, wo ich meine beften Freuden zu fins 


den hoffe, muß immer noch länger feyn ald von Malens und mei: 


1 

Di 
* 
—P 


der Roͤmer ganz darzuſtellen. Laß mir immer die Eitelkeit meine 


ner letzten Wohnung bis an das Koͤnigsthor in Berlin, welches 
in. Regen und Sonnengluth Feine erfreuliche Ausſicht iſt. Dieſe 
Baticanifche Bibliothek ift jegt gefchloffen, und bleibt es während 
des ganzen Monats, . fo daß ich mir Geduld auferlegen muß, 
Sonft habe ich in Florenz große Wahrfcheinlichkeit erlangt daß der 
Griechiſche Dichter, den zu finden ich feit fünfundzwanzig. Sahren 
immer für möglich gehalten, wirklich dort fey, und mur von der 
Flüchtigfeit derer bie ihn in Händen gehabt, unbeachtet gelaffen 
iſt. Sollte diefer Schag wirklich für mich aufgehoben: feyn? 
Dann wäre ich doch nicht vergebens hergefomnen, 

Bweifle aber auch nicht daß ich meinen heiligiten Beruf, den 
für meine Geſchichte, unter allen litterarifchen im Auge ‚behalte: 
Ich habe auf der ganzen Neife Land, Gegenden, Sitten, Ein: 
richtungen mit, Anftrengung und unzähligen Erfundigungen ſtu— 
diert, und allerdings beftätigt gefunden daß die meiften Reiſenden 
fih um das wichtigfte wenig befiimmerten, und fo gut wie.nichts 
fahen und hörten, Ganz befonders anziehend und lehrreich iſt 
Zerni für mich gewefen. In diefer Stadt habe ich wenigſtens 
funfzig unverfehrte altrömifche. Haufer gefunden: habe: die: alte 
Gränzicheidefunft noch in practifcher Anwendung angetroffen, und 
die Weinbereitung der Alten fo weit uͤblich daß mir jest alles klar 
darüber iſt; und ich es übernehmen £önnte den räthfelhaften. Wein 


Heinen Verdienfte Dir darzulegen, und diefe beftehen doch nur im 
planmäßigen Fragen und Schwaßen mit fogenannten ‚gemeinen 
Leuten, die ich hier in Italien, wie in Deutfchland zutraulich amd 
mittheilend zu machen weiß. In diefer Art hoffe ich auf manche 
Ausbeute, und auf manche unfchuldige Fleine Freude: Denn darin 
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hat Nicolovius: allerdings Necht, daß der gemeine Mann auf dem 
Lande in Italien Feinesweges ſo fchlecht ift wie man ihn verfchreit: 
nur muß. man ihn fehr vorfichtig: behandeln und: zu guter Laune 
flimmen: — Habe ich Dir gefchrieben daß ich zu Venedig mit 
einem Albanefer aus Scutari in dieſer Art eine fehr lehrreiche Be: 
kanntſchaft gemacht habe? Ungeziefer giebt es bei folchen Gele: 
genheiten wohl einmal; aber fünf Wochen in Stalien andern bie 
Begriffe darüber unglaublich. 

» : Wenn man aber dies gefegnete Land fi eht, wogegen unſer 
fruchtbarſtes duͤrre iſt, wo — bei Terni — in einem Jahr zwei 
Kornerndten von demſelben Felde gewonnen werden, eine von 
Waizen im Junius, und der dann geſaͤete Mais im October; wo 
dies ſo alle Jahr fortgeht und. der Waizen funfzehnfaͤltig trägt :— 
wenn man ſieht wie es da eigentlich gar keinen Bauernſtand giebt: 

— wie noch die Gegenden die glüdlichften find wo der Bauer die 
Hälfte des Ertrags abgiebt, und.nicht, wie.viele Meilen um Rom 
herum; alles von Zagelöhrıern des enorm reichen Adels betrieben 
wird: wenn man die Bettlerfchaaren fieht, die mit einem Geficht 
dem manıden Glauben nicht verfagen Fann, verfichern, fie hätten : 
Beinen Biffen Brod den Zag lang genoffen; wenn man hört wie 
viele Hungers geſtorben find: — fo regen ſich bittre Gefühle, 
Wie dies Elend aus der Kaiferzeit. entftanden ift, und. wie die 
Deutfihen Eroberer es verewigt haben, und mit nichten Die Wohl: 
thäter Italiens geworben find, ift mir fehr klar geworden. 


318. 


fjjtl 
Nom, den 9 Dctober 1816. N * 


Es giebt hier ſchon ſo viele Stoͤrungen daß geſtern die Nacht, 
mit einer Ermuͤdung bei der ich kaum die Augen aufhalten konnte, 
herankam — und da ich, als dieſe wenigen Worte geſchrieben wa- 
ren, unterbrochen ward, und erft nun, am eilften wieder fort: 
fahren kann, fo fiehft Du wie e8 geht. Ich fehreibe jegt neben 
dem Bette des armen Gretchens, die mir geftern Abend große 
Angft gemacht hat, und auch heute heftig. leidet. Sie leidet aber 
mit einer unbefchreiblich rührenden Geduld und Beherrfchung, fo 
daß kaum eine Äußerung über ihren Zuftand, viel weniger Klagen 
aus ihrem Munde kommen. Geftern Abend fürchtete ich fehr für 
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einen Unfall; Ruhe fcheint ihn abgewandt zu haben, aber Frank 
ift fie noch fehr. Sie ift.fehr abgemagert, und leicht erſchoͤpft. 

Sch lerne num gründlich unter. einem Sprachmeifter Italie— 
nifch. Es wird mir nicht ſchwer uͤber allerlei Gegenſtaͤnde zu re⸗ 
den; aber hier muß man die Sprache auch ſchreiben koͤnnen. Die 
Topographie der Stadt werde ich allmählich. Terneny und: eben ſo 
allmählich. die Sammlungen und Kunſtwerke ſehen. Von der Uns 
ermeßlichfeit der hiefigen Mufeen an Werken des Alterthums giebt 
felbft Florenz Feinen Begriff. Die’ unabfehliche Gallerie die zum 
Mufeum Pio = Glementinum führt, wo beide Wände mit einge: 
mauerten Inſchriften bebedt find, die Treppen des Gapitols,reben 
fo decorirt, find einzig in ihrer Art. Noch fagten: mir: Statuen 
wenig zu: Basreliefs viel mehr. Und an Gemälden, den Vati—⸗ 
can ausgenommen, iſt Rom wieder nicht mit Florenz oder Vene⸗ 
dig zu vergleichen. Die Logen Raphaels (die Stanzen habe ich 
noch nicht gefehen) und die Dede der Sirtinifchen Capelle haben 
meine Erwartung weit übertroffen.“ Das jüngfte Gericht kann ich 
no nicht faffen. Was zu Florenz von M. Ang: Statuen iſt, 
ift mir lieber alö die des Alterthums. Der Perſeus von Benve⸗ 
nuto hingegen ſcheint mir mittelmäßig. Von diefem habe ich: zu 
Florenz fein eigenhändiges Ausgebebuch gefehen: welches viele Er⸗ 
zählungen enthält, und fein; Leben fortfegen Fönnte, Die Peters 
kirche ift freilich einzig , aber die durchaus fchlechten Gemälde: und 
Statuen ftören auf. eine unangenehme Weife. Ich werde: mich 
nicht übereilen; fondern Schritt vor Schritt alles Sehenswerthe 
mir zueignen. 

Bon fpäterem Dato. Freie Benutzung der Vaticanis 
hen Bibliothek hoffe ich zu erlangen, fo weit fie möglich ift, 
aber ich fürchte fie fchändlich geplündert zu finden: denn ich er: 
fahre daß während der Franzöfifchen Zeit: ein untreuer Bibliothe: 
far. viel daraus verkauft hat. Die Zerfiörung: der. Bibliotheken 
in Stalien ift ein entfeglicher Sammer... In dieſen zwanzig: Jah— 
ren müfjen unerfeglihe Sachen untergegangen ſeyn. Ganze 
Bibliotheken, berühmt wegen ihres Alterthbums, find werfchwurt: 
den. In Perugia und Zerni haben die Franzofen die Kloſter⸗ 
bibliothefen. verbrannt, nachdem. fie ſich daraus ausgefucht. 
Man kann hier in Italien nichts über einen zehn Meilen : weit 
entfernten Drt erfahren. . Noch habe ich, feinen Menſchen getrof- 
fen welcher wüßte wie es zu Montecaffino ergangen iſt. Sch 
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ahnde daß mein Eifer in den Bibliotheken zu ſuchen, Dir als fld- 
vend nicht ganz willkommen feyn wird. Er geht aber nur auf 
die Entdedung verborgener alter Schriftfteller, und fo weit würde 
auch meine Male ihn gewiß nicht ungerne gefehen haben. Auch 
werde ich noch lange auf meine Bücher warten müffen. 
Hoffentlich werde ich ziemlich ifolirt leben fönnen. Das dis 
plomatifche Corps lebt wenig geſellig, und mit? den Römifchen 
Großen findet. faft gar kein Verkehr. Statt: Sch denke, mir: eine 
‚Art Geſellſchaft von ‚einheimifchen Gelehrten, Landesfundigen, 
und Morgenländern aller Art zufammen zu ſetzen. Dex, Cardinal 
Gonfalvi ift fo wie man fich ihn zum Minifter nur wünfchen kann; 
geiftreich und angenehm. . Von ben übrigen Prälaten: Ferne ich, 
noch. keinen. Morgen. gehe. ich nad Gaftel Gandolfo um. dem 
Pabft das Creditiv zu überreichen, — 
Weder hier im Kirchenſtaat, noch ſonſt in Italien haben wir 
irgendwo Froͤmmigkeit erblickt, welches man vom katholiſchen 
Deutſchland doch nicht ſo ſagen kann. 
Das Herrlichſte was wir geſehen iſt der Waſſerfall von Terni. 
Als ich mit Brandis dieſem Anblick entgegen ging war mein erſter 
Gedanke: warum Du doch nicht auch da waͤreſt! Es war der herr⸗ 
lichſte Tag in Italien. Vor dieſer Herrlichkeit haͤtte ſich auch 
Dein tiefes Gemuͤth gebeugt und geoͤffnet. Ich habe den ganzen 
Canal des Curius am Ufer wo nur im Gebuͤſch durchzukommen 
war verfolgt, habe eine Bruͤcke beſucht zu der ſich ſonſt Reiſende 
nicht hinbegeben. Wir ſind auf einem See gefahren, der ſich tief 
in's Sabinergebirg erſtreckt: ich habe mich uͤberzeugt wie wirklich 
der Waſſerfall ganz von den Roͤmern geleitet iſt. Ich habe auch 
ſonſt mehrere von den Roͤmern ausgetrocknete Seen, und eine Ab⸗ 
leitung des Arno entdeckt, die entweder ihr oder der Etrusker 
Werk iſt. | DAY 
Rom ift ſehr theuer. Für Equipage und Bedienten muß man 
viel-Geld, ausgeben. Wohnungen find theuer. ‚Wir zahlen funf: 
zig Piafter monatlich. Dreihundert Engländer werben, noch zum 
Winter erwartet. |, 
Bor dem Jahr brachte ich meine Amalie, zu ihrer Ruheſtaͤtte. 
Ach, daß ich fern von ihr werde liegen müffen! Lebe wohl! 


* 
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An Savigny. 


319, 


4 


Rom, den 17. Detober 1816. 


Wenn ein Brief, den ich Ihnen von Venedig fchrieb ,. liebfter 
Sapigny, richtig angefümmen ift, — worüber ich aber allerdings 
gar- nicht zuverfichtlich bin, — und Sie zu Berlin traf,‘ fo Tann 
ed nicht fehlen, daß Sie mir gefchrieben haben müffen: denn die 
Deronifchen Entdedungen wären, follte ich denken, ‚hinreichend, 
um Sie felbft beinahe zu beftimmen, augenblidlidy Poftpferde nach 
Stalien zu beftellen, : und-ich beſchwor Sie flehentlicy mich etwas 
von Ihnen vernehmen zu laffen. Ich will’ mich aber weder jegt 
Ihon ängfligen, daß der ſehnlich verlangte Brief auszubleiben 
fcheint — obwohl ed mir zwiefach ſchmerzlich wäre, wenn meine 
Sendungen nicht angefommen ſeyn follten — noch diefen zweiten 
verfchieben bis ich hierüber gewiffer bin. — Wir find hier feit zehn 
Zagen in Rom, und feit vorgeftern in unfrer Wohnung für dieſen 
Winter, die zahllofen Vifiten find bis auf fehr wenige beendigt, 
und die Bekanntfchaften im Kreife meiner nothwendigen Verhälts 
niffe gemacht. Wir-überfehen unfere Lage und die Ausfichten uns 
ferö hiefigen Lebens.‘ Wenn ich Ihnen fage, daß diefe ſehr wenig 
erfreulich ſindi fo ſchreien Sie nicht auf, und bitten auch Andre, 
die died von Ihnen verhehmen, nicht aufzufchreien. Wäre ich ein 
Süngling in den Zwanzigen, kaͤme als freier Reifender hie 
ber, mit freiem Gemüth, und mit der Ausficht, nach laͤngerer oder 
Fürzerer Zeit zurüdzufehten, fo könnte es feyn, daß ich mir hier 
gefiele, wiewohl ich auch darauf nicht ſchwoͤren wollte. Aber jeßt 


„ drüdt alles Bleibende mit feiner bleiernen Laft, und das Vorlibers 


gehende ift ohne Neize.Y Die Lebensart eines Gefandten- hier zu 
Rom Eönnte nur die allervolltommenfte Unkunde für ungezwungen 
und ungeftört halten: das ift freilich verzeihlich, wenn Jemand fie: 
nit in dem Grade für gefeffelt achtet, wie ſie es wirklich ift: 
denn daß man, als folcher, gezwungen iſt, dem Spanifchen Hofe 
von Garl IV., der Königin und dem Friedensfürften, alle Hofaufs 
merkſamkeit zu beweifen — auch der Könign von Etrurien, das 
freilich träumte ich felbft nicht, aber es ift fo. Das mußte man 
borausfehen, daß es unvermeidlich fey, mit feinen Collegen Ums 
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gang und Verkehr zu halten, und fich allmaͤhlich nad, ben Anfprüs \ 
chen und Vorfchriften ihrer Meinungen einzurichten.“ Rom ift für 

den Fremden, ber nicht als unabhängiger Einzelner lebt, unge 

heuer und wirklich entfeglich theuer geworden) Meublen ſind ge⸗— Y 
genwärtig nur zu unfinnigen Preiſen zu erhalten, und wir haben 

für dem Winter eine ſehr Fleine  meublirte Wohnung für. funfzig 

Scubi monatlich zw erhalten froh feyn muͤſſen. Einen Koch has 

ben wir" noch nicht angenommen: derſelbe fodert achtzehn Scudi 
(echsundzwanzig Thaler) monatlich Lohn, und für uns drei mit 

ber Müllern und ihm ſelber zwei Scudi (beinahe. drei Thaler) 

täglich für den Tiſch: — denn. ohne Accord ift gar nicht auszu⸗ 
fonımen. : Remiſe koſtet wenigftens fünfundfechszig Scudi (Uber 
fiebenundneunzig Zhaler) monatlich, Die außerordentlichen Aus: 
gaben; I uuminationen ,' Zrinfgelder, : u. ſ. w. find endlos. — 
Schreiben Sie es Übrigens’ nicht auf die Rechnung dieſer fehr duͤ⸗ 

ftern Ausfichten und des Mißmuths über die unvermeidliche elende 
Beitvergeudung, die Liber mich, verhängt ift, um ein. Werk zu voll⸗ 

enden, "welches in fliller Einfachheit des Lebens begann; und nur 

in ihr wieder erneut werdem kann, wenn ich Ihnen ferner geftehe, 

dag Rom mir feinesweges einen erfreulichen oder erhebenden Eins 

drud macht. Den kann es dem nicht geben, der wirklich ſieht was F 
wirklich iſt. Venedig und Florenz waren mir groß und erfreu⸗/ ⸗ 
lich. In beiden lebt noch ſichtbar und handgreiflich das Bild und a 
Denkmal derigroßen Zeiten fort. Venedig ift für mich das größte 
was ich je gefehen, und Alles’ war mir lieb, auch die Einwohner 
fehr: das Volk ift fanft und edel, und allenthalben äußert fich eine 
ernſte Wehmuth, der unfer Herz aus dem Innerften entſpricht. 
In Florenz iſt jede Straße, und viele hundert Gebäude find: his 
ftorifh. Sch habe den Umfang der Nömifchen Golonie, und der 
erweiterten Mauern Schritt vor Schritt verfolgt si ich habe Dantes 
Haus befucht, Machiavellis und Benvenuto Cellinis Handfchriften 
gelefen, die Grabmäler in Santa Groce und San Lorenzo befuchtz 
— im beiden Städten ift noch jegt ein unermeßlicher Schatz der 
Achten Kunſt, d. h. der bis auf Raphaels Tod. Rom follte gar 
nicht diefen Namen tragen, fondern höchftens Neu⸗Rom (wie 
Neu⸗Vork) heißen. Hier gehet feine einzige Straße in der Rich- 
tung der alten: es ift eine ganz fremdartige, auf einem heil des 
Bodens der alten erwachfene neue Vegetation, jo modern und uns 
bedeutend wie möglich, ohne Nationalität, ohne Geſchichte: es iſt 


ar 
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ſehr charakteriſtiſch, daß die wirklich alte und. die neue Stadt: beis 
nahe ganz neben.einander-liegen, Die abfcheuliche Baumuth des 
16. und 17. Jahrhunderts hat eine: Menge Kirchen und Gebäude 
hervorgebracht, die man ohne Vorurtheil, geradehin elend und: gez 
fchmadlos nennenmuß, und alles Alte weggefchafft und verkleiſtert. 
Was ſich von einem Ort nach einem andern hat fortfchaffen laſſen, 
ift nirgends geblieben, Die Ruinen find alle aus der Kaiferzeit, 
und wer ſich an denen enthuſiasmirt, muß auch wenigftend Mar: 
tial und Sophofles neben einander nennen.) An Gemälden ift 
Rom, den Batican ausgenommen, arm gegen jene beiden Städte: 
Bolognefer Fabrifarbeiten und noch fchlechtere zaͤhle ich nicht die 
Peterskirche, die Sirtina, die Logen find freilich herrlich: aber die 
Deterskirche ift doch im Innern durch die jämmerlichen: Statuen 
und Decorationen.entftellt: — und mer will denn freilich laͤugnen, 
daß auch Rom feine Herrlichfeiten hat?» Den Statuen: muß ich 
allmählich Intereſſe abgewinnen: die, Thüren des Battiftere, be 
fonders der Randſchmuck derjenigen, die nicht vom Ghiberti, ſon⸗ 
dern nach Giottos Zeichnung ift, fpricht mich (mehr an als alle 
Baöreliefd. — Wiffenfchaft iſt hier vollkommen todt: von Phi- 
lologen, den alten fterbenden de’ Roffi ausgenommen iſt gar die 
Rede nicht. Das: Volk ift freubenlos, und wahrhaftig wenn es 
ehemals bedeutende Perfönlichfeit gehabt haben follte, fo muß es 
wunderbar: verändert feyn. In ganz Italien haben wir — mit 
wenigen Ausnahmen zu Venedig — nicht ein einziges. ſchoͤnes Ge 
fiht gefehen — wahrlich auch hier nicht: — wohl aber weit mehr 
Häßlichkeit als in Deutfchland, So hört man) auch, was: und 
noch. immer unbegreiflich ift — eben fo wenig von Menſchenſtim⸗ 
men, als aus Vogelkehlen, Geſang: nur zuweilen ein — 
Geſchrei. 

Das alſo iſt das Land und der Ort meines Lebens! & ift 
ein fchlechtes Heil welches von Bibliotheken ausgehen fol, und 
doch ift meine einzige Hoffnung noch auf die Vaticane gegründet; 
Damit uns alles widerwärtig gehe, fo ift fie bis zum fünften No⸗ 
vember gefchloffenz und fie früher zu. öffnen daran ift gar nicht zu 
denken. Sonſt verfpricht man alle mögliche Bereitwilligkeit: der 
Pabſt felbft, Cardinal Conſalvi, Monfignor Teſta, und der Präfeet 
der Bibliothek, Monfignor Baldi: dieſer letzte ift jet: befchäftigt, 
auf feine-eigene Koften ein Werk drucken zu laffen, woran er, ohne 
Hoffnung ſchadlos gehalten zu werden, ſechshundert Scudi ver⸗ 
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wenbdets über fiebzehn Stellen. im A; Zefl,, worin ernamentliche Er: 
waͤhnung des Kreuzes gefunden. — Von Marini iſt eine Inſchrif⸗ 
tenſammlung handſchriftlich an die, Vaticane vermacht, "welche, aus 
Mangel an Geld nicht gedruckt werden kann. Darüber kuͤnftig 
einmal an die Ucademie, Sollte ich in der Vaticane nichts finden, 
fo-werde ich. mich fehr getäufcht finden. Noch will ich dort etwas 
hoffen. Sie ift nur drei Stunden tägli, den Donnerstag aber 
und alle unzählige Fatholifche Feſttage nicht offen: und nun trifft 
es ſich gerade, daß die Conferenztage vom Donnerstage verfchies 
den ſind ‚fo daß ich manchmal nur hoͤchſtens drei Tage in der 
Woche werde dort arbeiten koͤnnen. Von lebendigen Alterthimern 
iſt hier um Rom nichts gu erwarten, weil alles latiſundiaohne 
Bauern find; Bei Terni habe ich die, Graͤnzſcheidekunſt noch fort⸗ 
dauernd gefunden; bin einen wahrſcheinlich alten limes entlang ges 
fahren: habe den rigor, die: Vpedes gefunden: die Kohlen und 
Biegel unter den terminis., Leider, war fein aclimensore (ſo ſpricht 
das Volk den Namen des Gewerbes aus) in der Stadt amwefend, 
Lebe ich im künftigen Herbſt, fo gehe ich dort wieder hin. Da ift 
eörherrlich, In der Stade find wenigftens funfzig Häufer, worun⸗ 
ter: ein ſehr großes; ganz und gar, aus der: Roͤmerzeit: — welches 
Feine Neifebeichreibung weiß und erzählt, Mehrere Kirchen ‚find 
Roͤmiſche Privathaͤuſer, Waͤre nur ein foldhes Rom einigermaa⸗ 
Ben nahe zu entvedenk «Sch ſehne mich darnach zu: meinem Bes 
graͤbnißort unausſprechlich, In und um Terni iſt alles alt. Auch 
die: Bereitung des: Weins. Ja wer vor lonſbundent Jahren in 
Zellen geweſen wärekı ns 

"Da inun mit dieſer Miffion: mein itterarifches Leben ausge 
*— fo. ſuche ich: wenigſtens, was ich noch vermag, für meine 
Freunde fleißig zu feyn; Ihre Aufträge, Tiebfter Savigny, habe 
ich wohl im Andenken gehabt, Erſtlich zu Bologna: Ridolfi ift 
von dort nach Padua: verfeit, wo ich zweimal: gewefen bin, ohne 
es zu wiſſen. Ihr Buch-ift: ihm durch das Sprachenwunderthier 
Mezzofanti geſchickt worden. Das Verzeichniß der Urkunden habe 
ich bei dem Canonicus Londi zuxuckgelaſſen, da es wohl acht Tage 
erfodert haben koͤnnte, um fie ſelbſt abzuſchreiben. Dieſer Cano— 
nicus und der Antiquar des Archivs Schiaſſi haben mir verſprochen, 
eine Abſchrift machen zu laſſen, Ein gleiches Verſprechen habe ich 
zu Florenz wegen der Kapitel von Villani und Bandini erhalten, 
denn da ich die Laurentiana ſo viel wie moͤglich durchſah nach 
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Rescriptis (vergebens: wie die Marciana) fo fehlte mir auch da 
die Zeit. Die Handfchriften vom Bologninus zu entdeden, hielt 
gewaltig ſchwer. Endlich fanden fie fich in einem Schranf! : . 


ubdihiltieh Boten da like | m 
hl * ER An die Genster. (As Jean nz 


Pi upftad! pr 390 | | ; . 
"Nom, den 30. Detober 1816. 


‚Seht beunruhigt e8 mich von Savigny noch keine Antwort 
auf die Meldung von meiner Entdedung zu Verona erhalten zu 
haben: Irgendwo müffen die Briefe an mich aufgehalten-werden: 
derm fo-fchweigen werdet Ihr alle mir und Gretchen doch nicht: -- 
Es iſt hoͤchſt trübfelig in diefer Fremde alles Geſpraͤchs, aller 
Mittheilung beraubt zu feyn, wodurch mein Geift fich ſelbſt be⸗ 
wußt ward. Einheimiſch werde ich hier nicht werden, Irgend 
etwas aus Deutfchland, ſchon ein Blatt-der Allgemeinen — 
iſt mir das allerwillkommenſte in dieſer Fremde. 

Es ſind hier wohl Deutſche Landsleute: aber es geht damit 
ganz wie ich ed erwartete. Unter den Künftlern find zwei für das 


Geſpraͤch für mich die bedeutendften, Cornelius und Wild, Schas 


dow. Diefer letzte iſt befonders fein und geiftveich: aber leidet 
Fatholifch geworden. Overbed, dem er den Rang ald Künftler 
einräumt, und deffen rffogiomie fehr für ihn einnimmt, iſt 
ftumm und fhwermüthig. Für. Schwermuthift Rom ein toͤdten⸗ 
der Drt, da es gar Feine lebendige Gegenwart darin giebt, ‚bei der 
ed der Wehmuth wohl werden kann: die Gegenwart ift widrig, 
und vom Altertbum im Lebenden wahrlich. auch nicht die geringfte 
Spur, nicht einmal mehr von der Kirche des Mittelalters. - Bloß 
auf Kunftwerke verwiefen zu feyn, und nur auf Kunftwerfe, hilft 
mir befonders nichts. Meine Collegen find leidliche Leute. Unter 
den Einheimifchen fucht man vergebens auch nur nad) intereffantem 
Umgang, wenn gleich diefer mir jest fehr wenig genügt für mein 
Beduͤrfniß. Es giebt hier, wenigftens unter Philologen und His 
ftorifern, nur einen tüchtigen und lebendigen Mann: einen alten 
Erjefuiten am Rande des Grabes: deſſen Urtheil wiederholt was 
aus dem Munde der wenigen Greife erfchallt, in denen ich früher 
ſchon die Reſte einer geiftreicheren Zeit kennen gelernt: 1’Italia & 
spenta: & un corpo morto: und fo finde ich ed. Geiftreich, 
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wahrhaft ausgezeichnet unter allen Miniftern aller Höfe ift Cardi⸗ 
nal Conſalvi. Gefcheute Männer habe ich unter Prälaten gefuns 
den: aber alle diefe und wir Deutfchen find uns gegenfeitig un= 
fruchtbar: mancher Gedanfe.mag ſich von dem einen in dem Ge: 
müth des andern fpiegeln, aber. übergehen und fich beleben kann 
feiner. Der alte ehrwürdige Pabft hat mich mit ungemeiner Güte 
und Liebenswürdigfeit aufgenommen: zum Mittagsefjen blieb ich 
bei, feinem Prälaten, und das ift faft der heiterfte Zag geweſen 
den -ich hier zugebracht. Anftatt der dummen Gerüchte, daß der 
hiefige Hof gegen meine Perfon proteftirt habe, ergiebt ſich viel: 
mehr daß fie mir mit großem Wohlwollen entgegengefehn ‚haben, 
und gewiß hat fein Batholifcher Geſandter fich einer. auögezeichnet 
freundlicheren Aufnahme zu erfreuen als ich es Fönnte: 

Mit meiner Gefundheit ſchien ed, feitdem die Luft fühl ges 
worden, fo äußerlich recht gut: nur daß ich noch immer magerer 
werde. : Nun aber bin ich einige Zage ordentlich heftig krank ge— 
weſen, wahrfcheinlich als Folge einer Erkältung. cum yes! 

As ich fo weit gekommen war ward ein Befuch gemeldet: der 
aligenommen werden mußte; nachher war die Poſt geichloffen: 
Dadurch habe ich den Vortheil Dir fagen zu können, daß meine 
Unpäßlichkeit vorübergegangen ift. — Es ift ein wahres Unglüd 
für. mich daß noch immer unfre Sachen, mithin meine Bücher mir 
fehlen: Wir haben noch immer Feine weitere Nachricht darüber, 
und der, Schiffer welcher mitten im Sommer. bei Galais Schiff: 
bruch leiden Fonnte bedürfte wohl eines Wunders um in dieſer 
Jahrszeit wohlbehalten nach Livorno zu kommen, und an ber Por: 
tugiefifchen Küfte kreuzen Barbaresfen die alles ausplündern, 
Hätte ich doch nur meinen eignen Plan befolgt, und wenigftens 
die Bücher uͤber Land gehen laſſen! Sind meine Bücher verloren, 
fo ift mir flır Italien ein Unerfegliches verloren. : Sch beuge mich . 
aber refignirt unter jedes Unglüd diefer Art. Nur daß mir damit 
auch ale Mittel zu arbeiten und mic) zu befchäftigen geraubt wer⸗ 
den, ift fehr traurig. Denn hier. wird Fein Buch aus den Biblio: 
theken, ‚unter einer Bedingung, nad) Haufe geliehen. Wie foll 
ich denn ein gelehrtes Werk unternehmen? Die Bibliotheken find 
fünf Tage wöchentlich; jedesmal drei Stunden offen, und von 
diefen fuͤnf Tagen find zwei die: der Minifterialconferenzen. Ins 
deſſen wie geſagt: mein murrendes Gemüth iſt gebrochen: viel⸗ 
leicht auch. darum ſchon weil: man nur dann heftig begehrt wenn 
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man:lebensvoll if. Mag alles andre werben wie es wit —— 
kann, wenn Gott mir nur das Liebſte ine und — 
an as wohit Fe 


32. 


Nom, den 20% November 1816. . 


496.0, 
Ich fuͤrchte daß mein nun ſchon mehr als ——— 
Shoe Dich beunruhigt haben wird, da idy von Gretchen er: 
fahren Habe daß fie Dir. über meine Kränktichkeit fehr befümmert 
gefchrieben. hatte, Auch ich war, nach Behrens Brief, und bei 
dem Ausbleiben aller fpäteren Nachrichten über: Deine Gefundheit 
tief, befümmert, Dein erfter ſeitdem eingegangeher Brief, den.ich 
an: dem Tage - erhielt, deſſen Andenken: Amalie: immer häuslich 
feierte weil e8:der war an dem ich von England: zu ihr fam, fand 
mich ſehr krank, gab mir aber Troſt. Dein zweiter hat meine 
Ruhe noch mehr hergeſtellt. Ich will, Dich“ jetzt auch beruhigen . 
fiber) mich: ich bin nicht mehr krank, und: kann Div dabei: lagen 
daß ich auch durch andre erfreuliche Vorfälle mit einem zerſtreuen⸗ 
den Stoff: zu Gedanken — — — ve unt⸗ des 
Geſpraͤchs faͤhiger bin. 
Brandis iſt mir ein ſehr br Gautgenoe, und theineh⸗ 


mend bei allen Vorfaͤllen. 


Ich habe in der Vaticana ein Manuftript voll Schäge aus 
der Römifchen Litteratur gefunden, und arbeite: ämfig daran. Ich 
habe Fragmente des verlornen Theils der Rede des Gicero fin’ Fons 
tejus entdeckt, und wahrfcheinlich auch den Schluß der für Tullius. 
Diefe Stuͤcke, fowie Stellen im: Fragment des Kivius welche bie 
erften Herausgeber nicht lefen fonnten ‚werde ich hier , fobald die 
unbefchreiblich mühfelige: Arbeit vollendet iſt, druden laffen, um 
mir Zutritt zu mehreren zu gewinnen. Ich glaube: auch große 
Stellen aus verlornen philofophifchen Schriften Ciceros zu erfens 
nen: iſt das Feine Taͤuſchung, fo möchte ich fie in England'theuer 
verkaufen, um dadurch etwas: Geld’ fin unfre jungen Künftler zu 
gewinnen. Es giebt unter: biefen wirklich vortreffliche junge Leute, 
bie nach Arbeiten zu ihrer Ausbildung ſchmachten/ und auch mit 
dem täglichen Brod knapp daran find. : Ich wimſche genug’ zu 
fammeln um ein. Paar. von ihnem ein: Fresco-Gemaͤlde in der 
Bibliothek machen zu laffen. :: Ginige) von den geiſtlichen Geſchaͤf⸗ 
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ten werfen Gebühren ab: diefe werde ich für eben diefen Zweck 
bei Seite legen. Cornelius ift wohl der geiſtreichſte. Overbeck 
und Wilh. Schadow, ungeachtet: ihres  Profelytenfatholicismus, 
find‘ doch liebenswürdige Menfchen und fehr tüchtige Künftler, 
Unter den:Gefandten tft mir am wohlſten mit dem Bairifchen, 
einem Greife von fünf und achtzig Jahren, einem alten Geiftlichen, 
voll Herz und Freundlichkeit. "Der Franzöfifche Ambaffadeur zeich⸗ 
net: mich: beinahe gefliffentlich vor allen aus, und macht mir'ver: 
trauliche Mittheilungen über Puncte worüber er fich gegen alle 
andre verfchließt. Der Cardinal Staatöfecretair ift ein ungewoͤhn⸗ 
licher ſehr liebenswuͤrdiger Miniſter. Aber ich ſuche vergebens 
nach ehrwuͤrdigen Geiftlichen, wie nach Gelehrten.‘ Rom iſt ſchreck⸗ 
lich verfallen. : Einen jungen Mann von Lebendigkeit und Kennt: 
niffen habe ich zufällig angetroffen. 

Ich mache die: philologifche Arbeit um wieder) etwas Kräfte 
fuͤr die Gefchichte zu fammeln. Der Aufenthalt hier wird mir we⸗ 
nig. undofeinen mehreren Stoff. geben. Rom iſt dem alten! Rom 
fo fremd wie Berlin. Hier weht Feine Lebensluft mehr, | | 

Habe Dank fir die Mitteilung über die angebliche Priorität 
meiner Anfichten in der Gefchichte. Ich bin überzeugt daß es ein 
leerer Dunſt ift: . wäre auch nur von ‚einem Theil desfelben die 
Rede. Bitte Dahlmann in meinem Namen der Sache auf die 
Spur zu gehen, und auch an Sapigny darüber zu ſchreiben. Sa: 
vigny fchreibt von einer Necenfion'in der Sen. Litter, Zeit, ‚und 
von einer bevorftehenden von U. W. Schlegel. 

Meine Gefchäfte betreibe ich mit Amfigkeit. Leider fehlen 
die Inftructionen über alle wichtigen Gegenftände. Ich bitte fle— 
bentlich fie zu fenden. Der Augenblid ift günftig: man will auch 
mie fehr wohl, und ich glaube mit diefen - — zu 
— 


322. 
u * Nom, ‚den 2. November 1816. | 
Sch fuche nich zu. zerſtreuen, und ergreife gerne die Gelegen⸗ 
heit litterariſcher Entdeckungen um es zu thun, dankbar daß ſie 
ſich darbieten. Die Entdeckung einiger ungedruckten Fragmente 
Ciceros gewaͤhrt mir: dieſe Zerſtreuung. Wenn meine Buͤcher an⸗ 
gekommen ſeyn werden, ſo muß es ſich zeigen ob ich faͤhig bin 


* 
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etwas Bedeutendes zu unternehmen. Alsdann werde ich die Ba- 
ticana nicht mehr fo häufig befuchen wie jeßt. 

Diefen Abend erwarte ic) einen Befuch von dreien der 5— 
tendſten hieſigen Deutſchen. Cornelius, deſſen ſchoͤne Zeichnungen 
Du kennſt, Platner, ein Sohn des Leipzigers, und den Tyroler 
Koh. Der leẽtzte iſt ein wahres rohes Naturgenie, auch Schrift⸗ 
ſteller/ und kommt um einen Aufſatz gegen Hackerts Leben vorzu⸗ 
leſen. Patner iſt ein feiner Kopf der auch Geſchichte ſtudiert, es 
iſt mir lieb daß er und ein andrer Leipziger ſich ohne alle politiſche 
Abneigung an mich ſchließen. Es macht mir auch Freude zu hoͤren 
daß die hieſigen Deutſchen Kuͤnſtler mich den Deutſchen Miniſter 
nennen. Aus allerlei Deutſchen Gegenden kommen die welche 
hier keine Geſandte haben zu mir als dem Vertreter ihrer Land⸗ 
ſchaft. 

Leid iſt es mir ſo gar nichts fuͤr die jungen Kuͤnſtler bis jetzt 
thun zu können. Indeſſen hat die Geſandtſchaft bei der Expedition 
von Pfrimdenverleihungen u, ſ. w. Sporteln, denen ich dieſe Be: 
ſtimmung zudenke. Daß wir uͤbrigens ausreichen werden ſehe ich 
voraus. Wir leben übrigens als wenn wir in Berlin his ⸗ 
einzunehmen hätten. 

Füuͤr heute nur diefes. ı Sey ja fo guf zu beforgim a6 ſechs 
— von meines Vaters Leben nach Muͤnchen an Jacobi 
— durch Perthes. Gerne haͤtte ich hier ein Paar u 3 

Gretchen ‚grüßt Dich liebend, 


323. 


Nom, den 7. December 1816. _ 


1 


Li „Meine Bücher find gottlob: zu Lioorno angefommen: es 4* 

| J gewiß noch lange dauern ehe ſie hier ankommen. Ich hoffe 

mit ihnen zu einer mich erfuͤllenden Beſchaͤftigung zuruͤckzukehren. 

Ich denke mit großem Kummer an die Unvollendung meiner Ge⸗ 

fhichte: daran daß der einzigen Foderung meiner Male nicht ges 

nügt wird. Könnte ich es nur! Aber was ich jest machen kann 

würde dem frühern zu unähnlich feyn. Die Recenfion won der 

auch. Du fchreibft verdrießt mich nicht fehr nach jenen allgemeinen 

Nachrichten : fie würde es vielleicht wenn ich fie läfe. Mögen fie 

2 darüber fagen was fie wollen : ich weiß fo beftimmt als mein Das 
By feyn daß meine Anfichten richtig find, und daß ich die Worte der 


von 1816 bis 1823. 257 


Raͤthſel errathen:-habe, Es iſt nicht Eonjecturalfucht was mich 
getrieben , ‚fondern das Bedürfniß zu begreifen«und die Fähigkeit 
zu ahnden und zu: errathen, Fuͤr vieles find noch; mehrere und aus- 
druͤckliche Beweife vorhanden: als die; damals mitgetheilten. Wer 
hieruͤber urtheilen will ohne. etwas auderes zu wiſſen ais was an⸗ 
genommene Meinung: ſey der hat gar feine Stimme mitzureden: 


übrigens läßt ſich nicht fodern daß jeder, oder-auch nur daß viele 
die unmittelbare Anſchauung haben ſollten die dazu gehört, um 
meine unerfchütterliche Überzeugung zu theilen, auf die ich bereit | 


wäre zu.fterben. Kraͤnkungen verdrießen mich jest nicht wie fonft: 
aber dennoch iſt es traurig daß in Deutfchland die litterariſche 
Liebe und Achtungsfähigkeit fo ausſtirbt. Das Fann. ich ohne 
Stolz fagen, daß wer meiner Gefchichte Achtung. verfagt, ſewt 
keine verdient. 

Ich habe die Abſchriften aus den Blaͤttern der Bibliothek bald 
vollendet, und werde dann die Vorrede, Einleitungen und wenige 
Anmerkungen hinzufuͤgen, um ſie hier drucken zu laſſen. Es ſind 
Sachen, die, wären fie von einem andern entdeckt, ich zu erhal: 
ten doch fehr ungeduldig feyn würde: und das rechtfertigt: die Bes 
fchaftigung mit ihnen. Meine geliebte Male hätte ſich auch des 
Funds und der Herausgabe gefreut, wenn fie nur über den Ein- 
fluß der Arbeit auf meine Augen ficher-gemefen wäre, Mir felbft 
graut in diefer Hinficht vor dem was noch übrig ift (zwei halb un: 
gedrudte Seiten von Livius): ſo zerftört iſt die Schrift: meiftens 
nichts füchtbar als der Umriß der ausradirten Schriftzuͤge. Eine 
ganze Seite diefer Art habe ich herauägebracht, aber die Augen 
fommen nachher. 

Ich habe hier an wenigem Freude. Die Stangen, die Gas 
pelle , ‚alles Herrliche giebt ſie mir nicht, weil dag Gemüth nicht 
unbefangen iſt es aufzufaſſen. Unter den Deutfchen Künftlern find 
intereffante und liebenswuͤrdige Menfchen: ganz befonders Corner 


den doch in den Schranken einer Bekanntſchaft bleiben: die fich ent- 
behren kann. Mit den Italienern kommt man nicht, einmal fo 
weit... Bon dem Verfall der Gelehrfamfeit unter ihnen wuͤrde al⸗ 
led was fich davon erzählen laßt unglaublich klingen. Hier trifft 
man -faft feinen an der wehmuͤthig uͤber den Zuſtand ſeines Volks, 
und ſeinen eignen waͤre, wie doch zu Venedig und Florenz. Un⸗ 


behaglich und mißvergnuͤgt über das Außere iſt jedermann. 
Niebuhr. N. 17 
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Mit den hiefigen Gefchäftsleuten geht mir alles- gut von 
Statten: wollte man mir nur Inftructionen und Aufträge ſenden; 
ich koͤnnte vielleicht alle bewirken. Unter der unzähligen Menge 
von Engländern die hier fommen, und von denen alle mit denen 
ich befannt werbe ihre alte Nationalfreundfchaft lebhaft gegen mich 
äußern, ift auch ein Mitfiudent von Edinburgh, und mein- alter 
Profeffor Playfair. Diefen Greis wieberzufehen mar die befte 
Freude die ich feit lange gehabt habe: auch er war ganz gerührt. 

Brandis ift hier im Ganzen gefünder: nur eben jest wieder 
von feinem Katarrh befallen, Einen befferen treueren Freund und 
lieberen Hausgenoffen kann man nicht haben, Er grüßt Dich fehr. 
Grüße die Unfrigen. Dich fegne Gott. Dies ift der letzte Brief 
den Du in diefem Jahr erhältfi: er bringe Dir den en 
Gruß zum neuen. 


An Savigny. 


324. 


Nom, den 21. December 1816. 


Liebfter Savigny, ich hatte mich nach Briefen von Ihnen 
heftig gefehnt: haben Sie herzlichen Danf, daß Sie gefchrieben 
haben: es ift mir, ald ob ich weniger verbannt fey, ſeitdem Sie 
doch für mich leben. Jetzt bin ih Ihr Schuldner — hätte Ihnen 
fo unermeßlich viel zu fagen, daß fich ganze Zage verplaudern 
ließen, und habe fo wenig Raum; und was fchlimmer ift, meine 
Augen ſchmerzen wenn ich Elein fchreibe. Das erfte ift, Ihnen 
für Ihre Bekanntmachung meiner Beronefifchen Fragmente, das 
heißt: für Ihre Bearbeitung Dank zu fagen. Ihr Verdienft und 
Goͤſchens verhält fich zu dem meinigen, wie das des Steinfchneis 
derö zu dem, ber den Stein findet. Es ift eben die fchönfte Be⸗ 
lohnung durch folche Erläuterung und Bearbeitung die Überreis 
hung des rohen Stüds vergolten zu erhalten. Diefe Ihre Ex: 
fäuterungen und Göfchend Emendationen haben mir mehr als ei: 
nen frohen Zag gemacht. Auch lindert ed manche -Bitterfeit Uber 
bie Feindfeligkeit, die fich gegen mich aufthut, daß Sie mich fo 
ehrend nennen, Manche Emendationen haben mich beſchaͤmt, fie 
nicht gefehen zu haben: einige hatte ich doch wirklich nachher eben 
fo gefunden: aber befonders das zweite Stüd, welches Sie er= 
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klaͤtt haben, verftand ich doch gar nicht: — Ein Freund: von 
Brandis, ein Doctor Red; jetzt zu Göttingen, willim Frühjahr 
nach Berona. '» Der hatıfcharfe Augen, und ſoll geſchickt feyn; 
Sch; wünfchte am allermeiften, daß die Regierung unſerm Göfchen 
die Reife:bezahlte. Er könnte dann Red mit fich nehmen — ober 
auch Wilpelm Grimm: doc ein Juriſt wäre wohl nothwendig: 
Er: könnte dann immer ner gleich nachhelfen und angeben, was zu fu: 
chem fey, und was für eine herrliche Arbeit würde das für ihn! 
wie fönnte er fich erholen! wie, vorher und nachher, in Zyrol 
unter den Bauern aufathbmen! Göfchen hat ein ganz entfchiebe: 
nes critifches Talent: fehen Sie, ob ſich das nicht betreiben läßt. 
Wer auch gehet, dem rathe ich außer Hydrofulphur von Pottafche 
auch ganz gereinigte Galläpfelfäure mitzunehmen. Ich habe bei 
meinen Arbeiten hier erfahren, daß man in der Regel alles her: 
auöbringen kann; denn daß ich einige Zeilen vom Livius aufge: 
ben muß, bat ganz eigne Urfachen. Die Schrift ift gar zu klein, 
und die ganze Oberfläche des: Pergaments weggekratzt. » Könnte 
ich nur an andere Codices Eommen! Man muß hier Gebuld ler: 
nen. © Diefe Erwerbung hat vielleicht beigetragen die Recenfion 
mit fehr mäßigem Ärger hinunterfchluden zu koͤnnen. O wäre e8 
mir nur nicht fonft unmöglich, das Bud) fortfeßen zu koͤnnen, fo 
etwas 'follte nicht abfchreden. Aber ed macht bitter, daß unfer 
Deutſches litterarifches Publicum fo behandelt, wie Sie ed erfah: 
ven, und nun auch ich. Eigentlich möchte man verſchwoͤren, 
nichtö mehr. befannt zu machen. Das jest Gefundene muß nun 
einmal gedruckt werden, die Dedicazion an den Pabft muß die 
Erlaubnig zu Nachfuchungen herausloden. Ich habe Ihnen noch 
gar nichts für Ihre Wiffenfchaft zu fenden. Möchte ſich auch hier 
ein Fund aufthun. Wenn man fo Schranf an Schrank fiehet, fo 
muß man glauben, daß darin viel fchlummern muß. Habe ich 
Ihnen fchon gefchrieben, daß, wer nach Verona gehet, Sct. Gal⸗ 
fen befuchen muß? Hagen erzählt, daß der Bibliothefar Ildefons 
von Arx viele refcripte e Blätter gefammelt habe. Das muß uns: 
terfucht werden. Ferner die Stellen in Montfaucon im nouv. 
traite de dipl. und im Knittel zum Ulphil. über reseriptos, wor⸗ 
auf. die Vorrede zum Livianifchen Fragment verweifet. Könnte 
man bier nur frei in der Bibliothek fchwelgen! Es iſt und bleibt 
fonft ein elend und jämmerlich Leben: A — Das empfinden auch 
die gebornen Deutſchen Katholiken: daß ed mit * Geiſtlichen 
17 


v 
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hier nicht ift wie eö feyn foltte); ‚Sch will aber einige junge Kuͤnſt⸗ 
ler, die Fatholifch geworden find, nicht verdammen, ſie Haben nicht 
gewußt was. fie thaten. Ein Paar von ihnen gehoͤren ſogar zu 
unſerm engeren Kreife,: und unſere vertrauteren guten Freunde 
ſind alle Deutſche Katholiken. Cornelius iſt ein hoͤchſt ausgezeich⸗ 
neter und anziehender Mann: Platner, ungeachtet des Sachſen⸗ 
thums, hat ſich ganz an uns geſchloſſen, iſt von vielem Verſtande 
und edlem Charakter. Der Zyroler Koch ift ein wahres Genie: 
Wilhelm Schadow und Overbed, obgleich als eifrige ÜÜbergetres 
tene etwas fcheu, find uns nicht bloß als Achte Künftler lieb. » Sn 
diefen jungen Malern ift Tiefe und Wahrheit, und ihre Werke 
find fehr bedeutend. In unferm Kreife ift mir leicht über die Bo— 
lognefifhe Schule und dergleichen aus dem Herzen reden zu Pöns 
nen. Wenn doch Deutfchland fich unferer jungen Männer annäh: 
me! Mie leicht wäre es in einer Stadt wie Berlin eine Subferi 
ption zufammen zu bringen, damit Cornelius, Schadow und Over⸗ 
bed einen Saal in einem Öffentlichen Gebäude al fresco ausmal⸗ 
ten? oder um dafür ihnen Aufträge zu Ölgemälden zu fenden, 
und diefe an einem öffentlichen Orte aufzuftellen ? Lieber Savigny, 
das empfehle ich Ihnen. Das wäre eine herrliche Sache, und 
wie leicht zu machen, wenn man nur nicht die verfchmäht ‚welche 
nun einmal im Beſitz des Mammon find. Eichhorn müßte auch 
zu Hardenberg einmal darüber reden. Aufgewacht ift die Kunft 
gewiß, und die jungen Männer find ganz andrer Art, als was 
man fonft Künftler nannte. Sie leiden beinahe Noth fröhlichen 
Muths, und Feiner trachtet darnach reich zu werden, Anſtatt des 
ehemaligen Geldhafchens der falfhen Künftler, ſchweigen fie un: 
verbrüchlich über ihre Verlegenheiten. Der Fauft. von Cornelius 
ift fehr erhaben. Wären diefe lieben Landsleute hier’ nicht, wie 
würde uns feyn! Mit Italtenern ift jedes Derzensverhältnig un: 
möglich: — Und meine Collegen? Der alte Bairifche Gefanbdte, 
Häffelin, ift mir bei weitem der liebfte. Überhaupt bin ich mit 
den Baiern auf einem herzlichen Fuß. Sie haben wohl Recht ges 
habt, die Nation zu loben. Einer meiner alten Lehrer: aus Edin⸗ 
burgh, Playfair, ift hier. Es war eine große gegenfeitige' Freude 
Auch andere Engländer fehe ich, aber wir bleiben uns fremd. Der 
Miener Congreß und die Parlementsdebatten darüber find in mei: 
nem Herzen nicht vernarbt, und werden ed auch nie, Das Sta: 
lienifche Volk macht den, der hier lebt über allen Ausdruck weh: 
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mütbhig.) Hier ift Eeine Befferung möglich: nur Bonaparte fonnte 
ihnen aufhelfen. Dies ift meine fefte Überzeugung — fotief lie: 
gen fie. Die hiefige neue Gefeßgebumg hat viel lobenswürdiges: 
vor allem nicht nach unerreichbaren: Idealen zu ftreben, - fondern 
nur nach folchen Ideen zuitrachten und zu handeln, die ein Fran⸗ 
zöfifcher Sous - prefet als practifch möglich ausgedacht hat. Ga: 
nova-ift hier der Niefe des Zeitalters, und ein ungeheuer: mächti: 
ger Mann, ‚Eines feiner Projecte ift die Baticanifche Bibliothek 
aus ihrem Local zu werfen. Bei meinen Gefchäften finde ich: viel 
Bereitwilligfeit, hätte ich nur Snftructionen zu bedeutenden Uns 
terhandlungen ! F 

Ich bitte Sie Nicolovius herzlichſt zu gruͤßen, bis ich * 
ſelbſt antworte, und ihm zu danken fuͤr beide Briefe; ſo Goͤſchens 
und Röder, Gottes Segen Über Euch Alle! erinnert Euch an 
das, was ich war! — Brandis ift mir ein lieber Hausgenoffe: 
und ich glaube, daß ihm das hiefige Glima und fein Xeben ſehr 
wohlthut: hat fich feine Gefundheit geftärft, und Ihr wollt ihn 
rufen, fo ſey es. Gretchen hat’ diefe Zeit fehr viel. gelitten: e8 
it nach einem Aderlaß beſſer. Sie kann noch viel weniger Freude 
haben von Rom als ih, An eine Freundin ift nicht zu denken. 
Wir beide grüßen Ihre Frau freundlichft.. Meine Bücher find 
gottlob angefommenz und fo werde ich etwas arbeiten Fünnen, 
Herzliche Grüße an Buttmann’s, Reimer's, Schleiermacher’s, und 
alle andern Freunde, Fahren Sie fort mich zu tröften und zu er: 
heitern: das koͤnnen Gie — wiewohl Ihre Gegenwart mir un⸗ 


erſetzlich ift. 
An die Gensler. 


325. 


Nom, Weihnachtsabend 1816. 


In der ganz ſtillen Nachtſtunde, da Gretchen ſich ſchlafen 
gelegt hat, und alles im Hauſe ſchweigt, ſetze ich mich nieder um 
Deine beiden innig lieben Briefe zu beantworten. Du wirſt es 
nicht mißverſtehen und nicht mißdeuten, daß ich Deinen früheren 
Brief fchon act Tage unbeantwortet in Händen habe. — — 
Spät: Abends leiden meine Augen das Schreiben nicht, wenn: 
gleich bis jegt das Lefen ohne Schwierigkeit, Ich habe diefe Vers 


—“ 


262 | Aus Niebuhrs Briefen, 


änderung fchon feit einem Monat, mit Schreden wahrgenommen: 
es iſt wahrſcheinlich Folge einer Überanftrengung an ganz erloſch⸗ 
ner Schrift. Vielleicht wird ſich dies geben wenn die augenmörs 
deriſche Arbeit vollendet iſt, welche noch dauert. — — Wenn 
die Reflexion, zu einſeitig geworden, und zu herriſch gegen ein 
tiefes Herz, vielleicht zu Irrthuͤmern in der Behandlung andrer 
- führt: ſo giebt fie dagegen auch Kraft alles in’s Auge zu faſſen, 
den ſchrecklichſten Anblick zu ertragen, und fich felbft gleich zu bleis 
ben: wer. aber grade diefe Fähigkeiten verfäumt, und immer nur 
in Phantafie und unmittelbarer Anſchauung, genährt durch, ein 
MWechfelleben aller Gedanken und Gefühle eriftirt Hat, dem iſt bei 
einem‘ großen Unglüd aller Reichthum geraubt, und» er-ift unfähig 
ihn: zu erfeßen, — | PR 

Über meine Gefundheit. wirft und Eatınft Du beruhigt ſeyn. 
Den Winter hindurch ift in dieſer Hinficht nichts zu beforgen: die 
Hitze wird große Vorficht nothwendig machen. re 

Schiene es nur einigermaaßen moͤglich zur Gefchichte-zurud 
zu kehren! Das würde. nicht ohne fichtbaren Segen. ſeyn. Das 
ſtarke Gefühl eines reinen Unwillens über die gegen dieſe Gefchichte 
erhobenen feigen Berunglimpfungen, das abfolute Gefühl der Rich⸗ 
tigfeit und Wahrheit meiner Anfhauungen, diefe haben mich ge: 
reizt wieder Hand anzulegen, und wenigftens einige Unterfuchun: 
gen und einige Lectüre die fich darauf bezieht wieder vorzunehmen, 
Jetzt da meine Bücher angefommen: find wird dies. Teichter,- und 
die Beranlafjungen dazu werden häufiger feyn, Arbeiten werben 
ſich vielleicht machen laffen, aber die Stimmung zu fchöpferifcher 
Darftellung, oder zu ahndender Durchſchauung des Verhuͤllten, 
wird dieſe hier nicht immer verſagt ſeyn? — Es giebt hier Dal⸗ 
matiniſche Geiſtliche, und ich habe mit einem Moͤnch aus Raguſa 
Bekanntſchaft gemacht, der mir hoffentlich einen von ihnen als 
Dolmetscher verfchafft. 

Der erfte Eindrud der Stadt hat fich fir mich gar nicht ver: 
aͤndert, und ‚auch Brandis findet hier gar nichts Elyſiſches. Die 
Stadt, jo weit fie bewohnt ift, mit ihren Bewohnern, hat feinen 
Reiz für mich. Der herrlichen, Ausfichten: von. einigen’ Höhen 
nach den umgebenden Bergen hin wuͤrdeſt Du Dich freuen, Die 
Ruinen der Kaiferzeit beharre ich nur fremd zu finden wahrhaft 
ſchoͤn iſt außerordentlich wenig. Raphael's und Michael Angelo’s 
Frescogemaͤlde und einige alte Statuen find das wahre und einzig 
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recht lebendige in Rom. Dft gehe ich auf's Capitol und trete vor 
Marcus Aurelius und fein Roß, und die Löwen von Bafalt habe 
ich mir nicht verfagen Fönnen zu liebfofen, Auf dem Aventinus 
ftehbt man nicht ohne fchwere Gedanfen, und auch nicht auf dem 
Palatin; aber fehr wenig näher bringt mich die Anwefenheit auf 
dem; Fled zum Bilde des vergangenen Alten. 

In der lebendigen Gegenwart haben nur unfre Deutfchen 
Künftler Werth; und mit ihnen, fo weit ihre Sphäre reicht, vers 
feßt man. ſich wohl auf Stunden in ein befjeres Volf, Cornelius 
Fennft Du. aus den Zeichnungen zu den Nibelungen. Ohne Ber: 
gleich. anfprechender find die bereits geftochenen zum Fauft, Cor— 
nelius hat fich ganz und gar felbit gebildet. Sein Sinn in der 
Kunft gebt ganz in die Ziefe und auf das Einfältige und Große, 
Wir kommen uns immer näher, und Fönnten uns fchon Freunde 
nennen, Er hat ein braves Weib, eine Römerin, von der ich 
hoffe daß fie Gretchen zur Zeit der Noth Hülfe leiften wird, Er 
ift ſehr arm, weil er für fein Gewiffen und feine eigne Befriedi— 
gung arbeitet, und die Käufer welche ihre Preife darnach meſſen 
und mefjen fönnen, nicht vorfommen. Ich vermag es nicht den 
Künftlern Arbeit zu geben, fondern bin froh als Freund aushelfen 
zu fönnen wenn die Noth fehr groß ift. Ein anderer Hausfreund 
ift Platner, durch unglüdlichen Zufall zum Maler beftimmt, be: 
rufen zum Gelehrten und Hiftorifer. Da geht es noch viel knap— 
per her wie bei Cornelius: die Frau gleicht der Reimer, Der Ty— 
roler Koch ift ein Freund von ihnen, den Du wohl als Landfchafts: 
maler haft nennen hören, ein bizarrer petulanter Mann, voll rich 
tiger Gedanken und bittern Wiges. Mit diefen Dreien kann man 
vollfommen harmoniren, wiewohl Platner in feiner Politik Sachfe 
ift, und nur durch Perfönlichkeit für mich entſchieden: Koch aber 
einen folchen Widerwig gegen Hadert, und gegen die Propyläen 
und Goethens Windelmann hat, daß er auch über Goethe unge: 
reimt und grollig redet. Overbeck und beide Schadow’s find mir 
fehr lieb, und als Künftler wie als reine Menfchen refpectabel: 
aber der Katholicismus Dverbeds und des einen Schadow fchließt 
viele Puncte von aller Berührung aus. Rauch war hier eine Zeit: 
lang. Thorwaldſen ſchaͤtzt die Darftellung unendlich mehr ald den 
Gedanken, und erklärt, daß ein falfch gedachtes aber richtig ge: 
zeichnetes Werk immer etwas meijterhaftes fey: Dagegen wäre ein 
auch nur partiell verzeichnetes, oder unvollfommen colorirted Ge: 
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mälde mit dem herrlichften Gedanken, doch nur etwas ſchuͤlerhaf⸗ 
tes. Gelehrte giebt es hier jeßt nicht unter den Fremden, außer 
meinem alten Lehrer und Freunde Playfair aus Edinburgh. Doch 
auch Bunfen ift hier, und fir den kann man alle Achtung haben, 
aber er ift gebunden durch einen Engländer dem er Unterricht giebt. 
Du willft meine Lebensart wifjen. So oft die Bibliothek offen iſt, 
und Feine Gonferenz mit dem Staatöfecretair im Wege fteht, gehe 
ich, wenn: das Wetter leidlich ift, auf die Bibliothek. Dort be— 
fchäftigt mich noch immer die eine Handfchrift worin ich verlorne 
Stüdevon Giceronifchen Reden, einen den frühern Herausgebern 
unleöbaren Theil des Kivianifchen Fragments, andre Fragmente 
von Seneca und Hyginus gefunden habe. Mit dem Druck diefer 
Sachen wird bald angefangen: fie werden dem Pabft zugeeignet, 
für den man hier diefelbe Ehrfurcht behält wie in der Entfernung. 
Oftmals gehe ich aufs Forum wo man eine intereffante Gegend 
aufgegraben hat. Weitere Spaziergänge laffen fich in diefer Jahre: 
zeit felten unternehmen. Hat Gretchen Luft fo fahren wir aus, 
Dreimal wöchentlich kommt der Stalienifche Sprachlehrer, der 
aber fehr fchlecht ift. Dienftag Mittags ift immer eine'große Ge 
felfchaft bei dem Franzöfifchen Ambaffadeur, die immer aus den⸗ 
felben Perfonen befteht, und daher immer langweiliger wird. 

Das arme Gretchen führt auch ein fehr freudenlofes Leben, 
Ihr fehlt was mich doch manchmal zerfireut. Ihre Gefundheit ift 
abwechfelnd. Sie hat aus der Ader laffen müffen; darauf ſchien 
es beffer: diefe Nacht aber litt fie wieder fehr: (ich fchreibe dies 
am Weihnachtstage) und heute wünfchte fie die Geremonie in der 
Peterskirche zu fehen, Sie hat fich dabei wahrfcheinlich erkältet: 
denn es ift wieder uͤbler. BL 

Wir lafen feither fehr wenig, auch weil es an Büchern fehlte. 
Gretchen hat den Flügel erhalten: das Singen aber wird ihr jetzt 
Ihwer. Sie kann Dir heutenicht fchreiben, weil fie wirklich zu 
Frank iſt. Sie grüßt Dich fehr liebend. Auch Brandis grüßt: 
Man wünfcht zu Berlin fehr daß er dorthin als Profeſſor der Phi: 
lofophie kommen möge: und ich möchte glauben daß es feine eigene 
Neigung ſey; denn die Bibliothek gewährt ihm niht was et 
wartete und Rom hat ihn bis jeßt auch nicht gefangen. Ich bin 
bei dem letzten Theil dieſes Briefes fehr geftört worden, und habe 
von vielem gav-nicht anfangen koͤnnen wovon fich nur in’ Ruhe 
Schreiben läßt. | | D 
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326, 


Rom, den 1. Januar 1817. 


Die erfte Befchäftigung des heutigen Tages ift die Dir zu 
fchreiben. — Bis vor zwei Sahren war: gewoͤhnlich der Jahres⸗ 
ſchluß freudig und lebendig. gewefen: meine Male machte ihn uns 
wenigftens Häuslich feierlich , und wir gingen lefend und redend in 
das neue Jahr hinüber, häufig mit: gemeinfchaftlicher Erwähnung 


Deiner: wenigſtens flillfchweigender: denn fie hing an Dir mit 


der innigften Zärtlichkeit: ' fie nannte Did) fo oft liebkoſend, ihr 
verlangte: fo’ fehr nach Dir, obgleich fie ; in ihrer Liebe befriedigt, 
die Abweſenheit ertragen konnte. Wie fchön waren diefe Abende, 
wie die am Weihnachten, fo lange wir zu Kopenhagen lebten, ehe 
der Strudel der Begebenheiten uns ergriffen hatte, "Wie fchön aber 
auch noch’ zu Berlin, obgleich ſonſt die Zerfiörung des bewußtlofen 
ftilen individuellen Lebens eine neue,’ wohl glänzendere, aber we⸗ 
niger feelige Epoche des Dafeyns hervorgebracht hatte, 

Sch fuche mich zu befchäftigen: aber fo wie ich es immer nur 
dann mit Erfolg thun Fonnte wenn ich mit Freude an den Bes 
fchaftigungen verweilte, fo will es auch jetzt noch nicht gehen. Das 
Abftumpfende und Unangenehme der grade in dieſer Zeit aͤußerſt 
häufigen Gefellfehaften der großen Welt lähmt noch vielmehr; 
auch habe ich fo leere und quaͤlende Gefellfchaften nirgends erlebt 
wie hier. Ich habe den Vorfag die Römische Gefchichte wenig- 
ſtens zu bearbeiten, wenn auch nicht auszuarbeiten: ich fie treu 
genug manche Stumde vor den Büchern, “aber Gedächtniß und 
Scharfſinn wollen mir nicht dienen wie fonft: dunkele Erinneruns 
gen gelefener Sacyen und vorhandener Beziehungen daͤmmern 
wohl auf in der Seele, aber fie wollen fich nicht — und in 
beſtinmten Umriſſen erſcheinen. 

Das Gefühl des Fremdſeyns habe ich wohl öfteren gehabt: 
am wenigften in England; in Holland, nachdem das erfte Inter 
effe abgeſchoͤpft war, aber fo wie hier in Italien niemals: und 
hier kann man nicht einheimifch werden: Es iſt hier feine Möglich: 
feit der Annäherung mit den Menfchen «(den Einheimifchen), Feine 





/ « 4 


> 


266 Aus Niebuhrs Briefen, 


Möglichkeit einer Verbindung durch gemeinfchaftlidyes Intereffe 
und Gefühl. Kein Gegenjtand der Wiffenfhaft, Feiner des Ge— 
fchäfts vermittelt mit ihnen. Könnte man fich nur gegenfeitig lies 
gen lafjen, fo wäre das Unglüd nicht fo groß: denn an Umgang 
und Freunden fehlt e8 ja nicht: aber das ift eben nicht möglich: 
man muß mit ihnen verkehren. Alles ift vornehm, alles hat Rang, 
nur edles und fchönes hat weder Rang noch Dafeyn. Alle Ge: 
genftände die. uns Deutſche befchäftigen find ihnen fremd, und nicht 
für fie vorhanden: Fein Zweck, kein Ziel-xichtet ihre Gedanken. 
Mein Vaterland, ‚mein erwähltes, macht mir. andre Sorgen. 
Es gehen Kriegsgeruͤchte im Schwang ; und fie nähren nur ‚eine 
längft gehegte Ahndung. Ich fürchte ſchon längft eine Coalition 
gegen Preußen, ı Wie ein ſolches Unglüd, in jedem Fall, ſich wen: 
den, wie ed, im bejten Fall, Verwilderung und Sclaverei hervor: 
bringen kann, und faſt unvermeidlich hervorbringen muß ‚darf ich 
mir gar nicht ausdenken. — In folchen Zeiten ift es fein Glüd 
Vater zu werden, und ein ſchweres Schidfal entfernt von: der 
Heimath zu feyn. Die Unmöglichkeit mit den Einheimifchen: einen 
lieben: und intereffanten Umgang zu haben fteht den Fortfchritten 
in der Sprache fehr im Wege. Ein andres Hinderniß daß, wenn 
auch alles übrige was ich vom moralifchen Elend Noms erwartete, 
erfüllt iſt, und fich wahr findet, ich mir doch den Unterfchied zwi— 
fchen der elenden currenten, und der fchönen alten gefchriebenen 
Sprache bei weitem nicht fo groß gedacht habe wie er wirklich. ift: 
Die neuern Schriften Fann niemand mit Sorgfalt Iefen: es iſt 
kaum möglich fie durchzulaufen: vielweniger fich ihre Sprache ans 
zueignenz:' aber auch zum Befiß der alten clafjischen Sprache kommt 
man nicht: die neue, welche man immer hört, durchfreugt und 
verdirbt fie. Im Florenz lebt fie, aber grade wie eine gelehrte, in 
der Feder mandyer, und auch ziemlich im Munde einiger. Gebildes 
ten; da fühlte ich daß ich mich ihrer völlig hätte Meifter machen 
können: aber hier fpricht man fo fchlecht daß es wenigftens für 
meine jegigen Fähigkeiten unmöglich ift fie zu gewinnen, Ich habe 
angefangen des Abends den Guicciardini vorzulefen, deſſen Fülle 
und Vergegenwärtigung ihn zu einem der vorzüglichften Gefchicht- 
fchreiber machen. Übrigens will es auch mit dem Zuſammernleſen 
nicht nach Wunſch gelingen. 
Gretchens Geſundheit iſt die letzte Zeit nicht gut genen, 
Sie litt fehr von Eongeftionen. 
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Die Recenfion meiner Gefchichte hat Savigny gefandt. Ich 
habe fie durchlaufen ohne fehr-großen Ärger gegen: den Verfaffer: 
aber im allgemeinen macht es mich doch. bitter daß man mich Abwe⸗ 
fenden jegt in Deutfihland von fo vielen Seiten — wie durch die 
abfurde Repräfentantenlifte in der Allgem. Zeit: — angreift. Jene 
Recenſion thut meiner Gefchichte nichts; deren Wahrheit und Rich— 
tigkeit: folk niemand erſchuͤttern/ wenn ihr auch alle den Rüden 
kehrten : wäre, es möglich daß ein alter Römer 'von ben Zodten 
um Zeugniß zu — er —— ee * dei 
— er 
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Rom, den 11. Jamıar 1817. 


In den Zeiten: als eine feftftehende Sitte die Handlungen 
groß und klein vorfchrieb, verftand es ſich daß wer Gaſtfreundſchaft 
genoſſen ſich nicht mit muͤndlichem Dank genuͤgen ließ, ſondern 
wenigſtens zu Hauſe oder am Ziel der Reiſe angekommen, ihn 
ſchriftlich ſagte. Auch ohne dieſe Sitte haͤtte ich Ihnen ſchon laͤngſt 
ſchreiben ſollen: meinetwegen, damit fie wuͤßten und erführen wie 
herzlich dankbar ich Ihrer Liebe und Freundſchaft gedaͤchte. Entz 
ſchuldigen oder rechtfertigen läßt fidy Die Unterlaffung nicht ohne 
viel zu weitlaͤuftige Erzählungen, mit denen Sie beffer. verfchont 
bleibens Ich nehme alſo Ihren: Glauben in Anſpruch, und! muß 
das um fo mehr thun da dieſer Brief ein Anliegen enthält, 

> Seit langer Zeit hatte mir nichts ſo wohlgethan wie der Auf: 
enthalt bei Ihnen. Er führte mich wenigftens an den. Eingang 
des Paradieſes zuruͤck in dem ich einft gelebt hatte, und det Cherub, 
welcher daraus verbannt, hatte ſich entfernt: und fo, konnte ich 
mich taͤuſchen und vergeffen daß ich nur hineinfchauen duͤrfe. Es 
war aber auch die Erneuerung, einer Zeit: geiftiges und gemüthlis 
ches Lebens bie in ben Zerrüktungen unferer Zage zu Grunde ger 
gangen iſt. «Sch fühlte daß fie in ‚und: mit Ihnen noch fortlebe. 
Aber: als wir ſchieden, fühlte ich auch daß mir da in eine Wuͤſte⸗ 
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in Stalien ganz fehlen würden, das habe ich.immer gewußt. Vor 
Shnen darf man bergleichen beichten ohne ſich zu fhämen; denn 
Sie find der einzige welcher offen gelehrt hat, es Fönne jeder nur 
in der Art feyn wie ihn Gott gefchaffen hat; daß er diefe Art auss 
bilde, und nad) ihrer Weife vortrefflich ſey, das waͤre feine ie 
gabe und. feine Pflicht, 

Es iſt hier in Stalien ein trauriges Leben: aber fo frübfelig 
wie ſich hier alles findet habe.ich felbft es mir nicht. gedacht. Was 
helfen mir die Kunſtwerke, da ich unglüdlicherweife:eben .fo. wenig 
als meine alten Römer ein Enthufiaft für die Kunft in der Art wer 
nigftens bin, daß ich in ihr leben und durch fie mich für das ſchad⸗ 
los gehalten finden kann was eigentlich meiner Natur angemefjen 
if. Wo das Lebende anekelt, wie fann der welcher nur durch 
Menfchengeift und Menfchenherz fih felbft gehoben und gluͤcklich 
zu fühlen vermag, an Bildfäulen, Gemälden und Gebäuden Er: 
ſatz finden? Wer kann bloß von Gewuͤrz oder Wohlgerüichen les 
ben? Wer es Fan oder: vielmehr auf kurze Zeit dadurch beraufcht 
war, ber follte doch von ‚einem vielleicht überhaupt anders Geartes 
ten nicht fodern daß er ed verfuche und darlıber zu Grunde gehe: 

Die Staliener find eine Nation von wandelnden Todten. Be 


‚Hagen muß man ſie und darf fie nicht haffen; denn ein unabwend⸗ 
“ liches Unglüd hat fie in diefe -Erniedrigung geſtuͤrzt; aber fie ift 
\ darum nicht weniger vorhanden, Geift und Wiſſenſchaft jede 


Idee welche das Herz ſchlagen macht, jede edle Thaͤtigkeit find 


von diefem Boden verbannt. Alle Hoffnung, alles Sehnen, alles 
' Streben, ja alle Fröhlichkeit: denn -eine freudenlofere Nation habe 


ich nie gefehen. In Venedig und Florenz fanden-wir noch einzelne 


die ed wußten wie elend fie feyen, und. einigermaaßen die Höhe 
kannten von der fie herabgefunfen find. Hier, wo gar Feine Nas 
\ tionalgefchichte vorhanden ift woran fich die Gegenwart durch eine 
noch nicht gebrochene Kette anfchlöffe, hier iſt auch Beine Spur von 
dieſem Gefühl: ein Mißbehagen ohne Schmerz und ohne Sehn: 


fucht nach etwas Befferem. Man gewinnt hier ein Bild wie wohl 
die Griechen unter Auguſt und Tiberius ſeyn mochten. 

Waͤren die entlegenen Gegenden zugaͤnglich, ſo — viel: 
leicht die Hoffnung antiquariſcher Belehrung in fortdauernden Ein⸗ 
richtungen und Dingen ber Lebensweiſe nicht ganz getaͤuſcht wer: 
den. Bei Zerni fand ich manches von ber alten Limitation in’ fort: 
währenbem Gebrauch), und in der Stadt viele Privathäufer, deren 
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Mauern unftreitig von der Römer Zeit herftehen. In den Stäb: 
ten won Latium und da wo es Doͤrfer giebt mag ſehr viel Intereſ⸗ 
ſantes feyn, und der Boden und die Gegenden: dev: alten. Schlach⸗ 
ten find es werth befucht zu! werden: » Aber wahrend die'geringfte 
Unordnung im Theater‘ mit Öffentlichen: Schlägen beſtraft wird, 
beherrfchen die Räuber ungeftraft alle Straßen, und es ift ſchon 
unficher nach Frascati, bedenklich nad) Tivoli zu: fahren: 

Sch bin alfo einzig und allein auf die Bibliotheken befchränkt; 
Sie wiffen wahrfcheinlich fehon durch Savigny’s Journal daß ich 
zu Verona eine große Entdeckung gemacht habe, leider aber abreis 
fen mußte ohne fie verfolgen zu fünnen. Etwas ähnliches ift mir 
feitden nicht vorgefommen : nur drei Blätter der Rede pro Fon- 
tejo habk ich bis jeßt gefunden. Das weitere Nachfuchen ift hier 
außerft erfchwert, fo wenig fich auch zweifeln läßt daß hier auf 
gleiche Weife noch vieles verborgen ſey; auch leiden die Augen fehr 
wenn man fich nicht mit dem begnügt was fich leicht lefen läßt. 

Mit dem Frühling wird hoffentlich unfer Leben heiterer wer: 
den. Meine Frau erwartet im April ihre Entbindung. Außer den 
gewöhnlichen Befchwerden ihres Zuftandes ift fie oft von Bruft: 
und Seitenfchmerzen fo heimgefucht daß nur ihre unbefchreibliche 
Geduld und fanfte Ergebung diefe Leiden erträglich machen, 

Sch trachte darnach das Grab der Scipionen zu faufen. Das 
ift charakteriftifch für dies neue Rom daß im Sahr 1780 als dies 
einzige ehrwürdige Denfmal des Alterthums entdedt ward, bie 
noch ganz erhaltenen Gerippe des Scipio aus ihren Steinbetten 
geriffen und weggeworfen wurden! Wenn man über den Unter: 
gang der alten Römifchen Zeit damit tröftet daß das neue Rom 
chriftlih und Fatholifch geworden fey, fo muß ich Lucans Troſt 
über die Bürgerfriege anführen, daß alles dies Blut nicht umfonft 
gefloffen fey ; denn fonft hatte-Nero nicht herrſchen koͤnnen. 

Sonft find hier unter den Künftlern die Frommen und Gläu: 
bigen bei weitem die vorzüglichften, und fehr achtungswerthe unter 
ihnen: mir aber ſcheint kein Ort zur Befeſtigung im Lutherthum — 
fo günftig: ohne dem Pabſt in etwas zu nahe zu treten, für den 
man in der Nähe diefelbe perfönliche Verehrung behält. 

Sch grüße Sie, theurer ehrwürdiger Freund, mit inniger 
Liebe u. f. w. 
‚Später Es fehlt mir heute an Zeit Ihnen mehr zu fhrei 
ben. —— giebt es hier nichts neues; “ausgenommen: wenn einis 
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. ges: Alte an's Licht Fommt, was berin freilich. auch jetzt gefchieht, 
da man immer ‚neue -Bruchftüde von. den Capitoliniſchen Faſten 
findet. Ich ftehe mich wunderlich gut. mit den geiftlichen Herren. ' 

Habe ich Ihnen gefchrieben daß ich den Gebrauch unfrer Ins 
bifchen Zahlen in einer Griechiſchen Hanbfchrift —— die — 
ſtens aͤlter als das ſiebente Jahrhundert iſt ? 

Goethes Reiſe iſt erſt jetzt hieher ie; "und ich: lefe — 
wie man im Monde Schroͤters ſelenographiſche Fragmente leſen 
würde. Doch das iſt zu weitlaͤuftig für heute, Ich hätte fo vieles 
mit Ihnen und Roth zu beſprechen: auch: das Franzöfifche Wahl⸗ 

ER welches mich gewaltig befchäftigt: fo daß ich eine Schrift 
> bei der Gelegenheit angefangen, wahrfcheinlich aber ned laffe. 


— An die hensler. 


328. 
| Dom, = 15. Januar 1817. 


Dat ich Die vor BR Tagen: — der letzten Poſt nicht 
ſchtieb, daran: war. Krankheit Schuld, durch welche ich Dich beun⸗ 
ruhigt haben würde; wiewohl ich felbft fie nur als ein vorüber: 
gehendes Übel betrachtete. Hier herrſcht Tramontana, und es 
friert Nachts: am Tage iſt es mandmal ſchneidend kalt, wie 
bei und im Anfang des Winters. Mir heizen täglich ein. Das 
fchlimmfte aber ift daß man hier im Winter felten Kräfte fammeln 
ann, um fie im Sommer zu verbrauchen: ich wenigftens ſammle 
Peine Kräfte, und Gretchen: und. Brandis eben fo wenig; Man 
muß hoffen daß der Frühling wohlthätig fey: aber gefund kann es 
bei der ſchrecklichen Wandelbarkeit der Zemperatur und der Winde 
nicht feyn: Tramontana und Scirocco wechfeln oft ploͤtzlich mit 
einander ab, Mit Gretchen fteht es gar nicht gut: fie hat Schmers 
zen in der Bruft und Seite, Wir haben ed gewagt eine Frau 
aus.dem Gebirge ald Amme anzunehmen, die gegen die Gewohn: 
heit der hiefigen Landleute ein vecht frifches und gefundes Anfehen 
bat. Der Entfehluß wurde dem armen Gretchen ſchwer: aber fie 
beherrſcht ſich außerordentlich, und giebt jeden Anfpruch auf, dem 
meine Meinung zuwider ift. Ich ann ihr nicht einmal die. Gründe 
auöfprechen ‚welche fich auf ihre Bruft beziehen. Wie viel aber 
biegt nicht: fur fie wie für mich; an dem Leben diefes Kindes ! — 
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welches wahrſcheinlich Dein Erbtheil wird wenn Gretchen und ich 
vorangegangen find. — Ich weiß ed, daß Du unſer Kind mit 
warmet Mutterliebe pflegen und erziehen wirft. vs" 

Ich fehe dem Kinde’ allerdings geme entgegen: "Für dom Fall 
* es ein Knabe wird bereite ich mich ſchon manchmal zu ſeinem 
Unterricht vor: ich würde ihm die alten Sprachen ſehr fruͤh durch 
Vorſprechen und Erzählen aus ihnen, beizubringen’ ſuchen, damit 
er nachher nicht durch Lernen überhäuft werde, und auch nicht zu 
früh" zu ‚viel laͤſe, fondern eine Erziehung nach Art der Alten er— 
halte. Einen Knaben glaube ich erziehen zu koͤnnen: ein Mädchen 
nicht: die würde ich leicht zu gelehrt machen. In Montagnes 
Zeiten lernten die Knaben gelehrter Väter durch Gefpräch wie eine 
neuere Sprache, Sriechifch und Ratein. Sch wirde dem Knaben 
unendlich viel erzählen, wie mein Vater mir erzählte: aber allmaͤh— 
lich immer mehr entweder Latein oder Griechifch, fo daß er, um 
verftehen zu koͤnnen, die Sprache lernen müßte. Iſt es ein Knabe 
fo fol er die Namen haben welche meine Male den ihrigen gegeben 
haben würde: den meines Vaters und den des -Eurigen. Aber 
ein Knabe wird es fchwerlich feyn: denn man fagt daß’ hier zu 
Nom die Frauen Deutfcher Männer nur Mädchen gebähren. Iſt 
es fo, dann foll fie Amaliens und Deinen Namen haben, und 
Eurer beider Segen. 

Mein Amt fönnte mir einen Beruf gewähren, der wenigftens 
das Bewußtfeyn andern zu nüßen gäbe: aber man ift fo ünbes 
greiflich faumfelig, und alle wichtigen Inftructionen bleiben aus, 
Sch fühle mich grade jest fehr zu einer Schrift über Freiheit und 
Repräfentation verfucht, wozu die Debatten über die Wahlen zu 
Paris die nächfte Veranlaſſung geben. Ich fürchte mich nur für 
unbillige Urtheile in Deutichland, gegen welche ich mic) aus diefer 
Entfernung nicht vertheidigen Fann. Anfangen will idy fie doch 
auf jeden Fall. — Brandis leidet auch durch die Zrübfale bei 
uns; ich fürchte aber auch durch das Clima. Er leidet nun fchon 
zum drittenmal in vier oder fünf Wochen an einem Bruftfatarrh 
mit Fieber und heftigen Kopfichmerzen, woran er freilich zum 
Theil durch Unvorfichtigkeiten Schuld ift, von denen man ihn nicht 
abbringen kann. Wie lieb mir übrigens Brandis und wie: viel 
mir feine Gegenwart werth ift, weißt Du. Ein reineres, edleres, 
anfpruchloferes Gemüth kann es auf der Welt nicht geben; dem 
fein feiner Verſtand und fein lebendiger Sinn für alles Höhere, 
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einen. feltenen Werth geben. — Dem jungen Künftlern bin ich 
freilich. wohlthätig, wiewohl ich ihrer Armuth nicht: abhelfen kann. 

Mit den Italienerm will. e8 durchaus nichts: ‚werben, Ein 
junger Mann von feinen Kenntniffen, ein beſonders guter Anti- 
quar für die, Localalterthümer, kommt zuweilen) zu mir. Man 
bat mich‘ zum Ehrenmitglied der archaͤologiſchen Gefellfchaft. ges 
wählt. : Der refpectabelfte Mann den ich. unter den. biefigen kenne 
ift ein Franciscaner: der aber darf nach dem Ave Maria nicht aus 
Ber dem Klofter feyn: er ift auch Fein Italiener, fondern ein Dal 
matiner (und von ihm hoffe ich Hülfe um Dir die Serbiſchen Lie: 
der zu überfegen). Zu den hiefigen Großen gehe ich nicht. Mit 
einzelnen Gardindlen und Prälaten ftehe ich wohl, wenn wir. und 
fehen. Bei dem Pabfte hatte ich neulich eine Audienz, und ein 
recht zutrauliches Gefprädy mit ihm. Er ift fehr liebenswuͤrdig und 
redet unglaublich verftändig. Sch weiß daß er mir fehr gut: ifl. 

Du wilft wiffen ob ich in Gefellfchaften lebe, So wenig 
ald möglich: es ift der Tod durch Langeweile. Ale Dienftag ift 
diplomatifches Diner bei dem Sranzöfifchen Ambaffadeur: immer 
die nemlichen Menfchen, und eine ſolche Duͤrftigkeit des Gefprachs 
wie ſich vor zwanzig Jahren in ähnlichen Gefellfihaften nicht fand. 
Damals intereffirte man fi), wenn es auch an Dingen war die 
es nicht verdienten: damals war mancher wigig, und man lachte: 
jest ift man für alles faul und abgelebt. Es ift eine Langweilig— 
feit ‘wie in den ärgften Eleinftädtifchen Geſellſchaften. Hier in 
Stalien erfcheint Faum ein Buch: von jenfeits der Alpen kommen 
nicht einmal Sranzöfifche hieher, An den Donnerstagen. kommt 
ungeladen jeder Deutjche zu ung; außerdem noch einzelne an.ans 
dern Zagen. Geſellſchaften laden wir nicht, was. Gretchens Zur 
ftand und unfre Wohnung entfchuldigt. Kuͤnftigen Winter wird 
das etwas anders feyn müffen. ee 

Was mich fehr erfreuen, und Stoff, auch Luft und Muth 
zur Gefchichte geben würde, wäre, wenn man die Campagna be⸗ 
fuchen könnte, Aber weiter als Tivoli, und höchitens Velletri darf 
man fich nicht wagen. Die Räuber fchleppen den Reiſenden der 
fi) losfaufen Fann fort, und zwingen ihn ein fchweres Löfegeld 
zu zahlen... Keiner wagt ſich mehr nach Valefirina oder Cori und 
Piperno, Wir find bier beinahe blofirt, Die Noth ift ungeheuer, 
und die Leute fterben in großer — vor Hunger: auch * 
hier große Theurung. 


von 1816 bis 1823. 273 


Prächtige Ausfichten und Anblide hat man bier freilich, aber 
die entfegliche WVerfunkenheit des moralifchen Lebens nimmt alle 
Freude weg: und das alte iſt ganz vertilgt. 

Sept find Behrens bei Dir,  Mögeft Du Dich mit ihnen 
erheitern. Grüße fie herzlich, und alle Freunde und Lieben. Ich 
muß fchließen. Wäre es möglid eine Abfchrift von Schlegels 
Recenfion meiner Gefchichte auf dͤnnem Papier zu befommen, fo 
bitte ich fie machen zu laffen: gewiß ift fie feindfelig. Ich werde 
antworten müffen. 


An Micolovius. 


329, 


Nom, den 22, Januar 1817. 


Ich bin eine Zeitlang Frank gewefen, liebfter Nicolovius, meh: 
vere Wochen ohne nachgeben zu wollen: zuletzt aber mußte ich mich 
legen; und fo empfinde ich num das erfreuliche Gefühl der Gene: 
fung. In diefem will ich die fchwer angewachfene Schuld einer 
Antwort auf Ihre tröftlichen und treuen Briefe ohne längeren Ver: 
zug abtragen. Es ift beffer daß es fo lange verfchoben worden: 
denn es war fo fehwarz in meinem Gemüth, daß was daher aus: 
ging Ihnen nur Sammer verurfacht haben würde, 

Die förperliche Urfache diefer Krankheit war der wanbelbare 
Winter, Er war im Ganzen bisher — und wenn noch etwas aus 
der alten Natur übrig ift, fo muß a. d. VIII. Idus Febr. der 
Frühling anfangen — gelind, und durch Zrodenheit bequem: 
Schnee ift in der Stadt gar nicht gefallen, und der Zriton hat 
höchftens einen Morgen einen Bart gehabt: — aber die Zramon> 
tane erfältet viel mehr als ein Schneefturm, und die abfcheuliche 
Veraͤnderlichkeit ift fir meine Keibesart unerträglich, zumal wenn 
man häufig angekleidet feyn muß, und dann von einem unmäßi- 
gen Kaminfeuer die offenen Treppen herunter fommt, durch ein 
eisfaltes Luftmeer. Übrigens hat fich fogar die Befchaffenheit der 
Winde feit dem Altertum bier ganz geändert; welches wohl noch 
nicht bemerft if. Der Aquilo oder Greco bläft jest nicht mehr 
aus NND, fondern aus NO.: und der Scirocco oder Bulturnus 
war vor Alters trocken und nicht fehr arg: fo zweifle ich auch nicht 
dag Kibuccio und Oſtro ihre Qualitäten fehr verfchlimmert haben: 

Niebuhr I. 18 
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der Art nach hatten fie wohl den jeßigen Charakter. Sehen Sie 
daß ich fchon ein jetziger Römer werde? denn der herrfchende Wind, 
und der Preis des Ols, und die Größe der Pagnotten find doch 
die Hauptideen in diefen Köpfen: freilich woran koͤnnen und duͤr⸗ 
fen wir armes Volk wohl fonft denken? Um alfo nun die Notizen 
welche Sie von einem Nationalrömer erwarten fönnten zu vollen= 
den, melde ich Ihnen‘, daß die Fogliette DI vier und zwanzig bis 
zwei und zwanzig Bajocchi Foftet: zu Ihrer Zeit wird fie hoͤchſtens 
fieben oder acht gefoftet haben. Bejahrte Einheimifche erinnern 
dag wenig an einem Aufftand fehlte als fie von zwei und ein halb 
auf vier flieg. Wir wären wohl auf vierzig gefommen, da bie 
Auffäufer in ihrer Frechheit Feine Gränze fennen, wenn nicht eine 
Speculation ihnen entgegengegangen wäre. Daß übrigens die 
Auffäuferei ein honettes Gewerbe ift, dem der Staat nicht zuwider 
feyn darf, und daß durch folche hohe Preife und ihren Gewinn 
große Kapitalien gefchaffen werden, die viel fruchtbringender für 
den Nationalreihthum find als die Durch die Finger fallenden Pfen⸗ 
nige im Sädel des Armen; dies erweift zur Genüge bie politifche 
Okonomie, für die es leider Beinen Galgen giebt, weil man nur 
in. den Schulen der Rhetoren inseripti maleficii Flagen Fonnte: 
unfere.Borpäter aber hätten die Lehrer diefer MWeisheitierfäuft, und 
meine. alten Römer hätten fie noch verpönter als die Griechifchen 
Sophiften verbannt, wenigftens ihnen befohlen ludum impuden- 
tiae. zu ſchließen. — Bu Gäftelmaggiore in Sabina find fchon 
zwei und fiebzig Menfchen vor Hunger geftorben, wie mich ein 
Pfarrer verfichert, der ein verftändiger und ehrlicher Mann zu feyn 
Scheint: fo geht es allenthalben im Gebürge. Wir andern verhuns 
gern zwar Feinesweges: aber um auszufommen muß ich mir alles 
verfagen was mir tröftlic) wäre; kann weder Bücher noch Kunſt⸗ 
werke kaufen, und muß das Gerede daß wir nicht — 
leben, ſchon gelaſſen ergehen laſſen. 

Vor ein Paar Monaten ſchrieb ich an das Departement we⸗ 
gen Uhdens Anfrage über Titel, und bei Gelegenheit derſelben über 
unfre weit bedeutenderen Künftler. Zitel’ würde fich fehr gluͤcklich 
ſchaͤten wenn er die von mir vorgefchlagne Unterflügung in Auf⸗ 
trägen zu Kopien erhieltes er hat den guten Sinn ſich darauf bes 
ſchraͤnken zu wollen. Aber ich mußte darum bitten, daß ihm ein 
Theil, wenigftens die Hälfte, vorſchußweiſe gezahlt würde. Sie 
wiffen, daß Leinwand, Farben u. f. w. bedeutende Auslagen für 
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einen armen Menfchen erfodern; und dann muß er auch leben, 
Diefe Sache fcheint hinreichend empfohlen da man mein Beugniß 
über die Perfon des Hülfefuchenden gefodert hat. Möchten nur 
meine Empfehlungen unfrer weit bebeutenderen jungen Maler aud) 
eine gute Statt finden. Ihnen brauche ich fie nicht an's Herz zu 
legen: und wenn ſich große Schwierigkeiten dabei ergeben, fo 
mache ich Ihnen das Herz nur fchwer. 

Auf zwei Wegen kann etwas Erfprießliched und Preußens 
Ehre Angemefjenes gefhehen: die eine ehrt die Regierung, die 
zweite wenigftens dad Publicum. Entweder rufe die Regierung 
einige der vorzüglichiten Künftler nach Berlin, und beauftrage fie 
eine große Arbeit in Fresco auszuführen: im Dom (wofür der Kö: 
nig vielleicht am meiftem geftimmt feyn würde) oder im Univerfi: 
tätsgebäude, oder in einem andern öffentlichen Rocal. Oder wenn 
das Minifterium dafür fein Ohr hat, fo fuche man unter den Reis 
chen seine Subfeription für denfelben Zwed zu Stande zu bringen, 
wobei man freilich auch von den Zäunen laden muß, wenn die 
Lumpen geiftige und der Beutel voll ift. Ich habe über eine ähn: 
liche Idee an Savigny gefchrieben. Ich glaube daß man bie 
Prinzeffinn Wilhelm dafür intereffiren Fönnte, und im Nothfall 
würde ich ihr darüber fchreiben. Gornelius Fauft haben Sie wohl 
noch nicht gefehen? Er hat, oder wird Ihre Erwartung weit über: 
treffen. , Cornelius ift ein fehr geiftreicher, edler und liebenswuͤrdi⸗ 
ger Mann: Katholif, wie er geboren ift: aber fo wenig ein Be: 
lot, daß er, da wir mit ihm Über feine Lieblingsidee ein jüngftes 
Gericht zu malen redeten, uns zwar abfchlug Luthern in die Hims 
melöglorie zu verfeßen, weil er das ja nicht dürfe: aber er folle 
dem Zeufel die Bibel entgegen halten, und diefer Davor zuruͤckwei⸗ 
chen. Im Herzensgrunde würde das auch wohl Stolberg recht 
feyn ? — Beide Schadows empfehle ich der Regierung fehr. Von 
Wilhelm fürchte ich daß er fich aufreibt und nicht lange lebt: das 
muß aber der Vater nur in fo fern erfahren, daß er ihm nicht 
fo gewaltig zufeße. Beide find Außerft fleißig, und wie alle unfre 
vorzüglichen jungen Männer, von fehr tadellofem Wandel. Rus 
bolph fängt an befannt zu werden, und es ift Ausficht daß er von 
Engländern bedeutende Commiffionen erhalten wird. Dann wäre 
es Sammerfchade wenn er nicht noch einige Jahre hier bliebe, denn 
nur durch folche Arbeiten, durch große und viele Werke kann der 
Künftler etwas rechtes werden. Wenn ihn folche Hinderniffe ab⸗ 
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halten dem Rufe des Vaters Folge zu leiften, fo müffen ihn bie 
Anwefenden bei dem Alten entfchuldigen: ich habe verfprochen auf 
diefen Kal Ihr Vorwort in Anfpruh zu nehmen, liebfter. Nicos 
lovius, und Sie thäten ein gutes Werf wenn Sie diefen — 
reiten koͤnnten. 

Fuͤr noch zwei andere werde ich dreiſt bei dem — 
einkommen: die beiden Rheinlaͤnder, den Architecten Gau und 
den Maler Mofeler, welche von der proviforiihen Berwältung 
Stipendien hatten. Ich muß dringend bitten beide zu verlängern, . 
Gau ift ein wahres Genie, und hat über die alte Baufunft vor: 
treffliche Entdefungen zu machen angefangen: zu Pompeji Zeich- 
nungen gemacht die ungleich mehr Vertrauen einflößen als die von 
Maizoy: hier hat er über den alten Grundriß der Stadt, auf dem 
Gapitol, wichtige Bemerkungen angeftellt, z. B. daß es Fragmente 
von zweien nach ganz verfchiedenen Maafftäben find — auch die 
Ulpifchen Bafitifen darauf entdedt: — ferner neulich daß der Ja⸗ 
nusbogen aus Stüden des fogenannten Sonnentempels gebaut if: 
Gr iſt raſch fleißig und ed wäre Sammerfchade wenn er jetzt Ita: 
lien verlaffen müßte. Ich müßte mich fehr täufchen wenn fich 
nicht viel.von ihm erwarten ließe. Mofeler arbeitet an Blättern 
der alten Kölner Maler, welche zu Frankfurt bei Wenner heraus⸗ 
fommen, ‚mit einer hiftorifchen Einleitung, welche das große Ber: 
dienft hat durch eine fühle und fcharfe Unterfuchung den Nebel zu 
jerfireuen, welchen die Boifferees felbft über die vermeinten Urzeis 
ten der dortigen Malerei verbreitet haben. Seine Refultate tres 
ten wieder in Zufammenhang mit dem andern hiftorifchen Bekann⸗ 
ten, und von byzantinifch= niederrheinifchem, oder gar von einer 
aus der Römer Zeit erhaltenen Malerfchule zu Köln wird hoffents 
lich nicht mehr die Rede feyn, wenn fie erfchienen find. Es wäre 
aber dußerft wichtig, daß er eben zum Behuf einer verbundenen 
Kunftgefchichte der erften Zeiten Toscana und Venedig fähe, und 
überhaupt hier noch länger verweilen fönnte. Seine Penfion ift, 
fo viel-er weiß, auf feine beflimmte Zeit gegeben. Anders aber 
verhält e3 fich mit der von Gau, welche mit der legten Bewillis 
gung abgelaufen ift. Was wird mit der Univerfität am Nieder: 
thein? Ich wünfchte daß ſich irgend eine Art finden ließe unfern 
Freund Platner dabei anzuftellen, der feinen großen Beruf zum 
Maler, aber einen fehr Achten und wahren für Litteratur hat. 
Könnte man irgendwo, dort oder auch an einer andern Univerfis 





von 1816 bis 1823. 977 


tät eine. Profeffur errichten, welche Stalienifche Litteratur, Sta: 
lienifche Gefchichte und Kunftgefchichte lehrte, ſo würde er dabei 
große Ehre einlegen: und den Beruf auf's Befte erfüllen, Er hat 
eine-Bearbeitung des Vaſari angefangen, und wäre geſchickt einen 
vorzüglichen Gommentar über Dante zu fchreiben, ‚ wenn ihn die 
Buchhändler nur nicht verfchmahen wollen. Wenn: mein Gebächt- 
niß nicht täufcht fo ward er zu Berlin nicht: nach Verdienft ge: 
nannt. Es ift ein: vorzüglich ‚edler Mann. , 

Haben Sie die Güte Stolbergs Gruß mit der Verficherung 
zu erwibern, daß ich es am piano gehen nicht ermangeln laſſen 
würde, wenn auch nicht der gänzliche Mangel aller Inftructionen 
mich unfähig machte einen Fuß vorwärts zu bewegen. Über die: 
ſes Elend kann ich mich nicht tröften, da ein in jeder Hinficht jo 
günftiger Zeitpunct verfäumt wird, Der Pabft ift zu allem Bit 
ligen geneigt und erbötig: man Fann fich nicht Flarer darüber dus 
Bern als er es noch neulich in einer langen Unterredung gegen mic) 
gethan hat. Wir find politifch fehr wohl gefehen: und meine Per— 
fönlichkeit ift gewiß den Gefhäften'nicht im Wege. Die Dedicas 
tion meiner bier entdeckten Giceronianifchen Fragmente an den Pabfl, 
die er feit voriger Woche in der Handfchrift erhalten, hat dem lie: 
bevollen alten Greife fehr gefallen; und man erzeigt fich mir wirk⸗ 
lich über Erwarten in den Gefchäften gefällig, Denn daß man 
von einem proteftantifchen Gefandten Ergänzungen zu mangelhaf: 
ten geiftlichen Atteften annimmt, ift doch alles Mögliche. — Dod) 
frage ich, wenn ich Feine andere Beftimmung haben foll als Dis— 
penfen zuinegociiren, ift es denn einigermaaßen der Mühe werth, 
daß mein Leben und mein Schidfal fo aufgeopfert find Mit mir, 
liebſter Nicolovius, ift e3 im innern Leben aus: und auch mein 
Körper ift erfchöpft: ich lebte durch den Geiſt, und der ift ent- 
fchlafen. 
> Daß das Kölner Domcapitel für jenſeits Rheins eintrefe, 
geht freilich nicht an, fo lange das neue Bisthum Aachen im Wege 
ſteht, und das giebt viel zu negociiren: wenn man aber. Kölln als 
Erzbisthum einrichtet,, fo wird fich alles heben laſſen; vorausges 
fest, daß man die Domkapitel und Bisthümer dotire wie: es 
Baiern, wahrlich nicht mit Verſchwendung thut, und Daß man 
die Domcapitel wählen laffe. Ich habe über das Baierifche Con: - 
cordat an das auswärtige Departement berichtet, und hoffe, daß 
das Shrige ven Inhalt meiner Berichte über geiftliche Sachen er: - 
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fahren wird. Möchte es Ihnen möglich feyn anzutreiben, daß ich 
Snftructionen erhalte! 

Sch habe noch immer nur den einen Goder i in Händen: einige 
höchft triviale Blätter aus Seneca, welche ſchrecklich unleöbar, aber 
unglüdlicherweife ungebrudt find, Foften mich nun manche fchöne 
Stunde, und meine Augen wahrfcheinlich viele Grade ihrer Kraft. 
Hoffentlicy Öffnet die Dedication an den Pabft mir die Schränke, 
und dann fiheint es faft unmöglich, daß fich nicht einiges finden 
follte, Aber Rom gewährt für meine Gefchichte nichts + dies Rom 
ift ein Codex resceriptus, wo Cato's Origines ausgekratzt find, 
und ein Diario di Roma darüber gefchrieben ift: Ganz, befons 
derö betrübt ift es daß man'nicht in die Berge fommen fannz das 
ift aber der Räuber wegen ganz unmöglich. Nicht einmal bis Pa: 
leftrina oder Gori darf man fich wagen. 

Seit Ihrer Zeit muß alles bis zur Unkenntlichkeit verändert 
ſeyn. Das bezeugen auch die welche hier lange lebten. Die 
Zrafteveriner find fo zahm wie alle übrigen: fo bäßlich wie alle 
übrigen: alles fchleicht traurig und ftil: nirgends toͤnt Gefang: 
fein fröhliches Geficht habe ich bier gefehen. 

Goͤſchens Sorgen, wovon Sie fchreiben, gehn: mir fehr nahe, 
Ach wer doch nur feinen Freunden helfen könnte! Ich wünfchte 
die Regierung ſchickte Göfhen zum Frühling mit Brandis Freunde 
Doctor Red aus Göttingen, welcher wenn nicht andere zuvor⸗ 
kommen, nach Verona geht, dorthin. Göfchen hat fein glänzen: 
des Fritifches Talent wieder bewährt. Seine Augen taugen zu der 
Arbeit nicht, wenigftens nur an wenigen Stellen: wohl’ aber nie: 
mand befjer zur Divination: und die Reife würde ihn unfehlbar 
flärken und erfreuen. Er Fann ſich noch freuen: und ich ſelbſt 
fonnte es ja im Tyrol. Sch fendete ihm dann Briefe an die dor—⸗ 
tigen Männer, Grüßen Sie beide und das ganze Haus herzlich, 
Eben fo Savigny und die Frau. Gar zu gerne hätte ich Sa: 
vignyn ein litterarifches Angebinde zu feinem Geburtstage gefandt: 
aber es ift mir noch gar nichts vorgefummen. Buttmann. muß 
mir einmal anzeigen ob drei Briefe an die Glaffe gekommen 
find; und ob die Bibliothek die vorgefchlagenen Bücher gekauft 
haben will. Herzliche Grüße an alle Freunde, und diefe Grüße 
find auch von Gretchen. Sie und ich grüßen Sie, befter wor 
und Ihr ganzes Haus herzlich liebend. 

Shr Niebuhr. 
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An die Hensler. 


330. 


Rom, den 29. Januar 1817. 


Dein le&ter lieber Brief traf mich bettlägerig, nicht von einer 
heftigen Krankheit, fondern durch ein häufiges Kranfeln veranlaßt. 
Es find alte und gewohnte Übel, wie ich fie früher zu Kopenha— 
gen und, an andern Orten durch Einwirkung des Glima auch er: 
fahren habe. 

Meine Fragmentenausgabe ift bis zur Abzeichnung einiger 
Schriftproben fertig. Die Dedication an den Pabft ift ihm zur 
Annahme eingereicht, und das Benehmen der Hofleute zeigt, wie 
fehr der liebe Greis darüber erfreut ift. Bei einer neulichen Aus 
dienz war er dußerft freundlich und offen, und feine Foderungen 
in Dinficht der katholiſchen Kirche find fo mäßig und billig, daß ich 
mich. freuen würde die Unterhandlungen Über: diefe Verhältniffe zu 
eröffnen, wenn nur endlich zwedmäßige Inſtructionen anfämen, 
Ich bat ihn: um ein geweihtes Andenken für Spedbacher, der mir 
dieſen Auftrag gegeben hatte. Das verfprach er nicht nur, fon: 
bern hat mir nun fihon einen fehr fihönen und Eoftbaren Rofen: 
franz für ihn geſchickt. Sch ftehe mit den hiefigen Geiftlichen auf 
einem Fuß wie ed grade recht iſt: Feiner macht einen Verſuch mich 
zwibefehren: aber ich glaube daß fie es fich doch Faum denken koͤn— 
nen daß ich verdammt feyn werde. Nemlich die Geiftlichen welche 
einigermaaßen fromm find. Das ift aber eine fehr Fleine Zahl, 
und: der Pabft fieht unter den Geinigen ganz fremdartig. 

Geſtern Mittag fuhren wir nach der Billa Albani welche frei: 
lich, durch die Franzofen eine Menge ihrer Antifen verloren hat: 
aber doch macht fie einen ganz andern Eindrud als die hiefigen 
Mufeen, und es ift als ob Winckelmanns Geift noch dort lebte, 
welches freilich in der Anordnung möglich ift.. Im Freien, und 
doch gegen die zu fehlimmen Einwirkungen des Wetters befchügt, 
in offnen Porticos und Nifchen vertheilt, nach innern Verhältnif: 
fen geordnet und zufammengeftellt, leben hier die Marmorbilder: 
die Mufeen find Packhaͤuſer. Auch ift die Ausficht herrlich: von 
der Zerraffe überfieht man den weiten und fanft vorlaufenden Ab: 
bang des Hügeld, deſſen Rand an dem umgebenden eingefchnit: 
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tenen Thal andre Landhaͤuſer einnehmen; druͤber erheben ſich mit 
den herrlichſten Farben die Sabinergebirge links, rechts die Lati— 
niſchen. An dem Baummangel gewöhnt ſich das Auge doch, ob⸗ 


wohl ed immer ein Mangel ift, und das Land ehemals waldig 


war. Das Gras ift grün und dicht wie bei und im Frühling, und 
es blüht auf dem Rafen und in den Heden: die Steineichen find 
grün belaubt. Wenn man aber hindenft auf das Gebürge, wo 
Hunderte vor Hunger fterben, und wo auch die kindiſche Fröhlich» 
Feit welche fonft den Fremden anzog, wie hier, ganz erlofchen ift, 
wo man lebt weil man das Unglüd hat geboren zu ſeyn; — da 
muß man ganz anders geftimmt feyn als ich es bin. um fich des 
Schaufpield freuen zu Eönnen, 

Sechs Zeilen vom Kivius, die ich unzähligemal vergebens be- 
ſchaut habe, und ganze halbe Seiten vum Seneca habe ich auf 
zugeben mich zulegt entfchloffen. Es ift eine Frage ob man mir 
erlauben wird mehrere ähnlibe Handjchriften aufzuſuchen, und 
wenn das auch gefchähe, und fie fänden fi) — woran wohl kaum 
zu zweifeln ift — fo fürchte ich daß mir der Liquor ausgeht den 
ich von Venedig mitgenommen hatte, ohne daß ich ihn erfeßt bes 
fommen koͤnnte. Jetzt gehe ich nicht täglich auf die Vaticana: 
wenn die Hige anfängt wird das fchon um neun Uhr. befhwerlich, 

Sch meide hier die Gefellichaften immer mehr. "Sie nüßen 
nicht das Geringfte um Nachrichten zu fammeln und. die Luft Be 
Fanntfchaften zu machen verliert fich mit den Jahren, Ich weiß 
nicht ob die Menfchen wirklich fo viel unbedeutender werden, ‚oder 
ob ich fo efel und unbefriedigt * Litteratur und Politik, die fonft 
auch dem nicht Ziefen aber Lebhaften VBeranlaffung zur Rebe gaben, 
find ganz ausgefchloffen, und die Männer führen Gefpräche vom 
Inhalt wie flache Weiber. Auch der Witz ift ganz erlofchen: Kein 
Mensch ift lebensfroh, außer dem armen Künftler: doch hindert 
die Armuth bei vielen auch hieran. Die Befcheidenheit der Künft: 
ler’ die uns fo nahe find daß fie ohne Scheu anfprechen könnten, 
ift fo groß daß fie nie etwas außern, 

Möchteft Du zu uns fommen koͤnnen! 
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331. 


Rom, den 7. Februar 1817. 


Die Montagspoſt welche ſonſt ohne Fehl Deine Briefe ge⸗ 
bracht hat iſt diesmal vergeblich fuͤr mich gekommen. 

Heute, am achten, beginnt die bunte Narrheit des Carne⸗ 
vals: fuͤr uns eine truͤbſelige. Es fraͤgt ſich ſogar ob die Roͤmer 
es mit einiger Herzensluſt treiben werden. Es war wohl ſo als 
fie ſich noch luſtig wie muͤſſige Kinder umhertrieben: aber die Le: 
benöfreude ift ihnen auch fremd geworden. — Ein durch und 
durch leeres Gemüth kann fich kindiſch behaglich fühlen, ſo lange 
es ihm von außen wohlgeht: aber wenn es von der Zeit zerrüttet 
und zerftoßen wird, wenn ihm fein Spielzeug zerfchlagen wird, 
und ed hungern muß, fo Fann es nicht anders ald dumpf. und 
flumpf werden. Der Unterfchied war zwifchen meiner Erwartung 
und der von denjenigen welche Rom vor vielen Sahren geſehen, 
daß ich von dieſer Veraͤnderung eine ganz beſtimmte Vorſtellung 
hatte. Es giebt faſt nichts widerlicheres als einen Thoren ohne 
Lebensfreude. Daß Nicolovius und andre, in der Froͤhlichkeit des 
Jugendalters an den damals frohen Thoren Freude gehabt, laͤßt 
ſich ſehr wohl begreifen. Sie ſollten jetzt kommen und ſehen. 
Die Geſichter find. alle truͤbſelig, ſelbſt die nicht vom Hunger ver: 
zerrten. Es hat ſich hier alles fo verändert daß ſelbſt die beruͤhm⸗ 
ten Gefticulationen. ber Italiener, ihre Geſichtsbewegungen, fo 
gut wie gar nicht erfcheinen. Eine eiferne Polizei hält das Volk 
in Ordnung: das Cavaletto, (die Mafchine worauf Polizeiverbres 
cheriauögepeitfcht werden) ift beinahe permanent. Bon Mordtha⸗ 
ten hört man allerdings in der Stadt nichtö, und es mag feyn 
daß wenn ein Volf verdammt ift in fo namenlofem phyfifchen und 
politifchen Elend zu leben, nur folche eiferne Zuchtruthen uns an: 
dern in höhern Ständen Sicherheit geben fönnen. Aber weld ein 
Zuftand! Wohin diefer Zwang nicht reichen Fann, dahin darf 
man fich auch nicht wagen: und in Zivoli ift vor wenigen Wo 
chen ein angefehener Mann in feinem Haufe von maskirten Raus 
bern ermordet worben. Latium, jenfeit3 Frascati und Albano ift 
für mich ganz unzugänglich: und dies wäre eigentlich das warum 
der Aufenthalt hier mir für die Gefchichte viel hätte werth feyn 
koͤnnen. — 


— 
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Freilich ift es wohl ein fchönes Land und ein fchöner Him= 
mel. Die Fruchtbarkeit ift unbefchreibli, und wohl fonnten fies 
ben Sugern hier einer Haushaltung genügen. Aber aus dem uͤp— 
pigen Boden haucht der Zod, und felbft die Arbeiter müffen die 
Bignen im Sommer verlaffen. Es ift. ein Winter wie fich ihn 
kaum jemand erinnert, fo milde und troden, Nur zu teoden für 
die Frucht. Schnee fiel in der. Stadt gar nicht: die hohen Berge 
in der Sabina find damit gefbmüdt. Daß das fchön fey begreis 
fen die Römer nit, € pur cosa brutta. Jetzt aber fchmilzt er 
fhon weg. In den Gärten grünt und. wäcft alles wie bei uns 
zu Ende des April: auch ift ed eben fo warm: die Vögel fingen 
und zwitfchern. In Florenz fol die Noth noch ärger feyn als 
bier, und täglidy in der Stadt Menfchen vor Hunger fterben, 
Hier in der Sabina find ſchon vor einiger Zeit in einem Dit 
zweiundfiebenzig Menſchen vor Roth geftorben, | 

Die Herausgabe meines Werkchens nimmt mir viel Zeit. Ich 
begleite die Fragmente mit Einleitung und Anmerkungen, außer 
einer großen Abhandlung, Lateinische Worte und Redensarten 
weiß ich in Überfluß, und zwar von befter Art: aber ich befige die 
Sprache ganz wie eine lebende, dergeftalt daß ich fie wenn ed mög: 
lich wäre daß die alten Römer aufmwachten, in wenigen Monaten 
wie eine einheimifche, und eben fo geläufig wie Engliſch reden 
wuͤrde, aber ich bin nicht ficher vor ‘den Gritifern, da ich. weiß wie - 
leicht man felbft in den neuern Sprachen hin und wieder Fehler 
macht, welche die Auflauernden bemerken fünnen wenn fie ber 
Sprache felbft auch gar nicht Meifter find. Jetzt muß fich zeigen 
ob fich etwas anders finden will. Das ift hoͤchſt ungewiß, und 
wenn atich. dergleichen alte Schäße vorhanden feyn follten, fo ge⸗ 
hört Glüc dazu darauf zu treffen, und man muß viele Künfte an⸗ 
wenden um dazu zu gelangen. Die Leute auf der Bibliothek habe 
ich. ganz für mich gewonnen, und durch Notizen über einzelne ihrer 
Handfchriften ihren Reſpect und ihr Wohlmwollen erworben. Das 
fchlimmfte ift daß das was ich fuche in feinem Catalog bemerft ift, 
fondern nur durd) .eigne Unterfuchungen gefunden werden Fann. 
Auf Bergleihungen werde ich feine Zeit verwenden, fondern nur 
auf ungedruckte Sahen. Auch von diefen intereffirt mich fehr vies 
1e8 gar nicht. Erhole ich mich nur einigermaaßen fo follen diefe 
Arbeiten mich nicht von eigenen abhalten, die allerdings m 
rer find. 
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Schlegels Recenfion habe ich erhalten. Wegen des Antwor: 
tens bin-ich noch unfchlüffig. Der Ton ift äußerft anmaaßend, und 
ärgert mich eben deshalb mehr als die fonft weit feindfeligere der 
Litterat. = Zeitung. Wäre unfer Deutiches Publicum ein andres, 
fo würde ich wohl gewiß ſchweigen: aber. es halt den Schweigen: 
den nur zu leicht für überwunden. Sonſt thun beide Recenfionen 
meinen Saͤtzen nicht das geringfte. Schlegel wird die Fortfeßung 
vermutblich fchuldig bleiben, da er fich nur auf einen einzigen 
Punct, fo gut ed gehen wollen, präparirt hat, und ſeine Hypo: 
thefe, die meine Lehre vom dichterifchen Urſprung der älteften Ge: 
ſchichte umftoßen foll, iſt flach. 

Mit demfelben Reifenden habe ich Goethens Leben — 
Unſer Urtheil wuͤrde ſich zuſammen finden wenn nicht ſchon das 
Deinige mich vorher geſtimmt haͤtte. Es iſt unbegreiflich wie G. 
dergleichen hat drucken laſſen: es iſt faſt unbegreiflich wie er eine 
Menge von dem was hier vorkommt auch im Rauſch dieſer ſeltſa— 
men Reife in ihrer Stimmung hat ſchreiben koͤnnen. Viele Urtheile, 
namentlich über Kunftwerfe würde er zuruͤcknehmen müffen: es iſt 
fehr fchlimm daß er fie befannt gemacht hat, da gegenwärtig ein 
weit gefunderer Sinn über die Kunft herrfcht, der fich fchon eben an 
Goethens früher ausgefprochenen Kunfturtheilen ärgert, und ihnen 
nicht nur die als unfehlbar aufgetragene Entfcheidung. aberfennt, 
fondern ihm vielmehr ein audy nur beſonders befugtes Urtheil ab— 
fpricht. Auch der große Mann darf ſich vor dem Publicum nicht 
eine folche Meifterfchaft zufchreiben über etwas bei dem man nur 
Zufchauer ift: das hält nimmermehr auf die Länge. Unſre Kunſt 
fcheint auf einem fehr fchönen Wege zu feyn, und unfre Künftler 
überfehen Goetheng damaligen Standpunct bei weitem, und ver: 
werfen ihn mit Recht als falfch. Ich wollte er hätte feinen Ha⸗ 
dert und Windelmann nicht gefchrieben. Derfelben Art aber find 
die Kunfturtheile in der Reife, 

» Bor ein Paar Tagen befuchten wir Raphaels Villa, worin 
noch ein von ihm auf Kalk ausgemaltes Zimmer, zwar fehr befchä- 
digt, aber doch im Ganzen hinreichend erhalten ift. Er hat dort 
die Portrait3 von vier feiner Geliebten gemalt: drei. jugendliche, 
fehr irdifche Schönheiten, und eine gar nicht junge Franz dann 
Venus die gefhmüdt wird: Mars den Benus umfchlingt, und 
dem Nymphen und Amoretten Blumen bringen: und eine Herme, 
mit einem Schilde gededt, auf dem ein Heer von Amorn Pfeile 


—n — ECHTEN were 
— —— — —8 


284 Aus Niebuhrs Briefen, . 


abfchießen: biefe Gruppe iſt außerordentlich fhön. So find es 
auch alle zahllofe groteöfe Arabesfen welche die Wände: zieren. — 
Statuen lerne ich allmählich fehen: noch aber haben fehr wenige 
einen eigentlichen Reiz für mi. Gretchen ift zu elend um Dir 
fchreiben zu koͤnnen. Sie grüßt Dich auf's Herzlichfte. Grüße 
alle Freunde, 

Den10. Derleste Pofttag hat Gottlob die Sorge der letz⸗ 
ten vierzehn Tage geendigt, und uns zwei Briefe zugleich von 
Dir gebracht. 

Ich ſehne mich nach der neuen Wohnung, wie es dem Kraͤnk⸗ 
lichen oft geht. Es iſt da warm, freundlich und geraͤumig; und 
dabei ein freundliches Gaͤrtchen: aber es werden noch drei Monate 
vergehen ehe wir einziehen koͤnnen: denn Gretchen muß erſt ihr 
Wochenbett ganz uͤberſtanden haben. Doch, ich ſchreibe Dir von 
dieſer neuen Wohnung als wenn Du ſchon wuͤßteſt daß ich fie ges 
miethet habe. Sie wuͤrde Dir ſehr gefallen. Es iſt der groͤßte 
Theil des Palaſtes Savelli, einer ausgeſtorbenen großen Familie 
des Mittelalters, gebaut im Theater des Marcellus, fo daß bef: 
fen äußere Mauer, (ein Halbzirkel) ganz volllommen erhalten, aus 
Ber in fo fern die nagende Zeit Mauern verfchönert, und fehöner 
als die des Coloſſeum, die Fagade des Haufes ausmacht. Es ift 
ein ganz einziges Gebäude, und ich fenne Feine fo interefjante 
Wohnung in ganz Rom, Die Miethe ſpottwohlfeil, im Verhält: 
niß — nur dreihundert Scudi, oder zweihundert fünf und achtzig 
Species. Dafür haben wir faft eine zahllofe Menge Zimmer, in 
gutem Stande. Ganz oben find Eleine Zimmerchen, deren eined 
eine ganz befonders herrliche Ausficht hat, vom Monto Mario bins 
ter dem Vatican, (von wo die Hadertfche Anficht der Stadt ge: 
nommen ift die Du mir fchenkteft) Sct. Peter, der. ganze Janicus 
lus mit feinen Kirchen und hohen Pinien, bis gegen den Aventin. 
Dies Zimmer fol Deins werden wenn Du kommen Eannft. Bis 
dahin nehme ich es. Der innre. Halbkreis des Theaters ift von 
Schutt vierzig Fuß, und darüber, erhöht: darauf find Flügel ge 
baut, die zu unfrer Wohnung gehören, und einen Eleinen Garten 
einfchließen: zwar ohne alle hochſtaͤmmige Bäume, aber mit Sträus 
chern und Blumen bepflanzt. Zwiſchen den Fenftern find Pomes 
vanzen am Spalier, und Jasminen dazwifchen unter den Fenſtern: 
Wohnzimmer rund umher. Im Garten ift ein Springbrunnen, 
und ein andrer:in einem mit Marmor belegten Cabinet. Das ein 
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zige fchlimme ift die große Entfernung, der Weg nad) dem Vati⸗ 
can ift entſetzlich weit: Aber das. Capitol, das Forum das ganze 
alte, das ächte öde Rom, die Farneſiſchen Gärten auf dem Palati: 
nus, die find aud) viel näher als bei den meiften andern Wohnun: 
gen, und man berührt nur wenige Straßen der neuern Stadt um 
hinzukommen. Vielleicht läßt fich noch auf dem Dad) eine Log: 
gia einrichten, um auch die ganze Stadt zu uͤberſehen. Daß dies 
möglich ift, da dad Gebäude im Thal liegt, zviſgen Capitol und 
Fluß, zeigt Dir wie rieſenmaͤßig hoch es iſt. 

Sehr liebe Briefe von Jacobi, Roth und Savigny würden 
mich am Montag recht fröhlich geftimmt haben, wenn nicht das 
Ausbleiben Deiner Briefe fo große Sorge gemacht hätte 

Sch habe vom Carneval wenig fehen mögen : nur geſtern 
mußte ich in eine Gefellfchaft, wo vor den Fenftern der lärmende 
Spaß verkehrte. Lebe wohl! Mein armes Gretchen leidet viel, 
Sie grüßt Dich zärtlichft, 


An Gapvigny. 


392, 


Nom, den 16. Zebruar 1817. 


Innerhalb einer Woche habe ich von Ihnen, liebfter Savigny, 
zwei fehr liebe Briefe erhalten, und mit ihnen zwei Sendungen, 
die in diefer Verbannung aus der litterarifchen Welt, zwiefach will: 
fommen find, Wir Alle find Ihnen daflır Eindlich dankbar. Eine 
Sendung Maderamwein hat dem Gouverneur von Botanybay in 
den Zeiten des feltenften Verkehrs mit Europa nicht erfreulicher 
feyn fönnen. — Die alten Griechen hatten wohl Recht, als fie 
unfre Küften, d. b. die von Italien, als das Land der Cimmeris 
ſchen Finſterniß, und Apollo zwifchen Delphi und den edlen Hyper: 
boreern wandernd, dichteten, Mit mir ift es fchon dahin 'gefom: 
men, daß ich, mit dem Gefühl, flach und unwiſſend wie ein Ita: 
liener zu werden, zu allem was Ihr mir fenden koͤnnt, ‚mit wehs 
müthiger Demuth hinauffehe: der ächte eigentliche Italiener freilich 
muß aufwärts tief hinabfehen. Der hiefige, fir den ich mich 
immer ärgere feinen andern Namen als den fchändlich entweihten 
„Römer" zu haben: denn die Greife zu Venedig, Bologna und 
Florenz, die fagten freilich mit blutendem Herzen, es fey aus mit 


„os mit 
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ihrem Volk und ihrer Litteratur, die vergangene Groͤße ſey nur ein 
zerreißendes Andenken. — Eben geht Hirt weg, und der Con⸗ 
traſt dieſes dichteriſchen Geiſtes, diefer reichen Kuͤhnheit der Gedan⸗ 
fen, dieſer gruͤndlichen Gelehrſamkeit, dieſer anziehenden Buͤndig⸗ 
keit — gegemunfre hieſigen Gelehrten — ich meine, damit es nies 
mand mißverſtehe, das glänzende Licht worin Hirt in Rüdjicht als 
ler diefer Eigenfchaften durch den Contraft mit diefer erfcheint — 
macht feine Gegenwart wirklich zu einem Schatz. 

Sch freue mich Ihrer Lebensfülle, die meiner Erftarrung fo 
ganz entgegenftehet. Von diefer redend will ich Sie nicht mehr bes 
trüben: denn ich weiß, daß Sie den abwefenden Freund unveraͤn⸗ 
dert lieben, ich weiß wie tief Sie für den gegenwärtigen, und mit 
ihm fühlten. Ich will Ihnen von mir, von uns, nur erzählen, 
was Sie erheitern kann, und von Ihnen fprechen. Der Reifende 
hat Ihre Sendung treu abgeliefert, und lange hat und ‚nicht fo 
erfreut und intereffirt. Ich für mich fage Ihnen ganz befonderen 
Dan für Ihre meifterhafte Abhandlung Über die Sachwalter der 
Gefesmacherei, die eben fo vortrefflich gefaßt wie mächtig if. 
Mein Caſſandra-Gemuͤth fagt freilich: ach, es wird doch nichts 
helfen! Wir vermögen es einmal nicht, dem breiten, feichten 
Strome des Zeitgeiftes ein tieferes Bett anzuweifen. Aber es ift 
an fich fchön, ſich aufzuopfern durch Unermüdlichkeit, und ver: 
dienftvoller im Schlamm das Strombett zu: graben, ald den erhes 


? benden Kampf ‚gegen wilde Fluthen zu beftehen. 


Ich kann es nicht ändern, nicht weil mein Faͤßden 
trübe Läuft, ſondern weil ich allenthalben die Neige erblicke, 
verzweifle ich an der Zeit und der Nachkommenſchaft. Brandis 


will auf die Generation ſeiner Altersgenoſſen nichts kommen laſſen: 


er ſelbſt und Bunſen haben durch ſich ſelbſt ein Recht Achtung für 
dieſes Alter zu fodern. Ich weiß ja auch, wie viele vortreffliche 
Juͤnglinge uns erſchienen ſind; und meine lieben jungen Kuͤnſtler 
ſind auch himmelweit von denen unterſchieden die fruͤher dieſen 
Namen trugen. Aber es iſt nicht bloß in der Geſetzgebung der 
Staaten, daß die Tugend des Volks die Fehler der Machthaber 
nur modificiren kann: es iſt auch nicht anders mit der Geſetzge— 
bung der Meinung und Sinnesart in fo fhweren Zeiten. Wären 
die Wege nur einigermaaßen gebahnt, o dann hätte e8 Feine Noth, 
aber fie find nichts weniger ald das; und wenn wir dann aud) ein: 
räumten daß wir — da unfer dichterifches Zeitalter vorbei ift, rei⸗ 
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cher an tüchtigen, edlen Juͤnglingen wären, als die Zeit-unferer 
Väter, fo ift darum die Hoffnung nicht beffer verfichert, wenn; 
wie dies unläugbar ift, die Aufgabe: diefes Gefchlechts hundertmal 
fchwerer iſt. Es muß neu gefchaffen werden, und: wie iſt man 
dazu vorbereitet? Wenn ich den jacobinifchen Geift unferer polis 
tifchen Schriften vernehme, fo weiß ich auch ganzgewiß, daß \ 
taufende von unfern Iünglingen, ohne Arges zu wollen, doch 
nicht3 anderes fehen. Es gehört zu meinen Trübfalen hier nur 
‚ die Allgemeine Zeitung zu lefen: irgend eine Deutfche Zeitung ift 
eine Nahrung, die man fich nicht verfagen kann: aber dies ift ein 
Brod, wovon man den Koth abfragen muß. Thut ſich da nicht 
der craffefte Rheinbunds= und Weftphälifche Geift vornehm bruͤ⸗ 
ftend fund? Am häufigften bei allem was auf Frankreich Bezug 
hat. Mich befchäftigen die Verhandlungen in Frankreich fehr; ih 
leſe poſttaͤglich das Journal des debats vom ——— u zu Ende: 
ohne daß hier ein Menfch wäre ( (den "Franzöfifche mbafjadeur 
ausgenommen) mit dem man u veden Fönnte, Sch will diefe 
Verhandlungen nicht zu hoch ftellen, aber ich behaupte, daß es 
biutwenig fagen heißt, wenn man urtheilt, wir würden in Deutſch⸗ 
land weit jchlechtere haben. Das ift aber eine Nebenfache: Nun 
ift hier ein Minifterium, welches ich unbedingt an Geift, Ber: 
ftand und Willen den andern Europäifchen vorziehe: ein Miniftes 
rium, weldes Thron und Freiheit redlich liebt: unterftügt von 
einer: Parthei, welche Feine Revolution will: befämpft von einer 
Oppofition, die fich grade in der Lage der Zories unter Georg I. 
und II. befindet; deren Herz auf eine Gontrerevolution gerichtet 
iſt, die nicht eintreten kann, die alfo in fich das allerheilfamfte 
Hemmmittel. gegen alle eigentlich revolutionaire Tendenzen hat. 
Was die Sache betrifft, deren eigentlich einziger Wortführer 
Sie ſind, ſo habe ich von Bunfen gehört und felbft wahrgenoms 
men, daß die Mehrheit der entgegenftehenden Parthei unendlich 
groß ift, Hier denkt man eben ‘for auch hier foll ein neuer Coder 
verfertigt werden. Die Franzofen hatten alle Municipalftatuten 
aufgehoben. Mit deren Vielfältigkeit ging es freilich etwas weit. 
Morelli, der fie auf der Marcusbibliothef fammelt, hat über drei⸗ 
hundert zufammengebracht, und ihm fehlen noch manche: es hatte 
fich faft jede Stadt ihr eignes Givilrecht ausgebildet, und vielleicht 
erklärt fich zum Theil daher die große Seltenheit der Handfchriften 
des Iuftinianifchen Rechts, Dieſe abgefchafften Statuten bleiben 
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abgefchafft, und das Grundgefeg für bie päbftlichen Staaten vom 
6, Zuli vorigen Jahres, verheißt ein dreifaches neues Geſetzbuch 
(zu deſſen Abfaffung ohne Frage bier noch unendlich weniger Fäs 
higkeit als in Deutfchland vorhanden iſt): abfolute Unfähigkeit 
ohne Ausnahme Einzelner. Interimiftifch find einige allgemeine 
Grundfäge promulgirt. Und was dient denn Übrigens" interimis 
ſtiſch als Geſetzbuch? fragte ich den Präfidenten eines hoben Ap⸗ 
pellationsgerichtes. Ja das iſt freilich eine Noth, antwortete er, 
das alte Römifche Necht, in zwei dien Bänden, forse lo co- 
nosce? — Noch mehr feufzete ein Advocat: un lıbro grosse 
eosi! bisogna facchini per portarlo, he, he, he! Diefer 
Advocat hat übrigens eine Vorarbeit zum Eriminalrecht gemacht, 
einen Anfang, drei Finger did, denn bei der gänzlichen Gedanken: 
(ofigkeit der Italiener ift ihnen eigne und fremde MWeitfchweifigkeit 
ohne Gedanken eben recht; nur Fülle und Neichhaltigkeit peinlich, 
Seinen Beruf zur-Gefeßgebung bewährt er durch das eine von 
Ihnen angeführte Griterium vollftändig; er redet nemlich in. einer 
Gelegenheitsfchrift von der Barbarei der alten Römifchen Schuld: 
gefege: diefe gehörten zum jus pretoriale: welches das Werf 
des capriccio war. Die zwölf Zafeln fogar milderten diefe Bar: 
barei des abfcheulichen jus pretoriale nit: Appius Claudius 
der Decemvir war felbft Prätor, und da liegt der Hund begraben, 

Für Goethens Leben find wir Ihnen fehr dankbar. Es iſt 
freilich nicht mehr das goldne und filberne Zeitalter der erften 
Bände, es ift ein fehr eifernes, und felbft feine Freude und Glüds 
feligkeit ein Rauſch, den der Zufchauer nicht theilen kann noch 
mag. Ein wunderlicher, mir meiſtens unbegreiflicher Rauſch; 
mit Verſaͤumniß des herrlichſten an manchen Orten, und welche 
Bewunderungen! Mit mancher ſteckt die Zeit an, und ſo muß 
man ſich die Erwähnung der Caracciſchen Gallerie im Palaſt Far 
nefe, überhaupt der Bolognefifhen Schule, ja der h. Petronilla 
von Guercino, erklären. Sch erinnere ja felbft, daß ich am Guers 
cino, ja am Guido, Freude hatte: die ift aber ausgegangen, ald 
ic) noch nicht darüber laut werden durfte. — Bier unter unfern 


Freunden ift es orthodor. Niemals aber hätte ich von Francefto . 


Francia kühl, daneben vom Domenichino begeiftert reden Fönnen, 
So find freilich die modernen Bolognefer felbft: der Canonicus 
Schiaffi war gefällig genug mich in unbefuchte Gapellen zu führen, 
wo Wunderwerfe des Francia vergeffen find, aber er belächelte 
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boch die transalpinifche Thorheit. Es fcheint mir ald ob es Goe: 
then felbft: wie manchen: geht, die fich mit Liebhabereien wiffen, 
wofür ihnen grade der Sinn verfagt iſt. Ich möchte glauben, 
daß Goethe für bildlich darftellende Künfte grade gar Feinen Sinn 
hat: d. b. Fein Licht was aus ihm felber leuchtend ihm, unabhans 
gig vom Gefchmad der Zeit, noch weniger gegen diefen, das 
wahrhaft Schöne zeige: oder, wenn er dieſe Gabe ald Juͤngling 
zw Straßburg hatte, fo tft fie ihm in der unfeeligen Zeit verloren 
gegangen, deren Erzählung er überfprungen ift, während des 
Weimarer Hoflebens, bis zur Stalienifchen Reife; und wieder her: 


geftelit hat fie fich nicht; davon zeugte Windelmann und fein ’ 
Sahrhundert, Haderts Leben, die Propylden, bie. / 
Kunftzufgaben und Kunftartifel in der Kitt.=3.5 ohne | 


vom Rhein und Main zu reden. — Das wäre nun eins: — 
ein: andres ift die ganze Stimmung, worin er nach Italien Fommt 
und in Stalien wandelt. Diefe ift höchft merkwürdig, und eben 
deswegen hätten Sie und nichts Intereffanteres fenden Fönnen, als 
dieſe Reifebefchreibung: aber moͤchte man nicht daruͤber weinen? 
Wenn man fo eine ganze Nation und ein ganzes Land bloß als 
eine Ergößung für fich betrachtet, in der ganzen Welt und Natur 
nichts fiehet, als was zu einer unendlichen Decoration des erbaͤrm⸗ 
lichen Lebens gehört, alles geiftig und menſchlich Große, alles was 
zum Herzen fpricht, wenn es da ift vornehm bejchaut, wenn es 
vom- Entgegengefegten verdrängt und überwältigt worden, fich am 
ber fomifchen Seite des Letzten ergößet. — Mir ift dies eigent- 
lich gräßlich: vielleicht perfönlich mehr als ich ed anderen zumu⸗ 
then möchte, aber dem Weſen nach erlaffe ich es feinem, Ich 
weiß fehr wohl, daß ich in das andre Ertrem gehe, daß mein po⸗ 
litiſch⸗ Hiftorifcher Sinn ſich ſchon ganz mit dem befriedigt fühlt, 
wofür Goethe Feinen Sinn hat, und daß ich nicht allein im göfts 
lichen Zyrol, fondern in Moor und Haide unter freien Bauern, bie 
eine 'Gefchichte haben, vergnügt lebe und Feine Kunft vermiffe. 
Aber die Wahrheit liegt nicht immer in der Mitte, obgleich allemal 
zwifchen zwei Ertremen, Der jugendliche Goethe gehörte auch 
mehr in das Rom des fünften Jahrhunderts der Stadt, als in 
das der Gäfaren; mehr in das Deutfchland Lutherd und Dürers, 
als in das des achtzehnten Jahrhunderts; mehr in Dante’d und 
Boccaccio’8 Florenz, als in das Ferdinands des Dritten; oder viel: 


mehr er gehörte dort gaftz hin, als er Fauſt und Goͤtz und feine 
Niebuhr II. 19 
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Lieder fang. Welcher Daͤmon verführte ihn auch dem achtzehnten 
Jahrhundert gerecht ſeyn zu moͤgen? Aus dieſer Italieniſchen Reife 
ging der Großcophtha hervor, und was alles ſonſt die große und 
heilige Natur in ihm verhuͤllt zeigt. — Um auf dad Vorherge⸗ 
fagte zurückzukommen, fo.behaupte ich, daß eim Achter und ficherer 
Kunftfinn fchlechterdings ohne den biftorifchen nicht feyn kann; 
weil die Künfte nichts abgefondertes find; daß der biftorifche fich 
fund thun wird, wo jener wirklich ift, ohne alle Gelehrfamkeit, 
wie 3. B. bei Cornelius; daß felbft Carlo Maratta, ja fogar 
Mengs nicht ohne relative Schönheiten find, die ihrer Zeit ent: 
fprehen, nur daß diefe abfolut gar feinen Werth haben, und zu 
einem abfolut fchlehten Ganzen gehören. Wäre ich noch: qua- 
lis Praeneste sub alta, fo würde ich darüber weit umfaflend 
fchreiben. 

Erinnere ih mid an Nicolovius Enthufiasmus für Italien, 
und vergleiche ihn mit dem Rauſch diefes Buchs — mie fo ganz 
anders! Ich glaube daß Nic. vieles in zu fchönem Lichte gefehen: 
aber Erde und Himmel entzüdte ihn, und er erfreute fih innig 
felbft der Naivität des Volks, wie fie damals wohl wirklich noch 
war: er war in das Ganze mit reinem Herzen verliebt, 

Goethe hat Behagen an Venedig, aber er fieht in der Procef: 
fion des Doge und Senats nicht die Imago der alten Größe, ber 
zahllofen großen und Elugen Männer, fondern nur einen Theater: 
zug. Übrigens ift es feltfam, wie er das Herrlichfte meiftens gar 
nicht gefehen hat, oder, wenn er ed fiebt, ed ihm im zweiten 
Range ftehet. So fieht er zu Padua nicht die Gapelle der Annuns 
ziata wo man ganze Zage weilen müßte; fondern gefällt ſich auf 
dem weiten, fumpfigen, mit Statuen, die fo erbärmlich find, daß 
fie in der Petersfirche ftehen Fönnten, ftaffirten Plag della Valle; 
zu Venedig fieht er San Giovanni e Paolo nicht, wo Vivarinis 
Meifterftüde find, und die Gräber der Helden, mit Infchriften, 
die wohl an's Herz fprechen: die Urne des gefihundenen Feldherrn 
in, Gandia u. ſ. w.; nicht San Giobbe, was damals in feiner 
ganzen Pracht fiand. Überhaupt, wie unglaublich wenig er in 
Venedig gefehen, weiß nur der, welcher felbft da war. Doch 
wird auch der, dem dies nicht befchieden worden, den herzoglichen 
Palaſt und die eigentlichen Wunder des Marcusplages vermiffen, 
Bon Florenz will ich gar nichts fagen, wie man dort durchfliegen 
Fonnte, nichts vom VBerfäumen des Mäfferfals zu Terni. Ich 
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fage died alles nur um meinen Spruch wahr au ‚machen, 2 er 
ohne Liebe gefehen hat, 

Italien war damals ein ganz — Land, es iſt jetzt ges 
ſchaͤndet und ſiech. Wen kein toͤdtender Schmerz, keine Zerriſſen— 
heit die nicht heilen kann, elend machte; wer es damals fah; Hätte 
ich es damals geſehen, freilich ich hätte auch wohl das Entzuͤcken 
derer getheilt, die ed jugendlich froh fahen: Freilich fehon damals 
mit Wehmuth. 

Es: ift: fonderbar „ daß er Hirts gar nicht gedenft, der zu fei: 
nem genaueften Umgange gehörte. Der: fodert das Buch unge: 
duldig, in der fihern Erwartung genannt zu.feyn, Ich gebe es 
ihm noch nicht, weil wir. es mit unferm Freunden leſen, die fich 
dazu von Zeit zu Zeit Abends bei uns verfammeln. Auf der vork 
gen Seite brady ich. ab: ich hatte geflern (den 17.). den angefan= 
genen Brief fortgefeßt. Ich brach ab weil aus Brandis Zimmer 
das Getümmel der Verſammelten erfcholl, und wir den. Abend 
nicht zu kurz feyn lafjen wollten. :»Gormneltus. der Dirffeldorfer, 
Platner, der Leipziger, - Koch der: Tyroler, Overbeck der Luͤbecker, 
Mofeler der: Coblenzer, Wilhelm Schadow der Berliner, "waren 
mit Bunſen bei -Brandis verfammelt. Auf verfihiedene Weiſe und 
in verſchiedenen Graden. find fie uns alle lieb: alle ‚bedeutend, 
Shre Perfönlichkeit ift die größte menschliche Erheiterung hier; und 
ihre Kunft ift viel für die Gegenwart, noch verheißender für die 
Zukunft. Ich glaube allerdings, daß wir jest in. der Kunft für 
Deutfchland in eine Epoche treten, wie die unferer aufblühenden 
Pitteratur im achtzehnten Sahrhundert war, und daß es nur ein 
wenig Ermunterung der Regierungen bedarf, um uns diefer fchös 
nen Entwidelung: theilhaftig zu machen, Cornelius und Platner 
find unfere eigentlichen vertrauten Dausfreunde: auch ihre Frauen: 
NRömerinnen aus dem guten Bürgerftande find Gretchen recht fehr 
lieb. Die Frauen diefer Elaffe find hier ohne Vergleich den Mänzs 
nern vorzuziehen, fchon weil-fie einen natürlihen Beruf haben, 
und dafür großen Pflichteifer: dieferbeiden find anmuthig und treu⸗ 
herzig. Die Platner gleicht der Reimer, welches eine außeror— 
bentliche Empfehlung für fie iſt. Bunächft leben Koch und Mofe: 
der vertraulich mit uns, 

Sch hatte Cornelius und Wilhelm Schadow um Mittag die 
fröhliche: Botfchaft gebracht, daß Schukmanns Brief Hoffnung 
gebe, daß ihr fehnlicher Wunſch eine Kirche zu malen in Erfüllung 
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gehen Fönnte. Es ift, wenn dies zu Stande fommt, unerläßlich, 
daß der unzertrennliche Overbeck mit ihnen arbeite, deſſen Genie 
beide, eigentlich als das höchfte unter ihren zeitvermandten Kunft= 
genoſſen verehren, und ihm huldigen. Mir freilich ſcheint Corne— 
lius doch faft der reichfte, fo wie er der wundervollfte Zeichner iſt. 
Diefe fröhliche Botſchaft hatte unfre Freunde .alle in Bewegung 
gebracht ‚, und fie famen um einen luſtigen Abend mit: und gu mas 
chen und zu theilen. Es Fam nad ihnen auch der Mecklenburger 
Ruſchweyh, der meifterhafte Kupferftecher, ihr: Freund. und Ges: 
fell, ebenfalld ein fehr tüchtiger und liebenswürdiger Mann, 

Mir: waren alle gutes Muths, nedten uns mit: Platnern, 
dem die Reſte der Leipziger Höflichkeit mit Gewalt abgemwafchen 
werben follen, der deshalb einem förmlichen moralisch diaͤtetiſchen 
Curſus unterworfen ift, und genau beobachtet wird, wenn der 
alte Schaden wieder hervorbrechen will, Koch, der durch: und 
durch lebensfroh iſt, und immer erfindet und arbeitet, kitzelt fich 
bis in den Herzensgrund über eine, etwas ungeheuer. derbe, alles 
gorifche Darftellung der Minifterials und Regierumgspolitif, welche 
er, wie Shafefpears Fomifche Scenen, auf dem Vordergrunde des 
Tyroler Gemäldes von Hofers Auszug, das er fürden Minifter 
Stein malt, oben angebracht hat: allwo eine zifchende Schlange 
von: einem Mifthaufen auffährt, gegen die Tyroler bin Das 
feynd die Landesverräther, die das Land zu Wien um die Freiheiten 
gebracht haben." Und Fröfche mit Orden umberfriechen, und ein 
Zaufendfuß, der ihm befonders Spaß macht. „Das: feynd:. die 
unnügen Beamten." In einer Ede des Vordergrundes:liegt,ein 
Ejelöfinnbaden. „Der ift für mich gegen die Philifter." — Dar 
“auf fuhren wir, wo lebthin abgebrochen war, im Leſen fort. 
Koch jchlaft immer bei'm Borlefen ein, wenn es nicht durch Mark 
und Bein geht: der alfo fchlief in der Edfe des Sophas + valdı wir 
an die Stelle famen, wo ©. erzählt, wie die Todten hervorgeru— 
fen werden nachdem der Vorhang gefallen: da rief ihm Cornelius 
zu: Koch, die Vorhänge find bei Euch auch gefallen! Was ifh? 
fragte er, fich die Augen reibend, 

Cornelius ift ein inniger Enthufiaft für Goethe: vielleicht kei⸗ 
ner mehr, wenigftens hat Goethe Feinen infpirirt wie ihn. Er ift 
ein fehr reiches inniges, tiefes Gemüth. Bei allen lebendigen, ans 
fhauungsreichen Schilderungen leuchtete die Freude auf ſeinem Ge⸗ 
fiht, aber dann ward er wieder traurig und wehmüthig. Die 
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Stelle über den Gondelgefang hallte in allen. Herzen wieder; und 
einflimmig: aus: jedem Munde, Aber als: wir gefchloffen: hatten 
für diefes Mal, und Gretchen zur Ruhe ging „wir Männer noch 
über das Gelefene vedeten, ehe wir uns um unfer fehr frugales 
Abendeffen fetten, nahm er das Wort und fagte, wie tief es ihn 
befümmere, daß Goethe Italien fo gefehen habe. Entweder habe 
ihm das Herz Damals nie gefchlagen, das reiche, warme Herz, es 
fey erftarrt gewefen: oder er habe es gleich feftgefniffen. 

So ganz und gar nicht das Erhabene an fich kommen zu laf 
fen, das Ehrwürdige zu ehren: aber fo viel Mittelmäßiges zu pros 
tegiren.- Über Polladio waren wir alle einig, daß alle die in Bes 
netien gewefen waren, weder zu Bicenza, noch an Set. Juſtina zu 
Padua, noch anSan Giorgio und den andern Kirchen feines Baus 
zu Venedig etwas gefehen, was wir rein und wahrhaft ſchoͤn nen: 
nen möchten: und daß es ganz unbegreiflich fey, wie der, welcher 
Erwin von Steinbahs Manen zuerft huldigte, der uns vieleicht 
allen, mittelbar oder: unmittelbar den Sinn wieder hell gemacht, 
bier. erhabene Antike fehe: den Regensburger Dom nicht einmal 
nenne... Das müffe wohl an-einer unglüdfeligen Stimmung, an 
einem fich Berftoden gegen das Gewaltige liegen, — um alles ftolz 
zu beiigen, als abhaͤngiges Eigenthun behandeln, zu feiner Zeit 
es verſchmaͤhen zu koͤnnen: und alle jammerten gen Himmel über 
das unfeelige Weimarer Hofleben, indem Simfon feine Loden ver: 
loren habe. 

Das aber giebt auch jeder zu, daß diesſeits und jenfeitö der 
Alpen fehr vieles einen ganz entgegengefegten Eindrud machen 
müfle; und daher vertrauen wir auch, daß unfere Freunde fich 
denken werden, fie wuͤrden diefe Einzelheiten, die fie nun mit den 
Augen des zauberifchen Schriftftellers fehen, während, was: unfe: 
ven Grundſchmerz macht, bei ihm dadurch vielleicht etwas verfteckt 
wird, wohl, wie wir, betrachten, wenn fie, wie wir, die Gegens 
ftände felbft fähen. 

Goethe gehört, für den, deffen Grundanficht immer hiftorifch 
ift, neben feinen Werken, fo ganz zur Gefchichte, daß alles, was 
feine Geſchichte fo erhellt, fchmerzlich oder, wie feine Jugend, be 
feeligend, im allerhöchiten Grade intereffant if. Nennen Sie 
mich alfo Feinen. Abtrünnigen, befter Savigny: habe ich ihm doch 
auch Sefenheim nicht verziehen! nur, wenn Sie. manches aus die: 
fem Briefe, wie er für alle Freunde gefchrieben iſt, allen Freun⸗ 
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den mittheilen,:fo forgen Sie: fürn, mich vorfichtig bei der Mitthei⸗ 
fung an unſre Freundin Göfchen, damit fie mir nicht böfe werde, 
Mas ich fehr beforge, iſt daß, Hirt dort unſern Kuͤnſtlern 
ſchade. Es iſt natuͤrlich, daß er kein Wohlgefallen an ihnen habe: 
er ſelbſt fällt ja der Laͤnge nach, wenn es einmal allgemein aner⸗ 
kannt wuͤrde, daß die Kunſt, deren Kenner er iſt, jaͤmmerlich ge⸗ 
weſen ſey. Es wird aber dort viel auf fein Urtheil gegeben wers 
den, wie es ja fchon mit feinen Dreiftigfeiten. über das Danziger 
Bild und die Gallerie Giuftiniani geſchah; es ſchien, ohne wahre 
und virtuofe Kenntniß, fünne man nicht fo fiher farechemi..1 Wir 
haben ihn aber in diefen Behauptungen prüfen können.) Die alt⸗ 
deutſchen Bilder in der Hofpitalfirche, S. Maria. muovayıhabeich 
gefunden: ja freilich find fie altniederländifch, aber die Logik kann 
nur. Hirt haben fo zu argumentiren: ich habe nur in zwei Orten 
altdeutfche Bilder in. Italien gefehen, und dann. das: Danziger: 
alfo find fie von einem Meifter! Vielmehr ift nichts gewiſſer, dals 
daß die Florentiner Bilder und das Danziger von ganz verſchiedenen 
Urhebern find. Ferner erinnern Sie fich wohl der — ich möchte 
fagen frehen — Kedheit, womit er das Gemälde von der Chebreches 
rin dem Sebaftian del Piombo abfprach, und dem Pordenone zus 
erkannte? Bon Sebaftian, der bei weitem der größere war, in 
ber. unvergleichlichen Gallerie Manfrin zu Venedig drei oder vier, 
im Palaſt Pitti zwei: in dieſen ift nicht nur Diefelbe Seele, : und 
diefelbe Hand unverkennbar, wie in dem jeßt Berliner, fondern 
das Geficht des fchönen Weibes: und an einem derfelben fteht fein 
Name von ihm felber. . Pordenone hat. nur die allgemeine Ähnlich— 
feit der Schule, und ift handgreiflich verfchieden.: Daß: folche 
Menfchen imponiren und Autoritäten machen! — Die hieſigen 
Maler find entfchieden in zwei Partheien getheilt, die eine beſtehet 
aus unferen Freunden, und denen, die fich an fie anfchließen, Die 
andere ift der zufammenhaltende Phalanr derer die um das Feuer 
in den Buͤſchen auf dem Blodsberg fißen: an ihrer Spige flehen 
die R., weltkluge Burfche, die fih der Fremden bemeiſtern/ und 
die unfer afademifcher College Goliath vollkommen gelten läßt: 
Das intriguirt und lügt, und Eatfcht, — es foll nicht Licht wer⸗ 
den, durchaus nicht. Jene find von exemplariſchem Lebenswan⸗ 
del: hier bluͤhet die alte Kiederlichfeit der Deutfchen Malers Rom, 
wie vor dreißig Sahren. Die, talentvollen jungen Ankommenden 
ziehen fich zum Glüd jest zu jenen: es verftehet fich aber, daß es 
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aud) den legten an Recruten nicht fehlt. — Merkwuͤrdig aber'ift 
eö, daß einige Ausländer, und: felbft Italiener: auf die Kunft unſ⸗ 
rer Freunde aufmerffam werden. Marchefe Maffimi. hat Cornelius 
und: Overbed die Ausmalung zweier Zimmer einer: Villa übertra: 
gen, und wird fie brav bezahlen. Iener wird. einen Cyelus aus 
Dante, dieſer aus Zaffo malen. 

Platner iſt als Maler nicht glüdlich, ‚aber ein’ ganz vorfreff: 
licher Kopf, und einer der edelſten Menſchen: Sahre lang und noch 
immer hart durch Noth und Ungluͤck gebeugt. Ex hat fehr man? 
nichfaltige Kenntniffe, gewaltigen Scharffinn ind Dialektik: feine 
Lieblingsftudien find philofophifch, daher zwifchen ihm und Brans 
dis große Intimität entftanden ift. Als Künftler kann er nicht ges 
beihen; in der großen Noth vergangener Jahre konnte er nicht eins 
mal Leinwand Faufen um zu arbeiten; und iſt fo um: alle. Übung 
gekommen. In Hinſicht auf ihn habe ich zwei Wünfche, in die 
ich Sie hineinziehen muß, diebfter Savigny, ‚wie Sie ſich ja ſo 
freundlich und erfolgreich in meine Wuͤnſche für die andern haben 
hineinziehen laffen. Zunaͤchſt eine res privata: dann eine publi- 
ca. — Jene: fände fich. nicht wohl ein Buchhändler der eine won 
ihm auszuführende Bearbeitung des Vaſari (der felbft in der neue: 
ren Stalienifchen Ausgabe fo ſchlecht iſt; ich meine die Anmerkungen) 
verlegte, das heißt gut honorirte, fo daß unfer Freund eine Reife 
nach Toscana machen, dort ein Paar Monate verweilen, und alleö 
dort noch vorhanden fehen koͤnnte — wo möglich auch nad) Venedig 
(zwiſchen den Vivarieis und den Niederrheinern iſt offenbar-ein Zus 
fammenhang)?: Es ift aber noch eine andere gelehrte Arbeit, wozu 
ich ihm für’s Leben gerne VBorfchub thäte, und woruͤber Sie mir zu 
Liebe mitReimer reden müffen, oder wo es nur moͤglich ift, Er lebt 
ganz in Dante, und hat alles was er auftreiben. fonnte zu feinem 
Berftändniß gefammelt, die Florentiniſche Geſchichte eifrig frudiert, 
und wir. treiben ihn einen Gommentar zu fchreiben. - Er hätte auch 
große Luft, aber er muß Geld verdienen, um fich und die Seinigen 


des Hungers zu erwehren. Sollte ein folher Commentar, der 


ganz gewiß fehr gut würde, nicht verlegbar ſeyn? Er follte doch 
wohl in Deutfchland Käufer finden, da man den Dante wenigfiens 
oft befigt, Eine Einleitung über die Florentinifche Berfaffung und 
die Partheien der Stalienifchen Städte würde ich ihm für das Werf 
ſchreiben: zu einer anderen über die Form und den Inhalt der Mil: 
fenfhaften und Philofophie, welche Dante befaß, würden Brandıs 
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und ich gemeinfchaftlich mit ihm arbeiten. Laſſen Sie fi) das 
auch angelegen feyn. Nun aber fommt das negotium publicum. 
Sch behaupte, daß er ein entfchiedenes Talent, und wahren Bes 
ruf zum Univerfitätslehrer hat. Wäre es nicht möglich ihm ’einen 
Lehrſtuhl anzumweifen, der wahrlich felten befegt werden kann; 
Kunftgefhichte zu lehren, Dante zu erklären, altitalienifhe Ge— 
ſchichte und Litteraturgefchichte! Verſteht fich, nicht alles zugleich. 
MWahrfcheinlich hat Ihnen Schon Ricol. gefagt., daß ich ihm lesthin 
Darüber gefchrieben: ich werde auch an den Minifter Schukmann 
felbft darüber fchreiben. 

Es wird dies einmal ein Überlanger Brief, und da ich ein 
Diner abgelehnt habe, wegen der Erkältung, die mich feit dem 
November als Schnupfen, jeht auch als Huften, gar nicht mehr 
verläßt, fo will ih auch nun fortfahren, und noch ein halbes Blatt 
anlegen, Ich verurfache Ihnen viel Porto, liebfter Savigny; das 
follen Auffäge tragen, die ich Ihnen von Zeit zu Zeit für Ihr 
Sournal fenden werde, 

Sch für mich habe diefen Winter oftmals Todesgedanken ge: 
habt, und Gretchen auch wohl. Brandis, noch mehr für-mich, 
Sch habe gar feine Kräfte, und bin unendlich abgemagert: ‚mein 
Gedaͤchtniß hat fehr gelitten, welches natürlich ift, wehn.man an 
nicht8 mehr rechte Freude hat. Nur das was man ganz in fich 
faugt, Fann ganz in und übergehen und in uns. fortleben. 
Gott helfe! 

Vor unfern Fenftern brüllen — obgleih es eine entlegene 
kleine Straße ift — die Garnevalänarren. Sch habe nur einmal 
bem Nennen zugefehen, wobei die barbarifche Behandlung der 
Pferde empört, und nichts anders zu fehen ift, als wenn ein 
Pferd entipringt und toll wegläuft. Die Masken find ein erbärms 
liher Spaß: fragenhaft: Wit fieht und hört man nicht, - Auf die 
Masfenbälle find wir natürlicherweife gar nicht gegangen. 

Zum erften Junius haben wir eine eigene Wohnung genoms 
men: eine fehr fchöne! und das ift der einzige wohlfeile Artifel 
an diefem entfeglich, ja unglaublich theueren Ort; wo noch, über: 
dies feit unferer Ankunft alle Haushaltungsgegenftände um ein 
Drittheil theurer geworden find, Wir geben für funfzehn mei: 
ftens große Zimmer, die Kammern ungezählt, unten: und. feche 
oben, nicht mehr als dreihundert Scudi, etwa vierhundertundvier 
zig Thaler preuß. Courant: dabei ift eine Nemife für den Wa 
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gen, und ein allerliebfter Garten. — Nicolovius wird fich des 
Theaters des Marcellus erinnern, worin die Familie Savelli einen 
Palaft gebaut hat. Davon ift dies die Hälfte, « Er hat eine Zeit: 
lang. leer geftanden, weil die Auffahrt ’in: dem Hof (das Innere 
des alten Theaters) wie einen Berg hinangehet, auf dem. alten 
Schutt: obgleich ein Schnedenweg angelegt iſt, halsbrechend. 
Es giebt einen andern Eingang, vom Pla Montanara:-da führt 
eine Zreppe von breiundfiebenzig Stufen zu demſelben Geſchoß 
hinauf, in. deffen VBorhalle.man ebened Fußes von der Höhe jener 
Auffahrt durch den Hof hineingehet. Wir wohnen ſo in den Zim⸗ 
mern, die im. dritten Stod des: alten Theaters, uͤber der ionifchen 
Säulenordnung angelegt find, und denen, die als Flügel auf dem 
Schutt, in gleicher Fläche angebauet worden: Dieſe fchließen ein 
Gärtchen im Biered ein, zwar nur. klein, etwa achtzig bis. neun: 
zig Fuß lang, und noch weniger breit, aber fo erfreulich! Drei 
Springbrunnen: viele Blumen: Drangenbäume zwifchen den Fen⸗ 
fern an den Wänden: Jasmin unter den Fenſtern. Dann'wer: 
den wir uns noch eine Rebenlaube pflanzen. Nun fleigt man 
noch vierzig oder mehrere Stufen höher, wo ich mich anfiedeln 
werde: da find lachende Zimmerchen, mit der Ausficht über: die 
ganze Gegend jenfeits der Ziber, von Monte Mario, Sanct Pe: 
ter bis tiber San Pietro in Montorio, ja faft bis an den Aventin, 
Noch ift es wohl nicht unmöglich oben. auf dem Dache eine Loggie 
anzulegen, wozu ic) mir das Geld an andern Dingen abfparen 
werde; damit wir auch einen Drt zur Ausficht uͤber das: Capitol, 
Forum, Palatin, Coloffeum, und die ganze bewohnte. Stadt ge: 
winnen, So ungeheuer ift die Höhe diefer Zheatermauern, da 
es im hal zwifchen Capitol und Infel gebaut ift. Ihr fehet, liebe 
Freunde, daß Raum für Euch ift, wie verfprochen: worden, went 
Ihr kommt uns zu befuchen, wie Ihr verfprochen habt. ' Dieſe 
Wohnung, welche zu .miethen die. großen Koften der Einrichtung 
bei einem vielleicht nicht Tangen Leben bedenklich machte, erfreut 
mich. recht ſehr; uns allen verlangt dorthin: erſt aber muß die 
Hausfrau fich völlig ‚erholt haben, ehe fie die Einrichtungen be: 
forgen kann, wozu. ich fihlechterdingd nicht. tauge. Gretchen weiß 
felbft im Anfchaffen und Dingen unter: diefem fchamlos uͤbertheu⸗ 
ernden Volk fich fehr geihict zu benehmen: fie kann mit ihnen 
über. alle Dinge des, täglichen Lebens. reden, was ich ſchlechter⸗ 
dings nicht lerne. Es iſt denn nun Zeit zu. unſern gelehrten An: 
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gelegenheiten zu Ffommen. Es hat mir noch immer Fein anderer 
codex rescriptus. vorfommen. wollen, wiemohl ic) in einigen Ca⸗ 
talogen doch fo; viel habe mich, umfehen dürfen, daß: ich. mir die 
Orte. gemerkt wo reiches Erz liegen fonnte, auch die nach dieſer 
Anzeige gefoderten Bücher gebracht wurden: es war alles taub, 
Doch das beweiſ't nicht, daß gar nichts ‚mehr vorhanden: fegn 
ſollte. Sie wird es intereffiren, liebfier Savigny, zu vernehmen, 
daß. ich für Sie gluͤcklicher bin. Ich habe nemlich des Tilius Co— 
der. der legten acht Buͤcher des Cod. Theodof. gefunden: für 
mich heißt er gefunden, ‚wenn Sie auch fein Dafeyn gewußt: ha: 
ben mögen. Daß es der oder des Zilius felbft ift, ſtehet freilich 
nirgends geſchtieben, ich glaube es beweifen zu Fönnen,; ‚wäre: 8 
ein anderer, um fo viel beffer. Für Sie wäre hier gewaltig viel: 
ich kann Ihnen immer nur Notizen geben. Schenkt Gott einige 
Sahre Leben und etwas Munterfeit, erlaubt meine Gefumdheit. viel 
auf der VBaticane zu arbeiten. (und den fünftig fehr weiten Weg 
zu machen), fo follten Ste allmählih einen juriftifchen Gatalog 
erhalten. Von Breviarien wimmelt eö in der bibl. Reginae, mit 
ber ich. mich zunächft. befchäftige, auch find die altdeutfchen Ge: 
feße da, und, wenigfiens einmal, zufammen mit dem Brevias 
rim. — Sagen Sie Haubold, daß ich. feinen Brief und feine 
Sendung erhalten; ihm Gerstrehft danke, feinem Auftrage gemäß 
gejucht habe, und zu fuchen. förtfahre, 

Und unfere Deronefifche Sache: o hätte ich da nur vier Wo— 
chen arbeiten können! E3 würde mich außerordentlich freuen, wenn 
unfer Göfchen käme: es wäre gewiß fein Achter Beruf fo etwas 
eritifch zu bearbeiten. Da aber feine Augen dabei:zu Grunde ges 
ben würden, fo wäre es fehr gut wenn ſich Brandis Freund, Dr 
Ned: an ihn fchlöffe, von dem ich nach Brandis und Bunfens 
Zeugniß, viel erwarte; nur allein wäre er der Sache wohl nicht 
gewachfen. Bekker gehört der Griechifchen Literatur; er muß 
fommen,. ed erwarten ihn graeca genug, und zur Reife ohne Ko: 
ften ſehe ich mit ‚einiger Gewißheit eine Gelegenheit voraus, ge— 
wiß zum Herbft,; vielleicht früher. Macht Euch aber doch felbft 
auf! Nicht eben für den Veronensis: aber zum Winter für unfre 
biefigen  juriftifchen Schäge. Goͤſchen aber muß auch hieher 
kommen. — 

Mein ewiges Kränfeln hat noch immer die endliche Vollen— 
bung bes Manuferiptö meiner Inedita aufgehalten. Ich habe in 
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bem Fragmente der Rabiriama fehr viel (mweggefthnittenes) ergaͤn⸗ 
zen muͤſſen: ich hoffe gluͤcklich: nur eine Stelle iſt zweifelhaft, 
Zur Kontejana habe ich den Beweis geführt, daß. die. Römer die 
doppelte Buchhaltung gebraudt, Die Dedication, an den Pabfl, 
Die, ihm handſchriftlich vorgelegt werden, mußte, hat: dem, lieben 
Greife ſehr gefallen, und ich glaube felbft, daß fie mir. zierlich und 
ſauber gerathen (ft. . Die; Eremplare waren: eb Janglam; au 
Euch hinreiſen. 

u: HNUNy, wie: Die Staliener erben, woglio — — 
modo} das. heißt mich empfehlen. Welch ‚ein Ungeheuer von 
Drief.,a Herzlichſte Grüße von uns. beiden an Sie und Ihre Frau 
Sch grüße alle, Freunde, die zu nennen nicht Noth thut. An Roͤ⸗ 
der beſonders Dank für. feinen. Brief, den ich — er⸗ 
widere — sn 


An die Hensler 


“338. 


‚Rom, den 8. März 1817. 


. Meine eigne fo neulich Älserlanbene Govag um Die; tt 
mich Dir- wieder zu ſchreiben, damit Du nicht gleiches erfahreſt: 
denn Du wirft ed meinem legten Briefe. wohl angeſehen haben 
daß ich wieder Eranf war. Es iſt nun aber: doch beffer, amd ich 
habe heute fchön einen großen Spaziergang machen fönnen Man 
erfältet fich:hier weit leichter als bei uns: fü wie:nur ein rauher 
Wind weht wird man auf den Treppen jedes Hauſes bis auf die 
Knochen durchgemeht :. die ſehr großen. Fenſteroͤffnungen find, ganz 
offen ohne Fenfter. — Meine Natur iſt zaͤh: nun: Ihre —— 
taͤt zu ſchneller Erholung hat ſie verloren. 

Wenn ich Dich. mie eben ſo uͤber Gretehen — a 
Diefen Morgen fagte fie felbft, fie fühle fich Fehr. krank: und, 
Danf Deiner Erziehung, IE beherrſcht — — — ſo [eb 
und: giebt fich nicht nach. | 

Ich werde durch.einen Beſuch geftört. BETT N 

Den 9. März. Ich verfaume diefen Mengen. die Bibtios 
thek um Die recht ausführlich zu fchreiben. — In. der Mittags 
ftunde ift der Wagen beftellt,,. um Gretchen Bewegung und Luft 


— 
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zu verſchaffen. Ihr Zuftand ift wirklich beunruhigend: ich will 
ihn Dir ausführlich befchreiben. — — — 

Wir haben unfre Diät völlig geändert, und ich befonbers 
richte mich ganz nach der hiefigen Lebensart. Der Thee iſt gang 
aufgegeben: ich fruͤhſtücke nach der Landesfitte mit Choccolate, 
und trinfenur gemifchten Wein. Ich glaube ſchon gute Folgen 
von dieſer veränderten Diät wahrzunehmen. Unſer Arzt iſt ein 
gefcheuter und angenehmer Mann, ausgezeichnet als Chemiker und 


Phyſiker; aber die Medicin fcheint er ganz todt und außerlich zu 


behandeln, ohne allen eindringenden Blid, ohne Nachfinnen und 
Errathen: wie eö hier bei allen Gegenftänden des Geiftes der Fall 
ifl. Die einheimifchen Kramfheiten fcheinen hier einen ſehr gleiche 
förmigen Gharafter zu haben, und die Naturen der Individuen 
ebenfallö nichts weniger als fo mannichfaltig wie bei ung zu ſeym 
Daher haben fie hier mechanifch angewandte Heilmethoden, welche 
in den gewöhnlichen Fallen fehr zweckmaͤßig feyn mögen: aber es 
fheint auch daß fie mit den Fleinften von dieſen Negeln abweis 
chenden Zällen nichts anzufangen wiffen, und in Deutfche Con— 
flitutionen benfen fie ſich gar nicht hinein, 

Nach der fehr großen und gräßlichen Noth des Volks und 
bem fehr warmen trodnen Winter flrchten die Einheimifchen zum 
Sommer eine Epidemie, Es ift aber auf ihr gedankenloſes 
Schwatzen fo wenig zu rechnen daß ich gar nicht darauf achten 
würde, wenn die Sache felbft nicht Wahrfcheinlichkeit hätte, und 
ähnliche Fälle in Erinnerung wären. Wir werden gewiß, Tobald 
bie Hige zu arg wird, d. h. um Johannis, auf’s Land: heben, 
wahrſcheinlich nad Frascati, wo man viel ftiller lebt als zu. As 
bano;, „vielleicht etwwas weniger fchön. Damit aber vertäufcht man 
eine Gefahr mit der andern; denn nah dem Vorfall: zu: Tivoli 
Fann man ſich feines Lebens in den Eleinen Städten nicht ficher 
halten, und auf den drittehalb Deutfchen Meilen zwifchen Rom 
und: Srascati läuft man immer einige Gefahr von Raͤubern über: 
fallen :zu ‘werben. 

00 Vorgeſtern war ein Fefttag für meine Male: fie verfäumte 
nie ihn zu feiern. Es war der Tag an welchen ich von Meldorf 
aus, ehe ich nach Kopenhagen ging, Eure Ältern und fie in Heide 
befuchte,. Es war auch ein fchöner Tag. Wie war ich ſo durch 
und durch glüdlich damals, wie vom Gluͤck auf dem Schooß ge: 
wiegt. Ich hing Dir, Deinem Haufe und den Deinigen fo ur: 
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befangen an. Euer Vater empfing mich! fo freundlich: Male ſo 
unbefangen und lieblich: ich war ſo ganz lebensfroh, fuͤhlte alle 
meine Kraͤfte, ſchaute neugierig und luſtig in die Welt. Es war 
bier vorgeſtern ein ſehr ſchoͤner Tag: die Mandelbaͤume blühen 
voll, und die Pfirſiche: man pfluͤckt mit den Veilchen die ſeit dem 
December nicht fehlen, Hyacinthen in den verwilderten Gaͤrten: 
es iſt eine Sommerluft: — damals lag der Schnee gefroren auf 
dem Boden, und bei hellem Sonnenſchein wehte ein eiſiger Wind: 
giebt oder nimmt denn wohl Norden oder Suͤden das geringſte zu 
Achten: Gluͤck, oder auch nur zur Heiterkeit? 

Schönborn nicht wieder zu fehen erwartete ich. Auch da iſt 
ein. schönes Leben durch. Schidfale größtentheild nutzlos geworden. 
Es war noch mehr. im innern Kern als in Laub und Blüthen. 

Bon meinem hiefigen Leben weiß ih Dir nichts zu erzählen, 
Zuweilen Abends am Theetifch ein Gefpräc mit Brandis, oder 
mit unfern Künftlerfreunden, erwacht einmal etwas von ber .alten 
Helle, und. der Nebel der fih um meinen Geift gelagert hat, zer: 
ftreut fih auf. kurze Zeit. Dieſe Gefellfchaften unfrer Kuͤnſtler 
find nur zu einfeitig für den der nicht fachverftändig ift, - und die 
Kunft auch nur mit vielen andern Dingen, und nach vielen: andern 
Dingen liebt, Wo man weder durch das Herz noch in gemein 
fchaftlichen Studien lebt, da müßte viel Regung und eben in 
der Welt feyn um Stoff zu allgemein anziehenden Gefprächen zu 
geben: wie ift aber alles dumpf und todt ringd und weit! Auch 
in der Litteratur. — Und follte ſich in Deutfchland einiges regen, 
wie ich nicht glaube — fo kaͤme es nicht einmal bis zu und; Hier 
in. Stalien wird das ganze Jahr rund nichtö gedacht, gehandelt und 
gefchrieben wovon fich zwifchen vernünftigen Leuten reden ließe. 

Daß Platners in unfre neue Wohnung ziehen ift mir fehr 
lieb, und ein gutes Werk an diefen fehr ‚guten Leuten, 


334, 


Rom, den 21. März 1817. 


Vielleicht ift es für mich fo übel nicht daß die Bibliothek fich 
fo arm an reichen Erzen zeigt, und mich alfo nicht von: meinem 
Berufe verführend ableiten, oder einen andern darbieten wird. ‚Ges 
fünder und heiterer hoffe ich zur Geſchichte zuruͤckzukehren. Wir 
gehen im Juni nach Frascati, welches der gefündefte Ort in der 
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biefigen. Gegend feyn foll, wo man ganz ungeſtoͤrt von der großen 
Melt lebt, die ihren Sommer an andern Orten. zubringt, wo man 
fich freilich in einer außerordentlich fchönen Gegend befindet. Dort 
werde ich den jetzigen Aderbau fludieren, um den alten Römifchen 
recht anfchaulich zu lernen, fowohl das was noch fortdauert , als 
das was fich verändert hat..; Dies ift Fein meinen Zwecken fremd: 
artiged Geichäft, indem es das Leben der Alten in einem Haupt: 
theil fo verfinnlicht. . Ich will aber auch andre Bücher hinausneh⸗ 
men, außer den Schriftitellern .vom Aderbau, und mich wieder 
recht in's Alterthum hineinleſen: das ift die beſte Vorbereitung 
fir den Winter. 

Wenn Du fommen Eönnteft fo fann Brandis Dir bis Verona 
entgegengehen. , Möchteft Du dann auch nur mit Freude das viele 
hoͤchſt Merkwürdige Sehen was zwilchen dort und hier noch vorhan= 
den iſt. Ich würde Dir ein Verzeichniß und eine Anweifung mit 
Erläuterungen aufiegen und fenden. 

Die ganz veränderte Diät thut mir fehr wohl, obgleich ich 
noch immer. nicht8; weniger als recht gefund bin: aber die Kräfte 
fiellen fich her, und der Kopf ift freier. Gretchen fleht nun ganz 
nahe: an: ihrem Ziel. ie leidet viel. er; 

Es ift hier theuer und wir müffen: uns freilich fehr. einfchräne 
fen, und mit Meinungsdingen die Laft anftatt Vergnügen: geben, 
geht viel Geld verloren; fo z. B. die geftrige Sllumination, welche 
jedesmal zwanzig Species Foftet, und im vierzehn Tagen wieder 
fommen Fann wenn Gardindle ernannt werden follten. Geſell⸗ 
Ichaften geben wir nicht: nur. Eleine Abendverfammlungen: von 
Sreunden. Auch Bücher find hier fehr theuer, obgleich die Einhei: 
miſchen weder leſen noch Faufen, aber die Fremden faufen weg; 
und es giebt hier faft gar feine mehr die feil find. Mit unfern 
Künftlern dauert unfer Umgang mit Herzlichfeit und Vertraulich— 
keit fort: nur unerfchöpflich iſt unfer Gefpräch nicht; obgleich ein 
Paar von ihnen geiftreich find, Es fehlt ihnen der Stoff, und 
ich muß in ihren Kreis hineingehen, fie Eönnen nicht in den meinis 
gen fommen. Ä 

Ich will Deinem Rath folgen, und den Verdruß über die 
haͤmiſchen Angriffe abſchuͤtteln: aber: daß der eingeleitete Injurien: 
proceß gegen. Merkel, der. mich im: Freimüthigen befchuldigt zu 
Verona Blätter aus einem Codex geftohlen zu haben, guten Erfolg 
haben möge, wuͤnſche ich fehnlich: 
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Grüße Tweften und Zine herzlih, und fage ihm daß ich ihm 
fehr dankbar feyn werde wenn. er dad Bild copiren will, 


335, 
Rom, den 2. April 1817. 


Die Noth iſt — und es iſt uns ein feines und ſtarkes 
Knaͤblein geboren: aber es iſt auch eine ſchreckliche Noth geweſen. 
Ich will Dir nun alles der Ordnung nach erzählen iu, wi 

Der Knabe wog gegen neun Pfund Eures Gewichts, iſt fett 
und groß, hat rothe Baden, gelbes Haar und blaue Augen. Wie 
Gretchen ſich des lieben Kindchens nach den ſchweren Leiden mit 
Secligkeit freut, denkſt Du Dir. Sie iſt ſehr erſchoͤpft: aber 
vergnuͤgt. Sie grüßt Dich tauſendmal. Deinen: lieben Brief ers 
hielt fie. während ihrer zwei und dreißigftündigen Nöthen, und las 
ihn. Sie zeigte unbefchreibliche Geduld im Leiden, Ich habe in 
der entfeglichen Angft innig gebetet, und mit Hoffnung um Hülfe 
auch meine Male angefleht. Ich gab Gretchen den’ Troſt, Male 
würde Hülfe fenden. : Wie e8 am allerfchredlichfien war; und ſie, 
faft-fterbend, ihr müded Haupt an mid) lehnte ächzte fies ach kann 
denn Amalie.mir feinen. Segen fenden ? 

Des Knaben Namen habe id) Dir fehon gefchrieben : nur eis 
nen Römifchen foll er dazu haben, entweder Marcus oder Lucius. 
Bei dem: wird er genannt werden, Du bift feine Pathin vor allenz 
Behrens: verfteht fich auch, Savigny — fein. Vormund wenn ich 
fterbe — eben fo, und Nicolovius.. Sollte Playfair zuruckkom⸗ 
men, der ehemald Geiftliher. war, fo. bitten wir ihn die Taufe zu 
verrichten, 

Ich hätte Dir bei diefer Gelegenheit fo: viel aus dem tiefſten 
Herzen zu fagen :.. aber. es fehlt an Ruhe: ı "Auch: bin ich nach dem 
durd;wachten Nächten, der Angft und ‚den Anſtrengungen ganz 
erichöpft. -Dein Herz wird Dir alles fagen.: — 

Auf Deinen lieben Brief kann ich heute gar nichts — 
Du ſollſt fleißig Nachricht haben. 

Lebe wohl! Gruͤße und benachrichtige alle Freunde. 
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An Savigny. 
336. 


Nom, den 3. April 1817. 


Vorgeftern früh nach vier Uhr hat meine Frau einen Knaben 
geboren, Sie hat diefes Gluͤck theuer erfauft, mit zwei und dreis 
Bigftündigen Nöthen. Am’ Leben des Kindes. verzweifelte Alles: 
nie ift mir aber eine Sorge fo getäufcht worden: denn es ift das 
gefündefte und prächtigfte Kind, was man fehen oder denken kann: 
Deutfhe und Italiener preifen feine Schönheit, und verfichern, 
fie hätten kaum je ein folches gefehen: es ift mit rothen Bädlein 
zur Welt gefommen, deren Blut durch die Bräune feines neuges 
bornen Gefichtö wie auf dem Antlig einer fonnenverbrannten Suͤd⸗ 
laͤnderin durchſchimmert: ich darf: feine Schönheit übrigens loben, 
da er mir im geringften nicht ähnlich fiehet. Es ift gewaltig groß, 
ganz fett und ftarf, als ob es fchon ein Paar Monate gefogen 
hätte: fie fchägen fein Gewicht auf zwölf Römifche Pfunde, das 
ift gegen neun Deutfche. Übrigens hat er gelbe Haare und blaue 
Augen: er hat fchon tüchtige Augenbraunen. Gretchen iſt fehr 
ſtolz auf ihren Knaben. 

Fuͤr ſolche entſetzliche Leiden befindet. Gretchen ſich weit woh⸗ 
ler als fih erwarten ließ. Hoffentlich wird das Glima ihre Her: 
ſtellung erleichtern und fördern, die in unfern Gegenden fehr lang: 
fam vergehen würde. Sie hat die himmlifchefte Geduld und den 
ehrwürdigftien Muth gezeigt. Segt:ift fie außerordentlich glücklich: 

Diefe Nachricht if zuerft für Sie, befter Savigny, und für 
Ihre Frau beftimmt; feyn Sie aber fo gut, fie allen Freunden 
mitzutheilen. Ihrer. Frau entfchuldigt Gretchen fih, Sie beide 
freundlichſt grüßend, daß die verlangte Schmwiegertochter nicht ges 
fommen ift. Sie bittet fi) dagegen nun eine aus. — 

Die Omina, unter denen der Knabe geboren ift, find vor: 
trefflih. Der April, Italiend Blumen» und Fruͤhlingsmonat, 
war überhaupt für meine alten Römer ein gluͤcklicher Monat: der 
erſte April aber ift der Fefttag der-VBenus und der Fortuna Virilis, 
zweier vortrefflicher Schußpatroninnen, und die Staliener räumen 
mir ein, daß Santa Venere nicht zu verachten fey. Sirius und 
Drion fchienen hell in’s Zimmer ald er geboren ward. Ich denke 
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aber, es foll.ein tüchtiger Preußifcher Officier aus ihm werden: 
denn brei Gelehrte nach einander, das gefihieht doch nicht, und 
wenn er auf dem Wege bleibt, worauf er in die Welt getreten ift, 
fo Fönnte er wohl an Eörperlicher Züchtigkeit dem General Grol- 
mann ähnlidy werben. — 

Nachdem dies alles vermeldet worden, laden die Möchnerin 
und.ich Sie, liebiter Savigny, zum Gevatterftand ein. Ein Eng: 
lifcher Geiftlicher wird das Kind taufen, vielleicht mein ehrwuͤrdi⸗ 
ger alter Lehrer Playfair: Anfangs febte und der Gebanfe in 
Derlegenheit, daß es lange ungetauft bleiben müßte, da wir es 
um feinen Preis von einem Katholiken taufen laffen wollten; dem 
ift duch das Zuſtroͤmen der vielen Zaufend müffiger und geizen: 
der Engländer abgeholfen, unter denen es nicht an Geiftlichen 
fehlt. Ihr Beruf zum Gevatter ift der nächfte, liebfter Savigny, 
da Sie fein Vormund find, wenn ich flerbe: Ihre Mitgevattern 
werden zahlreich, aus mehreren Gründen, auch aus dem , weil es 
noch unentfchieden ift, ob die Folgen diefer fchredlichen Niederkunft 
nicht die feyn koͤnnten, daß es das einzige Kind "bleiben müffe, 


Sch Tade außer Dore und meinem Schwager Behrens, — Nico: 
lovius, Stolberg, Sacobi und Schön mit Ihnen. Der Knabe \ 


erhält den Namen feines väterlichen Großvaterd, Garften, und 
den des Vaterd von meiner Male und Dore, Nicolaus; voran 
aber einen Römifchen, bei dem er genannt werben foll: es würde 
entfchieden Marcus, wenn ber nicht unglüclicherweife unter. die 
Juden gerathen wäre; nun ſchwanken wir zwifchen dem und Pu: 
cius. Für den Knaben foll es nicht fo fruchtlos feyn, daß er in 
Rom geboren worden, wie für mich, dahin gefommen zu feyn. "Er 
fol fich von Kindesbeinen an hier orientiren, und in den Farne— 
fiichen Gärten die Gefchichten vom Romulus hören. So wie er 
Deutfch und Stalienifch fpricht, werde ich anfangen, Latein zu 
ihm. zu reden ‚und wenn er Gefchichten hören will, fo muß er das 
verfiehen ‚lernen. Nachher eben fo Griehifh: fürchten Sie aber 
nicht, daß ich auf einen jungen Witte ſpeculire. — 

Daß Söfchens und Carl Röder zu denen: gehören, die ben 
tiefften Antheil nehmen, weiß ich: Sie werden beider Orten die 
Botjchaft mit taufend Grüßen bringen. — 

Über Göfchens und Bekkers Reife habe ich neulich am den letz⸗ 
ten. gefchrieben, Wie verlangt. mich beide zu: fehen!: Aber: vers 


fchweigen kann ich nicht, daß an fehr vielen Drten der: Lombardei 
Niebuhr, N. 20 
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und Mittelitaliend ein höchft gefährlicher Zyphus graffirt: bis jegt 
freilich, fo viel man weiß, nicht zu Verona, welches überhaupt 
ein fehr gefunder Ort iſt. — 

Es ftehet gefchrieben, daß Fein Brief an Sie abgehen fol, 
felbft nicht über die Geburt eines Sohnes, ohne etwas Litterari= 
ſches: alfo melde ich Ihnen, liebfter Savigny, daß ich den Hei- 
delberger Coder der Agrimenforen gefunden habe, aus dem zehn: 
ten Sahrhundert (mit dem Pandectentitel), für den Zert ift damit 
gar nichts gewonnen; hoͤchſt merkwürdig aber find die Zeichnun- 
gen, copirt aus einem fehr alten Driginal, aber ganz vortrefflich : 
es find Tempel darunter, die der Architect Gau in Hinficht des 
Daches höchft lehrreich findet. Im der Ausgabe fehlt einiges, und 
das Übrige ift ganz verpfufcht. Für die Juſtinianiſchen Gefegbü- 
cher will fic) gar nichts brauchbares finden: reseripti thun fi 
eben fo wenig auf, — Die Bibliothek von Sta Croce ift beinahe 
vernichtet: im Gatalogus der Refte finden fich noch die Novellen, 
aber geradezu dem Julian, nicht einem Sohannes zugefchrieben. 
Die Handfpriften felbft find jest aus der Vaticane zuruͤckgekom⸗ 
men, und liegen in Kaften: vom Burgundio find mir mehrere 
Überfegungen von Schriften des Galenus vorgefommen: Fennen 
Sie die? fonft kann ich Ihnen Notizen fenden. In der bibl. 
Reg. find Schäge für dad breviarium und die Germanifchen 
Nechtöbücher, die mit jenen in mehreren Handfchriften eine Samm⸗ 
lung ausmachen. Doc davon ein andermal mehr. Noch viele 
Gruͤße von Gretchen und auch von Brandis. 


337. 


Rom, den 9, April 1817. 


Den geftern eingelaufenen Brief von unferm Göfchen wage 
ich nicht mehr direct nach Berlin an ihn zu beantworten, befter 
Savigny: alſo fchreibe ich Ihnen. Ihm nah München, wie er 
vorfchlägt. Und ich kann nur fliegende Worte heute fchreiben, 
Sn Verona müffen fih die Reifenden von einem Lohnbedienten 
(der in la torre im Corso weiß Befcheid) nach der Bibliothek des 
Domcapiteld führen, und den Padre Luigi bitten laffen, wenn er 
nicht gleich da if, Dann müffen fie ſich nur gleich den Coder 
n. 13 auöbitten, und nicht weiter von rescriptis. reden. ie 
müfjen ja mit gutem Hydrosulphure de Potasse verfehen feyn, 
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dieſer kann leicht fchlecht gerathen, hier in Rom z. E. ift fein brauch- 
barer zu erhalten. Findet fih das, fo muß einer nach Venedig 
reifen, und fich im negozio di Apollo, einer Buchhandlung, nicht 
weit vom Marcusplage nach dem Chemiker führen lafjen, der es 
für mich beforgt hat. Man trägt diefen Liquor mit einem Pinfel 
wo möglich fo auf, daß man bie übergefchriebene Schrift nicht 
berühret. 

Noch bitte ich Göfchen fich fünf a ſechs Eremplare von mei- 
nem Fronto mitgeben zu laffen; man muß bier in Italien ver: 
fchenfen können. — 

Sagen Sie Göfchen, er müffe nicht, wie Attila, jenfeits des 
Do ftehen bleiben, fondern dreift auf Rom vorrüden. Man reifet 
mit einem Betturin fehr wohlfeil, und es giebt allenthalben zu 
thun. Und nun Segen auf die Reife für unfere Freunde. 

Meine Frau befindet fich erträglich wohl, und hoffentlich aus 
Ber aller Gefahr im Anfange der Genefung : der Fleine Pantagruel 
aber dem gehet es vortrefflich. 

Nach den Franzöfiichen Zeitungen (am bie ich mich halte, weil 
fie nicht fo undeutfch und gemein find wie die Allgemeine Zeitung) 
find alle Oberpräfidenten nach Berlin gerufen, So wäre aud) 
Schön da. Dann fagen Sie ihm, befter Savigny, daß id) ihm 
nach Danzig fchreibe, um ihn mir zum Gevatter zu laden: welches 
denn fchon fo viel als der herzlichite Gruß ift. 

Gretchen und Marcus grüßen herzlichft mit mir Sie, Ihre 
Frau, und alle Freunde. Auch Brandis desgleichen. Möchte 
Goͤſchens Sorge für Aler. ungegründet gewefen feyn! — 

Sch habe einen fehr intereffanten Chaldder, aus der Gegend 
von Ninive, Eennen gelernt, und hoffe auch in diefen Tagen mit 
einem Abyffinier bekannt zu werden. Der Chaldäer Fam zu mir, 
weil meines Vaters Reife dort befannt, und Arabiſch (gewiß nur 
zum Theil) überfegt ift. — 


An vie Gensler. 


338, 


Nom, den 19. April 1817. 


Gottlob daß das liebe Kind fo wohl und anmuthig ift, waͤchſt 
und blüht. Mit der Amme giebt es manchen Eleinen Kampf: fie 
9” 
ff 
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will nicht von ihrer unfinnigen Diät laffen: man muß fie in ihren 
Gelüften gewähren laſſen. 

Daß der Charakter ded gemeinen Mannes, und der Bürger- 
leute, deö allgemeinen Begriffs vom Italienifhen Charakter wuͤr— 
dig ift, lernen wir leider in diefen vielfachen Berührungen mit 
entfchiedener Gemwißheit. Etwas Gutes und Braves, uneigen= 
nüsiges Wohlwollen und Xiebe, davon ift uns hier in Rom noch 
feine Spur vorgefommen. 

Hätte Gretchen nicht eine fo gränzenlofe Geduld, fo würde 
fie die Lage einer Wochenfrau hier. nicyt aushalten, — welche Re— 
den der Accoucheur und die fichernden Weiber in ihrer Gegenwart 
führen, denkſt Du Dir nicht. — Unfer Arzt ift fein und ges 
fheut: ‚aber dad Verfahren der Ärzte ift hier todt: fie nennen 
ſich das Übel, und haben dafür ihre Mittel; wollen die nicht hel- 
fen, fo.geben fie die Sache auf. 

Gott erhalte nur dem Kinde feine Mutter, und gebe ihr Les 
bensgluͤck! 

Gretchen wollte Dir ſelbſt ſchreiben: ich habe es nicht zuge⸗ 
geben. 


339. 


Den 30. April. 


Am letzten Poſttage konnte ich ſchlechterdings nicht dazu kom⸗ 
men Dir zu ſchreiben. 

Das Kind iſt voll herrlicher Geſundheit: es ſchaut freudig 
umher und fixirt ſchon. Ich kann es ſehr gut handhaben, und es 
wird bei mir gleich ruhig. 

Ich denke viel uͤber ſeine Erziehung. Ich ſchrieb Dir ſchon 
neulich wie ich ihm fruͤh practiſch die alten Sprachen beibringen 
wolle. Das Kind muß alles glauben was man ihm erzaͤhlt, und 
ich gebe Dir jetzt in einer Behauptung Recht, die ich fruͤher wohl 
beſtritten habe, daß es beſſer ſey Feine Maͤhrchen zu erzählen, fon: 
dern fich an die Dichter zu halten. Aber die alten Dichter werde 
ich ihm fo vorfageniund worlefen, daß er die Götter und Heroen 
allerdings für hiftorifche Wefen nehme: aber daß man ihm fage, 
die Alten hätten den wahren Gott unvolllommen gekannt, und 
biefe Götter wären geftürzt als Chriftus in die Welt gefommen 
fey. Altes und neues Zeftament foll er mit buchftäblichem Glau⸗ 
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ben vernehmen, und fefter Glaube an alled was mir ungewiß ober 
verloren ift, von Kindesbeinen in ihm gehegt werben. Er fol 
beobachten und wahrnehmen lernen, und fo in der Natur zu Haufe 
werben, und feine Imagination. nähren. 


An Jacobi. 


340, 


Rom, den 30, April 1817. 


Den Überbringer diefer Empfehlung an Sie zu weifen, vers 
ebrtefter Freund, nehme ich Feinen Anftand, da er Ihnen und 
Roth zuverläffig intereffant feyn wird. Sein Name ift Howſe, 
und was ihn merkwürdig macht, daß er zwanzig Jahre im Dienft 
der Hudfonsbaycompagnie im Innern von Nordamerika zugebracht, 
und diefe Zeit mit reger Beobachtung verlebt hat. Ich liebe diefe 
Englifchen Reifenden von denkn man mit Wahrheit fagen Bann, daß 
Herobot fich fehr gerne mit ihnen unterredet haben würde, Diefer 
ift durch die große weftliche Alpenfette der Story mountains bis 
funfzehn Meilen vom Südmeer vorgedrungen. Er hat mehrere 
Amerikanifhe Sprachen durchaus erlernt, und die der Killifticune 
in eine Grammatik gebracht, wofür er nun Analogien in irgend 
einer andern Sprache der alten Welt-fucht, welches aus zwiefachen 
Gründen ſchwer fällt: erftlich weil diefe Amerifanifchen Sprachen 
gar Feine Verwandtſchaft mit denen der andern Hemifphäre haben, 
und zweitens weil er außer dem Englifchen und fünf bis ſechs wil⸗ 
den Sprachen Feine andre kennt. Es wird aber den Philofophen 
intereffiren von ihm den fonderbaren Bau diefer weftlichen Spra= 
che Eennen zu lernen, ber die Hypothefe des gemeinfamen Ur: 
fprungs aller, fo wie die der Erfindung zugleich auslacht. 

Mein Reifender wird Ihnen fagen können daß die Wilden 
fehr mit Unrecht wegen Säuerei verfchrien feyn müffen, da er es 
in ihren Häufern viel reinlicher als in den Stalienifchen gefunden 
hat: auch haben die Wilden nur Kopfläufe, und Flöhe find in 
diefen glüdlichen Ländern fo wenig wie Wangen. Daß der Vor: 
zug in Hinſicht des Edelmuths, der Poefie, der Gedanken, der 
Frömmigkeit uf; w. auf der Seite der Wilden ift, verfteht fich. 

Ich empfehle Ihnen einen Englifhen Philologen Hrn. E., 
der mich um einen Brief nach München erfucht hat. Wir Deut: 
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fhen und die Englifchen Philologen wir glauben gegenfeitig daß 
wir auf dem rechten Wege find, und halten uns gegenfeitig für 
dunkelvoll. Auch möchte ed ben Engländern in ber Philologie wohl 
eben an dem gebrechen worin es ihnen jegt in der Poefie und 
Philofophie gebricht. — Übrigens ift Hr. E. ein fenntnißreicher 
und Fritifcher Kopf, und er hat fehr gute und triftige Sachen 
an's Licht gebracht. 


An. die Hensler. 


341. 


Rom, den 14. Mai 1817. 


Mieder ein längered Schweigen als ich gewollt, — Gretchen 
kann fich noch immer nicht nach Wunfc erholen, unb meine ewis 
gen Flußfieber fehren immer wieder. 

Am Freitag ward der Knabe gAauft, mit ben Namen die Du 
weißt. Ich habe Deine Stelle vertreten. Die Frau von Pzobe: 
heim ftand ſelbſt. Savigny, Behrens, Jacobi Schön und Ni: 
colovius wurden von Brandis, Bunfen, Platner, Cornelius, Scha= 
bow und Overbed vertreten. Ein Englifcher Geiftlicher verrichtete 
die Taufe nach dem feierlichen Ritual der Hochkirche. Sch war 
tief bewegt, und habe aus vollem Herzen für das Kind verfpro- 
chen. Auch die anwefenden Katholiken mußten befennen daß diefe' 
Liturgie erhaben ſey. Nach der Zaufe folgte ein Gebet für und 
mit der Mutter: e8 wird auf den Knieen liegend gefprochen. Ich 
habe den Knaben in Deinem Namen gehalten. 

Der Knabe gedeiht herrlich. Was mich wehmüthig unit 
ift, wenn er des Abends frebt daß wir ihn zum Licht an's Fenfter 
tragen follen, wo er unverwandt, ernft und heiter in den Him⸗ 
mel fchaut: es ergreift mid) dann, wie Male das lettemal als 
wir Beiden mit ihr ausfuhren, in den Himmel blidte. Gottlob 
daß mir über diefe Erinnerung die Thränen wenigftens nicht ver: 
fiecht find. 

v’ Mit meinem alten Playfair habe ich Jugendzeiten erneuert, 
und freue mich) daß ich in liebem Andenken in Schottland ftehe. 
Der liebe Alte und ich fcheiden mit fchwerem Herzen. Marquis 
Lansdown beklagt daß ich nicht Gefandter zu London fey. Ich 
barmonire fehr mit der Englifchen Nation, und weiß auch daß ich 
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bort fehr heimiſch wäre. Wie eö num mir fehlt daß ich meinem 
Vater nicht mehr fchreiben kann, wenn id) Leute aus fernen Läns 
dern fehe und ausfrage! Einen geiftreichen Priefter aus der Ge: 
gend von Ninive, einen Abyffinier, und einen Engländer ber 
zwanzig Jahre in den Wildniffen von Nordamerika lebte habe ich 
kennen gelernt. 


342, 


Rom, den 3. Juni 1817. 


Der legte Abend den wir hier in unfrer bisherigen Wohnung 
zu Rom zubringen ift der legte Abend vor meiner Verlobung mit 
Gretchen. Wie viele Erinnerungen knuͤpfen fich daran! Damals 
fah ich die Trennung von Dir noch nicht voraus, und wie viel 
Andres nicht, was feitdem Freude und Leid brachte. Ich fahre 
erft am 7. fort. Am 4. zerftreute und das Umziehen in unfre 
neue Wohnung, und diefe Zerftreuung und Veränderung hat uns 
in aller Hinficht fehr wohlgethan. Die alte Wohnung war im 
Sommer fo heiß, fo eng und fo unbequem. Man muß hier große, 
hohe und luftige Zimmer bewohnen, die fih kuͤhl halten laſſen, 
und dod mit einer durchwärmten Luft erfüllt werden. Zugluft 
ift hier nicht fehr zu fürchten. Unfre jetzige Wohnung ift eine der 
fhönften die ich irgendwo Fenne: fie ift ein wahrer Palaft, und 
doch nicht durch nußlofe Zimmer Iäftig, ihre Weitläuftigfeit thut 
wohl indem fie Bewegung verfchafft: und die vielen ſich folgenden 
Zimmer, deren Doppelthüren alle auf einer inie liegen, und nach 
Stalienifcher Sitte offen ftehen, fcheinen eine Gallerie auszuma⸗ 
chen, und geben eine fchöne Perfpective die mit den grünen Jalou⸗ 
fien des hinterften Saals fchließt. Der Garten verbindet die drei 
Seiten der Wohnung wie eine Hausflur: denn viele Fenſterthuͤren 
Öffnen fi in denfelben von allen Seiten. Nahe am Wohnzim: 
mer im Garten ift eine offne Loggia, wo man ſich beim Frühftüd, 
beim Effen, und mit Freunden bequem aufhalten Fan: nahe bei 
einem Wafferbeden worin ein ſtarker Fünftlicher Duell von der 
Acqua Paola hineinftürzt, und raufht: und von diefem Ort vor 
dem das ſchoͤn gehaltene und frifch grünende Gärtchen liegt, und 
rund umher die Wände von Pommeranzen, Gitronen und Iasmi: 
nen bekleidet fich zeigen, fieht man außer unfern eignen Wänden 
nichtö von der Stadt: über der Mauer welche den Garten fchließt, 
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wo ehemals bie offne Seite des Theater war, auf — Rui⸗ 
nen und Mauern der Palaſt erbaut iſt, nur den blauen Himmel, 
weil der Schutthaufen des Theaters und feine beiden unten Stock⸗ 
werfe, auf deren Gewölbe Peruzzi gebaut, fo gewaltig hoch find 
daß alle umliegende Häufer ganz verfchwinden. Eben fo wenig 
Stadtgeräufh vernimmt man in allen Zheilen deö Hauſes: man 
fühlt fi) ganz wie auf einem Landgute, meilenweit von der Stadt, 
und ahndet ihre Umgebung nicht. Aus den Zenftern des Schlaf: 
zimmers fieht man den Aventinus, und die, fo in der Ferne ges 
ſehen, fchöne Priorei von Malta auf demfelben: und unter dem 
Ruinenberge auf dem wir wohnen, einige Eleine Häufer: auf dem 
Hofe vor den Senftern deöfelben, ift ein ſtarker und raufchender 
Springbrunnen: und Hahnengefchret, Schwalbengefchwire macht 
die Taͤuſchung des Landlebend vollkommen. Stundenlang ver: 
nimmt man feine Menfchenftimme, nie einen Wagen. In ber. 
andern Wohnung war der Lärmen unaufhörlih: Ausrufen, das 
ſcheußliche Ritornellheulen, Wagengeraffel, und über uns lärmende 
Bewohner. Hier hätte das arme Gretchen fi) aus den Wochen 
erholen koͤnnen. Hoffentlich wird fie auch jeßt noch fehr gewins 
nen: ich fühle daß ich hier weit gefünder feyn werde. - Auch iſt 
mir ruhig und mein Sinn heller in der fhönen Umgebung. Hier 
hoffe ich noch wieder zu einiger Geiftesthätigkeit erwachen zu koͤn⸗ 
nen. Sch weiß wie fehr Dich dies erfreuen wird, 

Wir haben einen Theil der Mobilien der Wohnung gekauft: 
fie find alterthuͤmlich, aber feft und den Zimmern mit goldnen keis - 
ften und feidnen Zapeten angemeffen, in welchen moderne Mobis 
lien nicht paſſen würden. 

Geftern waren ed zwei Jahre daß Du zum legten Abſchied 
von Amalie nach Berlin Famft. Die Bilder diefer Zeit ftehen fo 
feierlich vor mir wie es feyn fol und recht ifl. 

Was Du über. die Erziehung des Kindes antworteft, ift viels 
leicht noch nicht Antwort auf das was ich Dir ausführlicher dar: 
über fchrieb. Was Du fagft, daß mir fehlt: wohl weiß und fühle 
ich daß dem fo ift: was ich darin dem Kinde nicht geben kann, 
verfäume ich wenigftens nicht aus Verkennen feines MWerths, fon: 
dern weil man unmöglich lebendig geben Fann worin man nur vers 
mag fich hinein zu denken. So weit dieſes reichen will werde ich 


— ihm einen lebendigen hiſtoriſchen Glauben vom Überſinnlichen, ſo 


einfaͤltig und poſitiv wie moͤglich, zu gruͤnden ſuchen. 
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Bunfen ift mit einer Engländerin, Tünftig einer reichen Er: 
bin, verlobt, und wird in Furzem verheirathet feyn. Bunfen hat 
fich vortrefflih genommen, und das Mädchen muß ausgezeich⸗ 
net feyn. 

Brandis Fränfelt fehr und fürchtete vor einigen Tagen Blut⸗ 
ſpeien, worauf ich ihn ah Land ſandte. Dort ift er beffer 
geworden, 

Snftructionen erhalte ich — immer nicht. Der Pabſt kann 
ſchwerlich lange leben, und dann laͤßt ſich vielleicht nicht mehr an 
Unterhandlungen denken. Aus Raguſa habe ich ein Illyriſches 


Woͤrterbuch erhalten, und beginne kuͤnftige Woche fuͤt Dich die 


Überfegung der Serbiſchen Lieder. 


ee ) 343, : 
8 F Frascati, den 20. Juni 1817. 


— und dieſe Nacht habe ich in Gedanken an meine 
Male hingebracht, und der heutige Zag *) gehört eben dieſen Er: 
innerungen. — Sc fah fie vor einiger Zeit im Zraum ald wenn 
fie nach langer Trennung wieder zu mir fäme, fchwanfend, wie 
ed im Zraumbild ift, ob fie wieder auf diefer Erde lebe oder ihr 
nur vorübergehend angehöre: mich begrüßte fie wie nach einer 
langen Abwefenheit und fragte eilig nach dem Kinde, und ließ es 
fi geben. 

Wohl dem ber ein folches heiligendes Bild wie das des Hin: 
gangs meiner Amalie mit frommem Glauben bewahren kann, und 
auf einen fehöneren und ewigen Frühling hart! Erwerben läßt 
fich diefer Glaube nicht: ob er mir je zu Zheil werben wird! Nicht 
daß ich Materialift wäre, Du weißt gewiß daß Niemand entfern: 
ter Davon feyn kann: aber die Möglichkeit eines undenkbaren 


Dafeyns Fann nicht genügen und nicht helfen: ihr flehen immer 


andre und entgegengefeßte Möglichkeiten im Wege. Was Glaus 
be ift der den Namen verdient, weiß ich wohl und erkenne ihn 
ald das höchfte Gut. Aber für mich wäre_er nur durch überna- 
türliche Mittheilung,, durch erfahrne Wunder und Zeichen möglich, 
und ein ganz andres ift ehren und nicht verwerfen: ein ganz an= 
dres wahrhaft wie fein eignes Dafeyn glauben, 


) Ihr Geburtstag. 
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Was ich Über den Glauben und den der es wirklich ift ge= 
fehrieben habe, darauf führt mich oft das was ich unter unfern 
Bekannten fehe und höre zurüd, Mehrere unter ihnen find fehr 
ernſtlich gläubig, obwohl mit ganz verfchiedenen Abfchattungen: 
andre fieht man auch die die Religion gewiß zu haben meinen, 
und denen man doch fehwerlich mehr als eine fie felbft betrügende 
Aneignung zufchreiben darf, Sch gehe mit denen am meiften, und 
beinahe allein unter den Künftlern um die zur religiöfen Parthei 
gehören, weil die welche ganz fromm find, und die welche nach 
Froͤmmigkeit ftreben bei weitem die edlern und beffern, und auch 
die geiftreicheren find: und das giebt Gelegenheit vieles hierüber 
wahrzunehmen. Der einzige Cornelius fcheint von Kindheit auf, 
durch die Erziehung einer frommen und Feinesweges bigotten Mut: 
ter, und durch eine ganz ungelehrte Bildung, worin die Bibel 
(obwohl in einer Fatholifchen Familie) fein einziges Buch geweſen 
ift, gleichförmige und dauernde Gefinnungen und Überzeugungen 
angenommen zu haben, die in ihm fo feft find wie alle eignen Er: 
fahrungen, und fein Katholicismus geht im Grunde gar nicht weis 
ter als der Glaube der alten Proteftanten. Bei andern die im 
Kathol. geboren find, und gleichgültig erwachſen ſeyn mögen, 
ſcheint es mir ganz anders zu flehen. Von denen die diefe Relis 
gion angenommen haben ift D** ein Schwärmer und ganz uns 
frei: ein fehr liebenswürdiges Gemüth und begabt mit herrlicher 
Phantafie, aber von Natur unfähig durch fich felbft zu ftehen, und 
keinesweges fo verftändig wie er poetifch iſt. Ihm ift das Joch 
ängewachfen in welches ein andrer unfter Hausfreunde, der ben 
nemlichen falfchen Schritt gethan hat, fich immer wieder hinein: 
fhieben muß, weil es von ihm zurüdweidht. Einen andern ber 
im Römifchen Collegium ift hoffe ich nach Deutfchland zurüd zu 
bringen, und zum Proteftantismus übergehen zu fehen: es iſt ein 
aus voller Überzeugung getaufter Jude, der fich an den Neuleh: 
rern unter den Deutfchen Proteftanten heftig geärgert hatz hier 
aber alles fo fcheußlich findet daß er dem Wahnfinn nahe ift, aus 
Verzweiflung darüber. So traurig nun auch die Unvernunft ifi 
zur Fatholifchen Religion überzugehen, fo erklärt fie fich an unfern 
jungen Freunden auf eine Weife die ihnen durchaus Feine Schande 
macht: wohl aber zeigt fie wie gänzlich viele proteitantifche Geiftli- 
ü he von allem Pofitiven, und vom Gewiffen abgewichen find: denn 
nis Hätten diefe ald Lehrer ihrer Jugend ihnen das angeboten was bie 
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Lehre Luthers war, fo hätten fie fich gewiß nicht fo verirrt. Weil 
fie aber das in- dem was in ihrer Heimath für Religion gilt vers, 
mißten, ohne welches fie ein leerer Ballaft ift, und es hier noch 
den Worten nad) fanden, fo ließen fie fich verführen allen hiefigen 
Zand mitzumachen. Könnte ich meiner Berhältniffe wegen laut 
anzeigen wie eö hier mit der Kirche fleht, fo möchte das vielleicht 
ftommen. — Ich habe eine fehr merfwürdige Befanntfchaft-er 
nes Zrierifchen Bauerd gemacht der hieher gefommen war um vom 
Pabſt Löfung von Scrupeln zu erlangen: hier aber: fehr ſchnoͤde 
aufgenommen ift. An ihm fieht man es Elar daß die Römifchen 
Seiftlichen nach ihrer Anficht fehr Recht haben das Leſen der Bibel 
zu verwehren, denn durch ein fehr eifriges Lefen war er dahin :ger 
kommen nichts anders als ein fehr warmer alter proteflantifcher 
Pietift zu feyn: er wußte dies aber felbft nicht. Aber er. beſtand 
frei. Darauf: daß nur die Bibel Quelle des Glaubens ſeyn Fönne, 
daß die Verfchiedenheit des Glaubens nicht über die Seeligfeit ent- 
fcheiden könne. Er hatte in der Art feiner Bildung, die ganz uns 
gemein war, und in den Verfolgungen die er erlitten viel Ahnlis 
ches mit Jacob Böhme; war auch Schwärmer, und nicht frei von 
dem demüthigen Stolz der Pietiften, aber doch nur in einem fehr 
geringen Grade damit behaftet. An ſich war er mir Außerft ehr: 
würdig, und ich hoffe ihn von weitern Berfolgungen zu retten. 
Seine Gefchichte und feine Art waren wie aus einem ganz andern 
Zeitalter. Es ift mir nach feinem Beifpiel wahrfcheinlich gewor⸗ 
den daß wenn die proteftantifchen Geiftlichen noch pofitiven Glaus 
ben: hätten, und die Bibel im Fatholifchen Deutfchland verbreitet 
würde, eine zweite Reformation gar nicht unmöglich wäre. 

Ich fagte Dir vorher daß Gretchen frank liege: ich hoffe daß 
eö Fein Fieber ift: aber Deine Hoffnung daß ihre Gefundheit nad) 
den Wochen gewinnen werde, ift nicht weniger als erfüllt. Wir 
kamen hier heraus weil ich in diefen Tagen gerne ungeftört feyn 
wollte, 

Sch habe Dich Längft fragen wollen, was der Auflag von 
Tychſen über Michaelis und Niebuhr fey, den ic) in einer Anzeige 
des Inhalts eines Stuͤcks der Kieler Blätter gefehen. Iſt er darin 
gedrudt? Und erfodert er eine Antwort? 

Gott fegne Dich und fende uns Briefe von Dir. Gretchen 
grüßt Dich Tiebend. 


m 
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344. b- 


Rom, den 28. Juni 1817. 


Die Nachricht von Deiner Krankheit kam mir nach dem Aus: 
bleiben Deines Briefe kaum unerwartet. Ich rechne fefl darauf 
dag Du mir nichts verhehlft, und fo hoffe ich daß Du jest ganz 
genefen bift. 

Unter den mancherlei betrübenden Nachrichten welche Dein 
Brief enthält ift die von Tinens abzehrender Krankheit die betrü- 
bendfte. Sollte fie nicht Pyrmont gebrauchen? Reife und Bruns 
nen wären ihr gewiß zuträglich. 

Du müßteft fie begleiten: denn Tweſten kann ja jest nicht 
abfommen. 

Wir fehen jest baß wir mit unfrer Einnahme nicht nur aus⸗ 
reichen, ſondern noch ein Bebeutendes zur Unterflügung für die 
armen Künftler werben hergeben fönnen. Die Armen erhalten 
auch monatlich ihr Theil außer dem was man aus der Hand weg: 
giebt. Dies legte und Gefchenfe an die Franciscaner machen mir 
auch die Geiftlichfeit geneigt: fo baß fie mir manches zu Gefal- 
len thun. 

Die Frau von Humboldt ift feit einiger Zeit bier. 

Wir find jegt mit unfern Dienftboten ganz gut berathen, 
man muß mit den hiefigen mehr familiair feyn ald mit ben Deut: 
ſchen Dienfiboten; dann aber, wenn fie gut find, attachiren fie 
fih auch fehr. Inden Gebürgen foll ed ein guted Vol geben, 
fie find aber auch Erbpächter, 

Sch habe eine Überfegung eines vortrefflichen Englifchen Auf⸗ 
faßes *) über Arme und Armuth morgen fertig: ich werde ihn mit 
Einleitung und Anmerkungen druden laffen, Der Auffag ift mir 
aus dem Herzen gefchrieben, nur habe ich noch viel mehr darüber 
zu fagen. Mich efeln diejenigen unfrer Politiker die ihre Staats⸗ 
beilungen mit Schminke und Frifur treiben. 

Ale Gloden läuten jest zur Vigilie vom Sct. Peterötage, 
und wenn der Wagen nur nicht ausbleibt, fahren wir hin um 
Erleuchtung und Feuerwerk zu fehen. Alle ihre hiefigen Fefte find 
ohne Andacht, was fich erwarten ließ — aber auch ohne Würde 
und eierlichkeit, welches man fich fo nicht denft. 

*) Im Quarterly Review. er , 
re fer Yan" as —— Aug —2 


*⸗ * 


von 1816 bis 1823. 317 


Sch bin zu Frascati frifcher geworben, und wieder etwas zu 


denken. fähig. Gretchen wird felbft — 


Beta Br si — 345. 
—— Nom, den 12. Juli 1817. 


FC Dein lieber Brief er mich ganz über Deine Gefundheit 


beruhigt. — 

Es ift die legten Tage fehr heiß geweſen: doch trage ich die 
Hige in unfern fchönen großen Zimmern befjer ald ich erwartete. 
Auch haben wir wirklich) beide an Gefundheit, und dadurch an 
Heiterkeit feit einiger Zeit gewonnen. Das liebliche, gefunde, les 
bendige Kind hat auch feinen Antheil an diefer günftigen Wen⸗ 
dung. Ich gebe mich der Freude und dem Wohlgefallen an das: 
felbe gerne hin, trage es viel, hätfchele mit ihm, und empfange 
dafuͤr fein Lächeln, und den Lohn daß ed gerne und ruhig bei mir 
bleibt, Aber die Mutter ift doc) fein Liebling, und ich gönne ihr 
das: es ift Lohn für ihre unfäglichen Keiden. 

Bon meiner Eleinen Arbeit, der Überfegung eines Engl. Auff. 
habe ich Dir neulich gefchrieben. Für diefe menfchlichen garlz eins 
fachen Dinge habe ich immer Sinn gehabt. Helfen und wohlthun 
habe ich Gottlob oft koͤnnen, und das ift auch jest meine befte 
Freude. Im einfachften Kreife diefer Thaͤtigkeit möchte ich num 
am liebften wirken. Was in diefer Art von andern gefchieht, da 
es mir verfagt ift, thut mir wohl. Ich habe wenig Glauben an 
die Einführung freierer Formen, noch viel weniger daß, fo wie bie 
Voͤlker und die Begriffe find, daraus irgend etwas Erfpriesliches 
herausfommen kann. Unfer Elend wäre nur durch eine gänzliche 
Umwandlung unfrer Lebensart, unfrer Gewohnheiten, durch ein 


Joch von Sitte und Sitten: durch Befferung des Wohlftandes 


und: Bereinfachung des ganzen Lebens möglich. Es kommt mir fo 
erbärmlich und. ekelhaft vor wenn man fich über die Gefeggebung 
fireitet, und über die Gefege felbft gleichgültig ift, die denn doch 
ber einzige Zweck der Gefeggebung find: — und etwas Anderes 
und Befferes finde ich bei feinem Einzigen derer die dad Wort dar: 
über führen: die hohen Worte von Freiheit find mir fo widerlich; 
nicht daß mir das Herz dafür: nicht vielleicht mehr ſchluͤge ald des 
nen bie fie nicht fo Bennen: aber es ift grade fo wie ein katholi⸗ 
ſcher Gottesdienſt. Wenn ein einziger von den Schriftftellern hin: 
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ginge, und mit Aufopferung feiner Muße und feiner Bequemlich: 
keit Kinder unterrichtete, dem Armen eine Sreundeshand und-Zroft 
böte wenn er weiter nicht8 geben Fann, wenn er riethe und ans 
triebe, wie man dem Häusler Land, dem Bauern Eigenthum ges 
ben fol, wenn er fich erft von den Meinungen losmachte deren 
Sclave auch er ift: wenn man fo und anderd anfinge für muͤhſe⸗ 
lige, unfcheinbare Zwecke, die Feine Regierung hindern kann, zus 
fammenzutreten, fo wäre ed etwas woran man Zroft fände. So 
lange ich £einen Bürgerfinn, Feine Bürgertugend, Feine Strenge 
fehe; nur, auch bei den Befjern für die Staaten, wenn auch nicht 
für fich felbft, den Gößendienft des Reichthums, und den Wahn 
daß man mit allen Elementen dasfelbe machen Eönne, daß die Ges 
ftalten aus Thon ‚gefnetet wie die aus Marmor dauern Fönnen, 
und den Wahn daß die Form die Elemente umſchaffen könne — fo 
lange wiirde ich ald Machthaber: den Fodernden wenig :gefallen, 
und gewaltig ihr Gefchrei erregen daß ich nicht mit ihnen vom 
oberften Stodwerf an bauen möchte, Wie erfreulich ift nicht das 
menſchliche Wirken fo vieler in England für wahres Heil, für Wohl⸗ 
befinden und Bildung! Was hierüber in jenem Auffage geſagt 
wird ift mir fo aus dem innerſten Herzen gefchrieben, und: diefer 
erfte Angriff gegen bas Reichthums-Syſtem fo ganz was ich ge⸗ 
dat, und zum Theil ſchon gefagt habe, daß ich eö verbreiten 
möchte. Des meinigen hätte ich manches dabei zu fagen. Sch 
war noch Süngling im erften Alter als ich mich fehnte in einem 
kleinen Kreife ganz, lehrend und wirfend, zu leben: wollte Gott 
ed wäre fo gekommen. 


346, 


Zrascati, den 25. Juli 1817. 


Sch bin zwar frank: aber Du brauchſt Dich darüber nicht zu 
beunruhigen, denn ed ift.nur ein bier fehr gewöhnliches Terzian⸗ 
fieber, von nicht ſchlimmer Art, Aber es greift an und macht den 
Kopf ſtumpf. Deswegen überlafje ich es Gretchen Dir ausfuͤhr⸗ 
licher zu ſchreiben. Ich habe mir dies Fieber durch eine Erkaͤltung 
zugezogen. Das arme Gretchen aͤngſtigt ſich ͤber mich — wozu 
gar kein Grund iſt — und iſt ſelbſt unwohl. Uns beiden thut die 
ſcharfe Bergluft nicht gut; doch bleiben wir bed Kindes wegen hier: 
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‘es litt, vermuthlich an Zähnen und von der großen Hige zu Rom. 
Hier fieht es wieder frifch und blühend aus. | 


| 347. 


Zrascati, den 1. Auguft 1817. 


Auf Deinen lieben Brief hätte ich vieles zu erwidern, wenn 


ich ed nur fönnte, Aber das noch immer anhaltende Fieber hat 
mich fo ermattet daß ich eigentlich nicht fchreiben follte, zumal mich 
die erpedirten Berichte Schon angegriffen haben. inige Zeilen fol 
len Dich alfo nur beruhigen, daß es fo ſchlimm nicht if. 

Ic leſe viel, und hatte angefangen die Geſchichte von Gries 
chenland und dem Drient zwifchen Philipp und der Römifhen Er: 
oberung, welche ein Chaos ift, zu ftudieren, um daraus ein fcharf 
gezeichnetes Bild für die Zeiten herauszuziehen, wo Griechifche und 
Römische Gefchichte erft neben einander gehen ohne fich zu beruͤh⸗ 
ren, und dann nachher in einander fallen, um mich darnach zu lei⸗ 
ten, wenn ich auch, bei der Ausarbeitung der Gefchichte felbft, we⸗ 
nig unmittelbaren Gebrauch davon follte machen können. Jetzt 
aber wird es mir zu fauer, und ich muß mich immer zur Xheils 
nahme zwingen, 


348, © 


Zrascati, den 8. Auguft 1817. 


Damit Du Dich nicht noch länger beunruhigen mögeft, will ich 
Dir nur fogleich fagen daß das Fieber weggeblieben iſt. Schwäche 
und Diarrhöe find noch da: aber bei der Hiße ift dabei wohl we— 
nig zu thun; bei fühlerer Luft wird auch das fich geben. Da muß 
man von acht Uhr Morgens bis ſechs Abends in einem halbdunkeln 
Zimmer im Haufe bleiben, und geräth in den heftigften Schweiß 
wenn man nur die Feder. anfeßt. 

Eine fchwere Angft haben wir in diefen Tagen gehabt: unfer 
füßer Knabe hat die Ruhr gehabt. Du denkft Dir die Angft, und 


bier, wo fein Arzt und Beine Hülfe iſt. Gott aber hat geholfen; 


und er iſt wieder munter und froh. 

Mit der Amme haben wir:böfe Auftritte gehabt.‘ Der An 
und alle Menfchen äußerten, die erhigende Diät der Amme müffe 
— werden, wozu ſie ſich durchaus nicht verſtehen wollte. 


— 
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Dies giebt wieder einen ächten Beitrag zur Kenntniß des Italieni⸗ 
fchen Charafterd. Bon Gewiffen und Pflicht haben faum einzelne 
in diefer Nation eine Ahndung. Auch wahre Kiebe Fennen fie nicht. 
Eine angefehene Römerin, die Herzogin Gaetani, hat mir felbft 
gefagt, daß Eltern: und Kinderliebe wenigftens unter den Vornehs 
men beinahe unerhört fey. Wir mußten alfo der Amme ihre Diät 
mit Gefchenfen abfaufen. Diefe aber hatte fich in den Kopf ge= 
feßt Pretiofen fodern zu wollen, ward ganz wüthig, fagte und 
den Dienft auf und ging gleich davon. Nach einiger Zeit aber kam 
fie zurüd, bot fich wieder an und bat um Verzeihung. So waren 
wir denn einer großen Sorge lod. 

Die ganz entfegliche Hige die num fchon zwei Monate mit ges 
ringer Unterbrechung anhält, und im Ganzen noch immer wächft, 
macht faft unfähig zu aller Befchäftigung. Kaum kann man et= 
was lefen. Ä 

Herzlichen Dank für die Abfchrift von Tychſens Auffag. Ges 
gen die Aufnahme läßt fich nichts erinnern, und man kann ihn fich 
felbft überlaffen. 

Meine Geiftesfähigkeiten fcheinen ſich etwas herzuftellen: aber 
die Divinationd = und Combinationsgabe ift mit der Kraft von mir 
gewichen die der Seele fonft Fittige gab. Mein Gedaͤchtniß hat 
unendlich verloren, und .fo zeigt fich noch immer fein Rath zur 
Compofition, und zur Fortfegung der Gefchichte, deren Pflicht ich 


tief fühle. 
2 , den 5. September 1817. 


Deinen lieben Brief empfing ich zwei Zage vor meinem Ges 
burtötage. Sch danke Dir herzlich für Deine Liebe und Deine 
Wuͤnſche. Gerne hätte ich mich gleich hingefegt Dir zu antworten: 
aber ich war fehr Frank, und fühlte ſchon als ich Dir vor vierzehn 
Tagen fchrieb daß eine Krankheit im Anzuge fey, ohne es Dir dus 
Bern zu wollen. Ich habe nemlich die Ruhr gehabt, welche Krank: 
beit hier weniger gefährlich ift ald in Deutfchland. Gretchen wird 
Dir ausführlicher alles erzählen. Es ift jest hoffentlich damit auf 
dem Wege der Genefung : ich fchreibe Dir aus dem Bette. _ 
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“ | b 5 — 350. a | PR PL 
— PN a Fraecati, den 13. Sentenber 1817. 
| Die: — in — Du durch meine Re verſett fon 
wirft: fteht mir vor: Augen. . 4 

Den Tag nach dem letzten Briefe * es ſehr (din, und 
fchien recht. bedenklich: zu werden aber es befferte ſich bald wieder, 
und ich fing an aufzuftehen :: geftern Morgen war bie Ruhr auf's 
neue da, und’ ich mußteimich förmlich wieder legen. :: Ich genieße 
faft nichts, bin felten ohne Fieber, und Fann wenig ſchlafen. Du 
denkſt Dir meine Abmagerung und Hinfälligkeit, -  -- 

Ich habe ſeit wir hier ſind viel geleſen, und ‘planmäßig für 
die Geſchichte, zu deren Fortſetzung ich auf dem Bette ſtill liegend, 
oft großen Trieb empfinde, Füuͤr mich muß ich erſt das fiebente 
Ihnud. St ganz: im reinen haben, und von dort zuruͤck gehen; 
Eine Abhandlung uͤber die Verfaſſung der Provinzen denke ich viel⸗ 
leicht noch auf dem Betteidictiten zu koͤnnen. Auch uͤber bie Ge⸗ 
ſchichte der Macedoniſchen Reiche, Siciliens, Karthagos, in dem 
Ih, wo ich ſtehen geblieben, habe ich viel ſtudiert und! vorbereitet, 
da die Geſchichte ſich nun weiter ausbreiten muͤßte: es wuͤrde aber 
das Allermeiſte ein Bau unt er der Erde werden, —/Vollenden 
kannm kein Lebender mein Werk; und — wird nie einer 
aufſtehen der es thäte, 

Wenm es mir uͤber acht Tage fo ſauer wird, fe: erhältft: Du 
vielleicht feinen eigenhändigen Brief aber Nachricht durch‘ Gretchen. 


— Fenstati, den 9. September 1817. 


Wie die: Aufſchuft des Briefs Dich Über: das an 
— kann, ſo will ich auch gleich mit der Nachricht anfangen 
daß ich entſchieden im der Beſſerung bin. Sch ſchreibe Dir zwar 
noch vom Bette, und muß ed noch den groͤßten Theil des Tages 
hüten; ‚auch. kann man noch uͤber die Möglichkeit eines Ruͤckfalls 
nicht ſicher ſeyn: aber es iſt doch ſo ganz anders wie vor acht Ta⸗ 
gen. Damals glaubte ich Dir entweder heute gar nicht mehr ſchrei⸗ 
ben zu koͤnnen, oder nur als Vorbereitung eines Abſchieds. Ich 


danke Gott daß es anders geworben iſt. — Wie wuͤrde es auch 


Niebuhr U. 21 


Z f j : —* 


wi 


—J 
322 Aus Niebuhrs Briefen, 


Dich gebeugt uud erſchuͤttert haben! Die ſchwere Krankheit ſcheint 
mir gemuͤthlich wohlgethan zu haben. Die Luſt zu Studien und 
Arbeiten iſt wieder erwacht, und viele fruͤher nicht wieder zu er⸗ 
weckende Ideen ſind mir auf dem ſtummen Krankenlager wieder 
lebendig gegenwaͤrtig geworden. Gebe Gott daß dies daure! Ich 
will mein Moͤglichſtes dazu thun. Die Schwaͤche iſt noch viel zu 
groß als daß die Verwandlung des Wunſches zur Arbeit in wirkliche 
Arbeit uͤbergehen koͤnnte. Sonſt iſt mir als ob ich noch wohl im 

Stande ſeyn koͤnnte dad Malen gegebene Wort (Fortſetzung der 
Geſchichte) zu loͤſen, und ihr beai⸗ unter die Augen treten zu 
koͤnnen. 

Ich habe meinen Tod — ganz entſchieden, und oft nahe 
geglaubt. So in der Fremde zu ſterben war wohl traurig, aber 
ich war doch unbegreiflich ruhig, und auch bei der Ausſicht auf ein 
andres Leben ſehr ruhig: meine Male wuͤrde mich, nach ihrer Liebe, 
geruͤhrt umarmt haben. Ich waͤhlte mir auf meinem Lager zuwei⸗ 
len ben Tag an dem ich zu ſterben wuͤnſchte, und ſchwankte zwis 
fchen dem 8. und 9. October, — Jenes der Zag unfrer, Malens 
und meiner, Ankunft zu Berlin; dieſes der an dem ich fie zu ihrer 
Ruheſtaͤtte brachte; wo ich doch. auf feinen Fall: das fehnlich ge⸗ 
wünfchte Glüd haben werde an ihrer Seite auszuruhen. 

Jetzt aber haben die Todesgedanken mich ziemlich verlaffen: 
wenn ich auch noch nicht begreife wie ich mich völlig. erholen fol; 
zumal die Ärzte hier Fein andres Mittel ald China kennen, die ich 
gar nicht vertragen kann. Sie hat mir fchon einen Rüdfall zuge 
zogen, Meine Schwäche ift, natürlich außerordentlich groß: — 
feit vier Wochen Frank, ohne Appetit und auf die magerfte Koft 
vebucirtz der Magen in gänzlicher Zerrüttung, den halben Tag im 
Schweiß, die Nacht im Fieber, mit faft feinem Schlaf, denkſt Du 
Dir meinen Zuſtand und mein Jammerbild, bei den wenigen Kraͤf⸗ 
ten, welche die immer wiederkehrenden Flußfieber ſeit ich hier bin, 
noch uͤbrig gelaſſen hatten. 

Wenn ich geneſe will ich zuerſt * Abhandlung über die Bers 
faffung der Griechifchen Provinzen und Stäbte des Roͤmiſchen 
Reichs bis unter die ſpaͤteren Kaiſer ausarbeiten — und eine zum 
Beweiſe daß eine dem Dio zugeſchriebene Rede nicht von ihm iſt. 

Die erſte führt am Ende zu einer Unterfuchung Über die Berfaffung 
der chriſtlichen Gemeinde. Ich bin überzeugt (nach einer Stelle im. 
Drigenes) daß diefe fich der politifchen nachbildete, und alfo im. 
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Drient und Decident verfhieden feyn mußte, welches ein ganz e 
neues Licht giebt: Auch über die Verfchiedenheit des Berfaffers 
vom Afrifanifchen Kriege, und deſſen vom Alerandr. habe ich ent: 
fchiedene Bemerkungen, befonders aus der Sprache gemacht. La: 
teinifche Sprachunterfuhungen ziehen mich fchon länger fehr an, 
und ich’ hoffe, wenn ich Jebe, in diefem Zweige noch ein Meifter zu 
werden. Dergleichen treibe ich nicht ohne Rüdficht auf dem Unter: 
richt meines Marcus. Ich hoffe zur Übung im Reden auf Bekker, 
deſſen Hieherfunft mir in philologifcher Hinſicht eine erfreuliche 
Ausficht ift. 

Mein armes Gretchen leidet bei meiner Krankheit boppeltz 
gemüthlich und koͤrperlich. Marcus ift ein’ fehr liebliches Kind, 
groß, ſtark und lebensvoll und fehr freundlich.  Brandis:ift und: 
bertrefflich gut, gefcheut und liebenswuͤrdig. 


392, 


Zrascati, den 26. September. 1817. 


Seit dem legten Briefe ift die Befferung entſchieden, wenn 
gleich nicht unmterbrochen, fortgegangen, Etwas andertägig 
wechjelndes läßt fich nicht verfennen, 

Mich verlangt nach. Nom in unfer erfreuliches Haus zuruͤck, 
und länger als bis zur Mitte des Detober werden wir hier auch 
wohl nicht bleiben können. Wie wird eö aber mit der Reife da; 
bin gehen, da ich noch faum einige Stunden außer dem Bette 
feyn kann? 

Der Bibliothef muß ich auf diefen Winter für jeden Fall ent: 
fagen, Damit wäre denn num. freilich fo fehr viel nicht verloren, 
weil ich fo ziemlich in's Reine gebracht habe, daß von rescriptis 
bort nichts zu hoffen ift. Und Gollationen von Handfchriften laf- 
fen fich für Geld erhalten. Nur fehlen mir zu eignen Arbeiten fo 
viele unentbehrliche Bücher, und diefe werde ich. doch von Zeit zu 
Zeit in der fogenannten Minerva ſuchen und gebrauchen müffen, 
benn geliehen befommt man nichts, Die Neigung zum Arbeiten iff 
aufgeregt, und ich mache mir genug Pläne, Die Fortjegung der 
Römifchen Gefchichte erfcheint mit fubjectiv nicht mehr unmöglich; 
nur ift die Arbeit noch weit ungeheurer als die der beiden erften 
Bände, und für einen kaum noch athmenden Körper! Die Darftel- 


lung des gefammten öffentlichen und Privatlebens der Römer der 
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alten Zeit, ihrer Religion, Poefie, Kunft u. f. w; ifl.allein ein 
Kiefenwerf, und müßte ihren Plab vor. oder nach der Gefchichte 
des erften Punifchen Kriegs finden. So müßten von Zeit zu Zeit 
Uberſichten des Weltzuſtandes außer Italien eintreten, deren jede 
viele Wochen Studien für einige Blätter fodert, Was ich jest 
leſe, bezieht fich zum Theil darauf: Es hat mich auf andre, ehes 
mald mit großer Neigung gepflogene Studien des Joſephus und 
des A. T. geführt, worüber ich vieles zu fagen hätte, wovon es 
Schade wäre wenn es mit mir ſtuͤrbe — über die Juͤdiſche Verfaf⸗ 
fung vor, unter, und nach den Königen; über das Alter einiger 
ganzer, und von Stüden von andern Büchern des A. T. — ge: 
gen die allgemein geltende Meinung vom Einfluß der Babylonifchen 
Gefangenschaft auf die Juden — und über die wahre Zeit und die 
Urfachen der Veränderung des Charakters der Nation, ihrer Lit 
teratur u. f. w. Aber es fehlt hier ganz an Hülfemitteln, und 
mir — wie lange noch an Kräften! 

Das lebte jebt fo fehr, daß ich für heute aufhören muß. 
Sch danke Dir fehr für die Notiz von Goethens leßter Schrift. 
Was er im zweiten Heft vom Rhein und. Main. gegen bie jeßige 
Kunſtſchule, und namentlich gegen den wahrhaft großen Maler 
Cornelius gefagt haben fol, ift betrübend. Gegen mande Indir 
viduen ber Schule läßt fich viel fagen, aber Corn, trifft das nicht, 
und Goethe der ihm noch vor wenigen Jahren mit Liebe und hoͤch⸗ 
fer Achtung fchrieb, ſeitdem aber nichts von ihm gefehn hat, ‚da 
doch Gorn. fehr vorgeeilt ift, "handelt hier in’s Blinde hinein ab: 
urtheilend, | 


Frascati, den 10, Dctober 1817. 


— Geftört ift meine Befferung nicht: aber meine Kräfte kom⸗ 

men noch fpärlich wieder. 
Der Herbft wird. nun Falt und unangenehm. Vorige Wode 
war wie ein herrliches Frühlingswetter. Nach dem Regen ift ab 
les wieder grün geworden. Sonft find die milden Wintertage der 
Hauptvorzug diefes Climas. Die das Laub wechfelnden Bäume 
begrünen fich nicht viel früher als bei und. Gretchen und. dran: 
dis leiden fehr vom -Sciroeow. Vor Alterd waren bie Winde, alfo 
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auch die Waͤrme/ ſehr beſtaͤndig. Die Natur hat ihren Charak: 
ter verloren wie die Menſchen 

— Die Vorſtellung der Deutſchen vom Waͤlſchen Charakter 
iſt vollkommen gerecht. — Schlau zu ſeyn iſt ihre Ambition. — 
Ich habe mich mit der Erziehung der Prieſter und ihrem Unter: 
richt genau genug befannt gemacht, und daraus kann freilich 
nichts Gutes fommen. Auf Schulen und den Univerfitäten gehen 
die Knaben und Zünglinge beinahe zwei Drittel der Tage des Jahre 
ganz müffigz find aber in den Gebäuden, müffen Proceffionen 
mahen u. ſ. w. Die Erziehung ift bier fo, daß ſie jeden mittel: 
mäßigen Kopf dumm machen muß. Daher ftößt man auch in der 
Geſellſchaft auf fo viele dumme Menfchen. Es ift hier außer ein 
Paar antiquariihen Wilchen, ein Paar jämmerlichen Schriften 
über den Kornhandel, einem medicnifchen elenden, und einem 
theologifhen Duartanten den ich nicht Fenne, gar nichts Neues er: 
ſchienen. Freundfchaft Fennen fie nicht. — 

In der Fommenden Woche gehen wir in die Stadt zurüͤck. 
Sch freue mich auf meine Bücherftube, 


394, 


Rom, den 18. October 1817. 


Mit meiner Gefundheit ift es um ein Großes beffer gewor⸗ 
den, An Kräften habe ich feit acht Tagen ausnehmend gewonnen, 
‚und die gemüthliche Genefung welche die ſchwere Krankheit als 
Grifis bewirkt hat, dauert fort, und wird ſich hoffentlich mehr und 
mehr befeſtigen. Was fein Intereffe verloren hatte hat es wieder 
gewonnen: manches erwacht wieder im Gebächtniffe, und ich fuche 
es auf alle Weife rege zu machen. Bekkers Ankunft hat mich fehr 
‚erfreut: es ift angenehm zugleich zu geben und zu empfangen, 
Sch werde einen großen Theil der Abende grammatifch und Fris 
tifc mit ihm leſen. Wir wiffen gegenfeitig was wir werth find, 
und was der eine vor dem andern voraus hat, ohne daß e3 dem 
. gleichgültig fey der es nicht fo befist. Es ift auch ein wohlthätis 
ges Gefühl, zumal für ein durch Schmerz erfchütterted Herz, daß 
man einem ausgezeichneten Manne feyn könne was wenige ver: 
mögen, und von diefen nicht allewollen. Bekker ift von der Kinds 
heit an hart, und fogar graufam gebeugt und gebrüdt worden: 
dies hat ihn menfchenfeindlich und verfchloffen gemacht: hier. ents 


Nu 
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faltet er fich ſchon, wird offen und vertraulich. Gr hatte es ſchon 
an andre in Berlin gefagt, das werde er nur mit mir werben fön= 
nen. Er wohnt bei uns, aber den Zifch hat er außer dem Haufe, 

Wir haben auf diefen Abend viele Preußen und andre Deutz 
ſche von unfern Bekannten zu und geladen um den Siegeötag zu 
feiern. Es ift diefen Mittag eine große Verfommlung in einer 
Billa, wie voriges Jahr, Damals zeigte ſich der religiöfe und 
Pünftlerifche Partheigeift fo unangenehm; Lärmer, die noch hier 
find, fpielten eine fo große Rolle, daß ich eine Entfchuldigung ges 
fucht haben würde, wenn die jungft überflandne Krankheit fie 
nicht wirklich gewährte. Diefen Abend werden wenige unter uns 
fünfundzwanzig feyn die man lieber nicht mit beriefe, wenn es 
ſich ändern tieße, ohne zu fehr zu beleidigen. 

Gretchen Eränkelt fehr an den gewöhnlichen Übeln, und fühlt 
ſich Abends oft fiebernd. 

Übrigens ift uns fehr wohl wieder in der herrlichen Wohnung 
zu feyn. 

Lebe wohl! Gretchen hat mit den Vorbereitungen zum Gaft: 
er zu Schaffen, und kann Dir heute nicht fchreiben, grüßt aber 
beſtens. | 


399. 


Nom, den 25. Detober 1817. 


Die legte Poft wird Dir, nicht nur durch die ausdrüdlich erzähl: 
ten Nachrichten, fondern noch mehr durch den Ausdruck des ganzen 
Briefes, Gewißheit von meiner fihern Genefurig gegeben haben. 
Sch empfinde fie mit einem fehr dankbaren und freudigen Gefühl, 

Ich möchte wohl das Reformationdfeft in Deutfchland mit 
feiern. Ich hoffe mit Dir, daß es hin und wieder eine ernfte Mah: 
nung und mehr als ein bloßes Feft feyn wird. Das thut auch 
Noth. Am herzlichften aber möchte man hier zu Rom fühlen was 
wir gewonnen haben, und Ruthern am dankbarften fegnen. 


356. 
Nom, den 8. November 1817. 
Dein legter Brief fpricht Deinen Kummer über meine Krank: 


heit fo rührend aus. Wie gerne hätte ich Dir die fpäter folgende 
Beruhigung auf Windeöflügeln zugefandt ! 
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Ich bin ohne Vergleich frifcher als feit Jahren, und die Krank: 
heit fcheint einen recht lebenverzehrenden Stoff auögefchieden zu 
haben. Die hiefigen Berhältniffe find unerfreulich wie immer, aber 
an fehr vieles gewöhnt man fich: fogar daran ganz fremd an ei- 
nem Orte zu leben. Bekkers Anwefenheit iſt mir fehr fieb und 
werth. Sch kann nun wieder in meinem Elemente auch mit ans 
bern leben. 

Das liebe Kind gewinnt täglich: es iſt voll Gutartigkeit und 
Freundlichkeit. Ich fühle, daß ich es täglich lieber befomme. Es 
ift freilich mein Augapfel, und Liebe erzieht nicht fchlecht. 


357. 


Nom, den 29, November 1817. 


Es fam mir fo unnatürlich vor, daß am vorigen Pofttag ein 
Brief von Gretchen an Didy ohne etwas von mir abging — wie: 
wohl ed wegen Brandis Abwefenheit und der Nothwendigfeit ſelbſt 
zu chiffriren, ganz unvermeidlich war, daß ich Dich ‚wenigftens 
heute, wenn auch nur wieder mit ganz flüchtigen Worten, be— 
grüßen muß. Aber auch bie flüchtigften Blide haben ihre ‚Herz 
lichkeit, — 

Brandis ift denn mit feinem Bruder, der hier war, und zus 
rüd geht, nach Pifa gereift. Es mußte etwas gefchehen: denn 
feine Gefundheit war feit einiger Zeit gar zu fchlecht, und. die Ärzte 
viethen dringend zu einer Reiſe. Er ſcheint ſich auch zurüd zu 
fehnen:: ich habe deshalb angefragt, ob man ihm eine Profefjur 
geben wolle? Geſchieht das fo fehen wir ihn hier vielleicht nicht 
einmal wieder. 

Sch habe heute ein Wageftüd gemacht — ein Gemälde von 
Francia für hundertdreizig Zechinen gekauft, welches freilich jede 
Galerie mit Stolz zeigen könnte. Diefer alte Meifter gehört ganz 
zu meinen größten ieblingen. Du wirft ein einziges von ihm 
aus der Gallerie Giuftiniani erinnern: wie ich überhaupt Doch nur 
an den Alten aufrichtig Freude empfinden kann. Es hat uns ges 
freut und gerührt, daß das liebe Kind fo eifrig hinfchob wie es 
gebracht wurde, obgleich es auf die andern umher hängenden Bil- 
der nicht achtet. Es ift eine Madonna, und offenbar getäufcht, 
lallte es ihm fein Ma, ma, ma zu. 


FA ; 
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398. 


Rom, den 13. December 1817. 


Bei bet beruhigteren Stimmung die ic) der Eritifchen. Krank⸗ 
beit verbanfe find Deine freundlichen. Briefe mir fehr erquidend 
und tröftlich. 

Ich bin im Ganzen mit meiner Gefundheit leidlich zufrieden, 
denn der Kopf ift ziemlich frei, Es ift aber feit drei Wochen ein 
abjcheuliches Wetter. Der Regen fällt in Strömen. : Wir..haben 
auch Feuer im Kamin machen müffen. Wenn die Sonne fcheint 
bedarf man das nicht. Die Bibliothek habe ich noch gar nicht wie= 
der befucht. Gretchen ift ftarf erfältet, und hat einen böfen Hu— 
ften. Überhaupt ift Rom ein ungefunder Ort. Das Verhältniß 
der Zobeöfälle zu den Geburten ift wie drei zu zwei, und oft noch 
ungünftiger. Merkwürbig ift ed, daß dies unter ‚den Franzofen 
anders war. . Ein hiefiger Arzt erflärt dies aus den beffern Anſtal⸗ 
ten der Medicinalpolizei. Damald mußten die Kinder vaccinirt 
werden. Im vorigen Jahr ftarben neunhundert und vierzig an den 
Blattern. . Damald waren Arbeitöhäufer, jetzt ſteckt man das Ge: 
findel in ſchmutzige Löcher, wo fie von Seuchen aufgerieben wer⸗ 
den und verhungern. 

Ich habe ein Studium vorgenommen welches nun direct zur: 
Römischen Gefchichte gehört: ‚die Durcharbeitung eines alten Wu⸗ 
> fles, worin ich nicht viel erwartete, der lateiniichen Scholiaften. 
Und bier finde ich über alles VBerhoffen wichtige Sachen, befon- 

ders über das geiftliche Recht, und das tägliche Leben der alten 
Beit. Don beiden wird fich vielleicht ein ziemlich vollftändiges 
Gemälde entwerfen laffen, obgleich es noch größtentheils unzu— 
fammenhängende Züge find, Viele Stüde des erften Bandes 
möchte ich umatbeiten, wodurch das Ganze viel an RRIESENE 
Präcifion gewinnen wuͤrde. 

— Ic begreife noch weniger wie 68 in den religiöfen Vers 


2 “hältniffen beffet werben foll als in den. bürgerlichen: wenn nicht 


eine neue Offenbarung.eintritt. Cine Religion auf der die. Leute 
hicht mit. den Füßen feftftehen können, fonbern an den Händen 
ſchwebend hängen, läßt fich unmöglich mehr Tange halten, _ 

Die rohen Vorfälle auf der Wartburg, gemifcht mit veligid: 
fer Comödie, haben mic) tief befümmert. Unfre Jugend zeigt 


von 1816 bis: 1823. 329 


fih — wie fie hier auffommt — ‚aufgeblafen , hohl und: pöbel: 
haft. — Freiheit ift ganz unmöglich wenn die Jugend ohne Chr: 
erbietung und Befcheidenheit if, —  Schriebe ich wie es mir um's 
Herz ift, würden fie mid) auch verbrennen, und doch. weiß ich, 


daß felbfr alle achte Republifaner aller Zeiten es —— 


wuͤrden. 
Brandis iſt in Florenz, ohne Vergleich beſſer. 


An Savigny. 


| | 359, | 
x i ’ 
y Nom, den 26. December 1817. 


— Die große Verfchiedenheit diefes und des vorigen Win: 
ters, und was freilich alles Übrige weit überwiegt, ift der Beſitz 
des lieben Marcuccio. Das Kind erhält fich in feiner vollkomme— 
nen Gefundheit und Schönheit: immer heiter, ‘immer freundlich, 
und von der Natur begünftigt. — | 

Der Mangel von Büchern druͤckt hart, da die Luft zur Fort— 


feßung der Gefchichte wahrend der Krankheit und Genefung wies * 


der erwacht iſt: der Muth dazu iſt freilich ſehr unvollkommen 
Ich habe ein ziemliches Studium uͤber die Macedoniſche Geſchichte 
(im weiteſten Sinne), nach Alexander, gemacht; und wenn es 
auch unmoͤglich iſt, das ganze Gebaͤude dieſer Geſchichte aus den 


jaͤmmerlichen Bruchſtuͤcken herzuſtellen, fo habe ich doch eine ſub— 


jective, intuitive Anſchauung meiner Art von der vita publica et 
privata ſowohl diefer Reiche ald Griechenlands, in der Zeit, wo 
zuſammenhaͤngende Erzähler ſtumm find, gewonnen, fo daß ich 
dies für den Zeitpunct, wo Rom's transmarine Politik beginnt, 
wohl zu malen im Stande feyn würde. Diefe Unterfuchungen 
führten mich zu dem Außerft intereffanten Erzfchuft Sofephus, der 
eine wahre Schaßgrube für das Macedonifche Syrien und Ägypten 
iſt: dabei Fam ich zu Unterfuchungen über die Berfaffung der Bus 
den unter dem zweiten Zempel (dem Sanhedrin): und da ich in 
der Krankheit das alte Zeftament (welches ich feit vielen Sahren 
genauer als einer unter hundert Theologen, wiewohl nur in unferer 
Deutichen Bibel, zu Fennen glaube) fehr ämfig wieder las, fo fand 
ich mich unvermerft won meinem fritifchen, guten oder böfen Ge⸗ 
nius zu Betrachtungen getrieben, nicht nur über die aͤußerſt merk⸗ 
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würdige Mofaifche Verfaſſung, fondern Über die Berfchiedenheit 
der Verfaſſer eines und beöfelben biblifchen Buchs, die Zeit ihrer 
Abfaffung, die, foweit ich wenigftend die Meinungen darüber weiß, 
ganz verfannte Geſchichte der Hebräifchen Litteratur, u. |. w. — 
Unterfuchungen,. die, um an’s Licht zu fommen, Kenntniß von 
dem unermeßlich viel Schlechten, was notorifch darüber gefchries 
ben ift, und dem wenigen Berftändigen, deffen Dafeyn ich weiß, 
oder aus Garität glaube, und dabei orientalifhen Sprachapparat 
erfodern würden, für ben ich zu alt bin ihn zu erwerben, befon= 
ders aber jest zu viel von Marcuccio geflört werde. Dabei möchte 
ed einige ärgern, die ich am wenigften ärgern möchte, und, was 
noch ſchlimmer ift, Anderen gefallen. Denn jene hätten fehr Uns 
recht fich zu ärgern: mein Glaube (ich Eenne nur einen hiftorifchen) 
koͤnnte weit fefter und lebendiger feyn, ald ed nun, nach den 
Schickſalen meines Geiftes, hienieden möglich iſt, and dennoch 
dieſelbe Eritifche Anficht daneben beftehen. 

Mas nun die Römifche Gefchichte betrifft, gebe ib, fo weit 
meine eigene Bibliothek reichen will, ben Zeitpunct der beiden er⸗ 
ften Bande noch einmal durch, — denn, wie es nicht anders 
ſeyn konnte, das Ganze meines Syſtems ſich immer vielſeitiger 
beſtaͤtigt, und manche mir damals noch nicht hell genug erleuchtete 
Stelle in ihrer beweiſenden Bedeutung hervortritt. Für bie Voͤl⸗ 
Fergeichichte find Kleinigkeiten an Ründung der Zeichnung zu ges 
winnen, Löfung einiger Verworrenheiten. Zür dad Raͤthſel in 
wie weit die Römer alter Zage ſich an den Zrojanifchen Urfprung 
knuͤpften, einiges nicht Unbedeutendes, und vielleicht ergiebt fich 
noch mehr. Die einzige wefentliche Abänderung in der Gefchichte 
ber Verfaffung ift, daß ich der Idee entfage die drei alten Stämme 
als Kaften, und die Sonderung ber Patricier von den Plebejern 
als auf irgend eine Weiſe im Kaftenunterfchied oder Ideen gegruͤn⸗ 
bet zu betrachten. Die Verſchiedenheit des Volks reicht hin alles 
zu erklären. Es ift gewonnen einer alten Sage in irgend einer 
Geftalt näher kommen zu fönnen: und fo mag die Erklärung ber 
drei Stämme von brei, wenigftens zwei verfchiedenen Völkern, als 
altbegründet in Werth bleiben. Diefe Verfchiedenheit habe’ ich 
in der Gefchichte nicht abgeläugnet, aber mich dabei verwidelt. 

Wenn ich hypothetiſch die eigentlichen Urrömer ald Etrusker 
betrachte, vereinigt mit Sabinern und Latinern; fo fodere ich nur 
daß man fich einen Zeitpunct denke, fey ed bei Gründung ber 
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Etruskiſchen Colonie, fey: es fpäter, wo dieſe Volksmenge dieſe 
Form empfing, die meinetwegen nicht einmal die erſte geweſen 
ſeyn mag. Bürger waren die Sabiner und: Latiner (Sie ſehen, 
daß ich die alte Erflärung reſpectiren will, daß die Luceres von 
Ardea waren) aber: fie hatten feinen Zheil.an der Regierung. . Als 
Bürger waren fie in Eurien und Gentes.vereinigt, wie bie Etrusker, 
aber nur von diefen wurden urfprünglich die hundert Senatoren 
genommen: in der damaligen Volksgemeinde ſtimmten ſie aller: 
dings curiatim, Und die Sage von Zatius und Numa: deutet 
auch wohl auf ein urfprüngliches Recht an die Königswürbe, als 
doppelt oder abwechfelnd. Und fo hätten. allerdings durch einzelne 
Aufnahme in eine Gens, was bei Kaftenverhältniffen nicht möglich 
gewefen wäre, Fremde wie Tarquinius Priſcus und Servo, Zullius 
der Sage nach, das Bürgerrecht befommen koͤnnen. Meine ganze 
weitere Erklärung der Veränderung ift mir, Punct für Punct, fo 
gewiß daß ich das Leben daflır verwetten wollte. Eine fchöne 
weitere Entwidelung ergiebt fich aber in Hinficht auf das Verhälts 
niß der Gentes zu den Curien. Dionyfius (p. 82. 1.35. ed. Sylb.) 
fagt, Romulus habe die Gurien in Decaden eingetheilt, deren jede 
einen Decurio zum VBorfteher gehabt habe. Hier ift alfo eine Ein- 
theilung der Nömifchen Nation in 3, 30, 300. Derfelbe nennt 
die alten Stämme die Eintheilung nad den Gefchlechtern. So 
dringt fich die Überzeugung auf, daß diefe 300 Theile einerlei mit 
den. Gefchlechtern waren, welches ich geahndet. Und wer wäre 
denn der Decurio anders gewefen ald zugleich Vorſteher des 
Gefchlechts und deffen NRepräfentant im Senat? Damit ha— 
ben wir die Erklärung warum die Senatoren der Municipien Des 
eurionen heißen. Denn urfpringlic waren alle Senatoren Roms 
auch Decurionen. Urfprünglich hatte Rom: hundert fenatorifche 
Decurionen: daher dies die Regel bei den Italifchen Städten. 
Jede Curie hatte zehn Decurionen, daher waren. die der Munici: 
pien und Golonien nach je zehn abgetheilt. Nun weiter. Es hat 
mich, immer geftoßen, daß die Erwählung der Senatoren der Will: 
führe der Könige überlaffen gewefen ſeyn folle. Dies iſt gewiß 
eine ganz falfche Notiz: vielmehr ift es nun wohl gewiß, daß ein 
Senator aus jeder Gens im Senat feyn mußte, aber: auch nur 
einer im Senat aus jeder feyn Fonnte: nemlich urſpruͤnglich. 
Das war eine repräfentative Form,  fey. es daß bie Decurionen 
von: Könige ernannt, oder, was weit wahrfcheinlichernift "von 
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der Gens gewählt wurden, (NB. Patres minorum gentiänm, 
die des Tarquinius Prifeus.) Zu diefen Patres fügte Serv. Tul— 
lius, nach einer- häufig vorfommenden Sage, andere (plebejifche) 
die conseripti. Das. regelmäßige Recht der'Plebejer unter den 
eigentlichen Senatoren zu feyn, mag aus der Decempiralgefegge= 


bung fommen. Plebejifche Senatoren ‚find vor 350. im Senat; 


und fo muß man die lex Ovinia, daß optimus quisque ex 
omni ordine von ben Genforen ernannt werden folle, für ein Aus⸗ 
führungögefeß halten, Die Genforen werben zehn Jahr nach den’ 
Decemvirn eingefest, deren VBerfaffungsgefege überhaupt fo lang⸗ 
fam zur Ausführung kommen. Sie werben urfprünglich von den 
Curien gewählt und: die Plebs wird auctor in den Centurien um⸗ 
gekehrt gegen alle übrige Ordnung Kein Wunder; denn die Patris 
cierwerloren das Wahlrecht in den Gentes und ed war eine milde‘ 
Entwidelung daß die Genforen von ihrer ganzen Gemeinde ernannt 
wurden: dies ift eine. der folgenreichften Revolutionen in der Berz 
faffung die ich nicht deutlich genug gefaßt hatte. — Ferner: habe 
ich mich durch die Verwirrung der alten Genturien, unter den 
Stammnamen, mit den alten Stämmen etwas confus machen 
laſſen. Daß der Name Genturien fid auf die hundert Ge— 
fchlechter in jeder Tribus bezogen, hab’ ich errathen, Aber diefe 
Genturien; als Gefammtheiten der Ritter, find: in den Zribus 
theil3 als enthalten, theils als felbftftändig zu denken. Es giebt 
eine, für manche vielleicht ausföhnende und: mir jest innerlich wahr⸗ 
ſcheinliche Anficht, die ich einft-dunfel hatte und dann-aufgab, daß 
man in den Gurien, mithin auch in den Gentes, feyn Fonnte ohne 
Patricier zu ſeyn, nur mußte man doch dem alten Volk angehören, 
Diefe läßt, für.dies alte Volk, die Sage gelten, daß jeder 
Patricier oder Client war: es ift dies eine Glanverfaffung. Ein 
Sulpicier, der Ritter war, war Patricierz nur er Eonnte im Ges: 
nate figen, Würden befleiden: aber der Client hieß auch Sulpi— 
cius (wie die 5000 Campbells: wie die Freigelaffenen aller fpätern 
Zeiten; wie die mit dem Bürgerrecht befchenften Fremden); er 
flimmte in der Gurie- mit. 
Unermeßlich viel für das } jus Pontificium , Religion, Haus⸗ 
leben, Sitten, u. f. w. fledt im Servius, den ich durcharbeite, 


wir 


" und gegen — Gewohnheit, excerpire: wei ih die Sache er⸗ 


fchöpfen möchte. : Ich habe auch fchon ziemlich viele alte Verfe zu: 
fammengetrieben ‚alle im alten Metrum, welches eine große Ana: 
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logie mit dem der ganz alten Spanifchen Romanzen hat, welches 

auch in» vier aber ungleiche Tacte zerfällt »So-fammele ich auch 

die alten Roͤmiſchen Sprüchmwörter , und: wenn das gute Gluͤck ($ 
welches in der wunderbaren Erhaltung alter, einzelner Notizen ; . 
wältet, bis an's Ende treu bleibt, ſo hoffe ich ein Gemälde bis / ; 
in kleine Züge, von dem ganzen Leben und Weben der Römer vor | 
der. Revolution in, den Sitten im fechöten Jahrhundert lebendig 
darſtellen zu koͤnnen. Wenn es nur nicht gar zu ausfuͤhrlich wird; 

In der herrlichen Religion bleibt wohl freilich ſehr vieles ganz 
luͤckenhaft und unbegreiflich. Ich moͤchte die Roͤmer, wo es an⸗ 
gethan iſt, mit anderen Völkern vergleichen. Ein anderes Ge: 
maͤlde der Nation, unter denſelben Geſichtspuncten fuͤr Caͤſars 
Zeit; ein andres etwa fuͤr das zweite Jahrhundert, noch eins für 

das vierte und fuͤnfte n. Chr., koͤnnte die Fortſetzung der Geſchichte 
ſelbſt entbehrlich machen, Man moͤchte ihnen noch eins des vier⸗ ⸗ 


zehnten: Jahrhunderts, und eins — der Gegenwart anhängen. — 


An vie Hensler. 


360. 


Kom, den 27. December 1817. 


Da ih. Dir mit der vorigen Poſt nicht ſchreiben konnte, ſo 
will ich es heute nicht aus dem Grunde ausſetzen weil ich es kurz 
thun kann: zumal da es der letzte Poſttag in dieſem Jahr iſt. 
Bald wird dieſes Jahr uͤberſtanden ſeyn, und mit Heiterkeit ver: 
weilt keiner von uns auf ſeinem Andenken, obgleich es des Bittern 
und Traurigen viel weniger, und des Erfreulichen weit mehr brachte 
als das vorige, Seit der rankbei kann ic mich zerſtreuen, und 
gottlob beſchaͤftigen. 

Muͤtzlicher als der größte Theil des zu Ende gehenden. wirb 
mir das nächfte Sahr gewiß verfließen, Ich bereite mich zundchft, 
als fortgefegte oder wieder aufgenommene Bearbeitung der Ge; 
fchichte, zu einer Beantwortung der beiden Recenſionen. Nems 
lich. ich gehe. den ganzen Zeitraum ber beiden erſten Bände: auf’s 
neue durch: das Buch felbft iſt mir jo Außerlich geworden, daß 
ich eö mit der größten möglichen Unbefangenheit betrachte, und 
wohl beffer alö jemand fehe wo es fehlt. - Im Wefentlichen bin 
ich von der unumftößlichen Richtigkeit : meines. Syſtems noch bes 
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ſtimmter und deutlicher überzeugt, wie ich e8 mit fubjectiver Ges 


wißheit war, auch wo die Beweife gewagt fcheinen konnten: diefe 


vermehren fich, wie ed nicht anders feyn kann wenn man den rech⸗ 


ten Fleck getroffen hat. Im einigen Nebenpuneten, wo ich mir 


felbft das Dafeyn einiger Verworrenheit nicht laͤugnen Fonnte, fin⸗ 
den fich leichte und glüdliche Löfungen. Nur ganz hin und wieder 
ift ein zu weit gewagter Schritt zuruͤckzuziehen: eigentlich doch 
nur in Hinſicht der Idee daß der älteften Verfaffung ein Kaſten⸗ 
wefen zum. Grunde gelegen, und barlıber daß die Patricier die ein⸗ 
sigen urfprünglichen Bürger gewefen. Im zweiten Bande moͤchte 
wenig oder gar nichts zu berichtigen feyn. . Diefes gründliche Wie 
derburcharbeiten gewährt den Vortheil daß ich an: die Sortfegung 
mit erfrifchter Anfchaulichkeit komme, 

«. Über die Sitten der alten Zeit, Religion u. f. w, fammle-ich 
wit mühſeligem Studium, und wider meine Gewohnheit mit Er; 
cerpten, Es kann dad. aber nicht anders feyn, da es einzelne Um⸗ 
fände find, die befonders jest in meinem Gedächtniß gar nicht 
haften wollen. Bormals wurzelte alles gleih. Doch auch fp ent= 
fteht mir allmaͤhlich ein recht anfchauliches Bild vom Leben und 
Weben der alten Zeit, bis in's tägliche Leben, Einrichtung der 
Häufer, Geräth, Speife und Trank, wie Gedanken und Befchäfs 
figungen. Des Neuen kann dabei unendlich viel weniger feyn als 
bei der Unterfuchung des politifchen Weſens. BZufammengetragen 
ift daS Allermeiftez aber es liegt wie todter Kram, und die Zeit: 
räume find durcheinander geworfen, 

Noch immer habe ich Feine Inſtruetionen für wefentliche Ge: 
ſchaͤfte. Ob nun unter Altenſtein etwas zu Stande fommen wird? 
Dir darf ich es ohne Ruhmredigkeit fagen daß fuͤr die Unterthanen 
Feines Landes fo viel erreicht wird; und daß Dies gefchieht weil fie 
meine Uneigennützigkeit ehren, und wiſſen daß ich für arme Leute 
die Dispenfen in nahen Graben, welche fie nicht koſtenfrei geben 
wollten, aus meiner Taſche bezahlt habe, anſtatt daß andre Ges 
fandtichaften ungeheure Gebühren nehmen (bis vierzig Piafter für 
Verſchwaͤgerte). 

Unſer Marcuceio iſt im Zahnen; doch leidet er unbedeutend: 
Ich wollte Daß Du das liebe Kind fäheft! Er würde auch Dein 
Herz gewinnen. 

Brandis geht es jest zu Florenz viel beſſer. Seine — 
Liebe fuͤr mich aͤußert ſich i in ſeinen Briefen ruͤhrend. 
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361. 
Rom, den (0. Januar 1818. 

Man ſollte billig nicht von dem reden was man gerne gethan 
* wenn man es doch nicht gethan hat, dennoch kann ich nicht 
unterlaſſen Dir zu ſagen, daß es mir ſehr leid war Dir am vori⸗ 
gen Poſttag nicht ſchreiben zu koͤnnen. Aber ich mußte wegen 
Brandis Abweſenheit chiffriren, und bei nichts verrechnet man ſich 
ſo in der Zeit als bei dieſen widerlichen unangenehmen Schreiber⸗ 
arbeiten. Bei dem Jahreswechſel waren meine Gedanken bei 
Die, wie ſeit fo bielen Sahren. — 

Ich habe wie gewöhnlich das alte Jahr mit ſehr guten Vor⸗ 
ſaten, und ſehr wehmuͤthigen Erinnerungen an aͤhnliche Jahres⸗ 
epochen in Meldorf, Kiel, Kopenhagen und Berlin, und wo ich 
ſonſt dieſe Abſchnitte der Zeit mit Male — ſelten mit Dir — er⸗ 
lebte, gefeiert. Von den Vorſaͤtzen habe ich einige nicht fahren 
laſſen, und bin ziemlich fleißig bei der Geſchichte geweſen, doch 
ohne daß es recht fleckt. Das liegt zum Theil an dem chaotiſchen 
Wuſt der Bücher die ich durcharbeite; dann aber auch daran daß 
mein Gedächtniß außerordentlich gelitten hat. Es ift fonderbar 
wie in der Krankheit alles aufgewacht war, und wie ich mich felbft 
wieberfand: dies aber gar nicht dauern wollte, vb es gleich beffev 
ift als vorher: ich fühle mich weit weniger jlumpf. Aber warm 
und bis in's Innerfte belebt werde ich bei der Arbeit nicht: eine 
folche Bergegenwärtigung des Alterthums erfcheint mir nicht mehr, 
und ed geht nur alles langſam. Sonſt bedurfte ich des traurigen 
Erterpirens nicht; jegt muß ich meine Zuflucht zu demfelben neh: 
men. Zuerſt bin ich num noch immer, neben jenem mühfeligen 
Leſen mit der Revifion der erften Bände befchäftigt, wobei, wie 
ih. Dir fchon gefchrieben zu haben glaube, fich vieles, für die als 
lerältefte Gefchichte, weit fchöner rundet ald im gebrudten Werf, 
fo daß, was zu Andern wäre, der Gonfequenz und Gewißheit des 
Weſentlichen großen Bortheil bringt, und die Fleinen Anftoßfteine 
aus dem Wege räumt. Ich werde alfo wohl die Recenſion be= 
antworten unb bei diefer Gelegenheit mein Syſtem vollfommen 
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barftellen. Für die Ausarbeitung des dritten Bandes, und Deren 
Mißverhältniß zu meinen jegigen Kräften, graut mid, obgleich 
Ihöne Materialien darin Eommen werden. 

Ich bin gleichgültig gegen die Aufnahme der früheren Theile 
geworden: wuͤrde ed vielleicht nicht-feyn wenn ich einft wieder ei- 
nen neuen mit der äußerften Anftrengung aus der innerften Seele 
geboren hätte: und wäre ed auch gut? Nein ich bin überzeugt Daß | 
biefer philofophifche Gleichmuth.der wahre Tod ift, und daß bie 
beftigften Bewegungen,. wie fie immer die Begleiter von: allem 
Großen und Schönen geweſen find, auch zu ihrem Dafeyn noth⸗ 
wendig find. Ohne diefen Sturm fegelt der Geift: nicht über die 
Fluth, obwohl er darin untergehen kann, und jest: vielleicht mei⸗ 
ſtens untergeht. — Auf die Eimftige Zeit habe ich bei. dem Jah⸗ 
reswechſel auch fehr truͤbe hinausgeblidt. Ich fehe nirgends etwas 
Troͤſtlich es fehlt es von oben fu fehlt es durchaus eben ſo ſehr von 
unten. Es iſt ganz unmoͤglich abzulaͤugnen daß unſre Jugend im 
Allgemeinen. verwildert, und roh. und barbariſch traͤg wird; mit 
den Wiffenfchaften und der Litteratur geht ed bei dem Turnregis 
ment unvermeidlich zu Ende: aber auch eben ſo mit — was 
ſtill, ſchoͤn und lieblich iſt. | U Pe 

Habe ih Dir gefchrieben. daß ein Brief von Stein mit Auf⸗ 
traͤgen unſern Briefwechſel auf eine ſehr freundliche Art — 
hat? Stein iſt ſehr wehmuͤthig und hoffnungslos. | 

In Frankreich ift eine furchtbare Gährung , die vielleicht‘ a zu 
neuem Unglüd führt. — Daß aud) die Franzofen auf den wah— 
ven Weg nicht kommen werden, wenigftend noch lange nicht, ift 
wohl nur zu gewiß: aber viel gewonnen haben fie an VBerfländig- 
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’ keit, und man. vernimmt von dort: her. nicht felten fo gediegene, 
; gefunde Gedanken wie fie.und aus Deutfchland. nicht: vorlommen, 


Man ſcheint in Deutſchland im Bierrauſch zu taumeln. 

Wir hatten uns bisher faſt ganz eingezogen gehalten, aber 
dad geht num nicht mehr an, wir. find eingerichtet, und muͤſſen 
nun von Zeit zu Zeit große Gefellichaften geben. Eine ſolche 
fleht morgen bevor, Mit dem Franzöfifchen Botfchafter ftehe ich: 
am beften; dem alten Baierfchen: bin — benlich gut, aber er — 
ſehr —— 
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362. 
Nom, den 24. Januar (818. 


Der letzte Pofttag hätte der Regel nach einen Brief von Dir 
bringen follen: aber diefer hat gefehlt. Gebe Gott und mit nächs 
fter Poft nun nur Nachrichten. 

Gretchen wird Dir heute felbft fchreiben daß fie fich wieder 
fhwanger glaubt. Ich kann kaum fagen daß ich mich jetzt noch 
darüber freue. — Ein Kind zu erziehen fühle ich mich wohl im 
Stande: aber mehrere? Auch hängt mein Herz fo an Marcus, 
daß ein zweites Kind, befonders wenn e8 ein Knabe wäre, fich 
leicht betheilt und zurücgefegt finden koͤnnte; dann aber befon- 
derd macht mich die Nüdficht auf Gretchens Gefundheit befloms 
men, und daß ihre Niederfunft noch in der heißen Sahrszeit 
feyn wird, 

Sch arbeite täglich fort, wie ich es neulich fchrieb. Ich bin 
faft mit mir einig ein kleines Buch Erläuterungen und Berichtis 
gungen herauszugeben, denen eine Erwiderung der beiden Recen- 
fionen angehängt werden foll. Eine Zufammenftellung einer Reihe 
von Sägen, in einer befjer zu überfehenden Ordnung, und für 
jeden feine Beweisftellen, theild aus dem Werke, theild neuges 
fundner, wird das Syftem vielleicht zur Evidenz bringen, und 
den Mängeln des erften Bandes abhelfen. Für die Römifche Re- 
ligion und ihr Geremonialgefeß findet fich fehe viel zufammen, und 
es würde fich wohl alles eben fo erhalten und ordnen wie Über die 
Berfaffung, wenn mein Kopf fo licht wäre wie damals. 

Sn die Zopographie des alten Roms finde ich mich allmählich 
hinein. . Die biefigen: Ruinen find, mit wenigen Ausnahmen, 
nicht fchönz aber allmählich Iernt man ihnen Seiten abgewinnen, 
und Schönheiten wahrnehmen und liebgewinnen. Die unermeß- 
lihe Menge von Gewölben und Bögen von Ziegelfteinen, vornehm- 
lih auf dem Palatinus in den Kaiferpaläften, waren mir lange 
nicht nur unintereffant, weil fich dabei nichts denken läßt, fondern 
wüft und widerlih. Allmaͤhlich fieht man fich an fie hinan, und 
die von der Zeit hervorgebrachten Formen des Einfturzes, und der 
befleidenden hängenden Gewächfe werben zuletzt lieb. Auch wenn 
man fich immer mehr einwohnt, und fich erinnert daß hie oder da 
ein Tempel oder jenes . En fo wird SEHEN 
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Dan u Pveriiche gehoben. Anfangs ergrimmt man über die Zerſtoͤrungen 
und Verunftaltungen welche bie lebten Jahrhunderte angerichtet 
haben um Neues nach fchlechtem Sinn einzurichten: auch darüber 
giebt man fih nad und nad zur Ruhe. — Aber die hieſigen 
Geſellſchaften! Tagsgeſpraͤche find das einzige darin, 

Der Kronprinz von Baiern ift hier angefommen. — Er hat 


mich fehr ausgezeichnet, und fich fehr gut über sr nd geaͤu⸗ 
— Bert, an dem ich in der Ferne wie in ber —— 
Brandis iſt zuruͤckgekommen. Er hat hier die traurigen 
Nachrichten von der Krankheit ſeiner Stiefmutter erhalten. Seine 
heiße Liebe für feinen Vater nagt dabei an feinem tiefen Gemüth, 
Mit dem Kronprinz von Baiern ift ein Arzt Ringeis gekom⸗ 
men, ein lieber und tüchtiger Mann, 


363. 


Rom, den 6. Zebruar 1818. 


Die Sorge über das Ausbleiben Deines Briefes it gottlob 
beſeitigt. — 

Ich habe Dir lange nicht über öfonomifche Dinge gefeprieben, 

Wir find nun mit allem fo in Ordnung, daß wir alles überfehen 
koͤnnen, und wiffen, daß wir, ungeachtet der bebeutenden Unter- 
ftüßungen bie ich in der Heimath wie Du weißt, leifte, und was 
ich hier an mehrere unfrer jungen nothleidenden Künftler und fonft 
gebe, doch freilich mit firenger Ökonomie, ausreichen, und noch 
einigeö zu einem Nothpfennig übrig behalten koͤnnen. 

Sch will zuerft über Gefchäfte reden. Habe Dank fr Bu 
Mühwaltung und für die Berechnung. — — | 

Sch befinne mid) mehr und mehr, und bin oft —*88 
v3 bel. Ich befchäftige mich, und finde daß ich bei unendlichem Ver⸗ 
Uluſt in andern, auch in intellectuellen Hinfichten, anfange fehen 
zu lernen, und Anfhauungen, im eigentlichen Sinn, ohne Vers 
gleich ausführlicher und genauer auffaffe. 

Ich bin Üüberhäuft mit Gefchäften, jest überladen. Brandis 
ift wieder fort: er mußte den gemuͤthskranken Gr, Ingenheim 
nach Neapel begleiten. 

Gretchen leidet an ben Augen, und hat wegen — 
Kopfſchmerzen zur Ader laſſen muͤſſen. 
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= 364. —X A ‚ 
Nom, den 7. März 1818. i 


Dein lebter außer der gewöhnlichen Ordnung gefchriebener 


Brief war mir eine lang entbehrte Erquidung, — — Es ift mir » 


immer eine hinreichend gräßliche Idee der Höllenftrafen gewefen: 


fie beftänden in einer, alles Zroftes, jeder Zäufchung, jeder ZFer . 


fireuung beraubten Anfchauung des ganzen Elends worin man 


durch die Suͤnde gerathen fey; aller daraus hervorgegangenen Fol⸗ 


gen, und des ganzen Glüds deffen man fich beraubt habe, — 
Der geftrige Tag war von 1798 bis 1815 immer ein Feſt⸗ 
tag, feitdem ich Eure Eltern und Male in Heide befuchte. Der 
Tag: bes Beſuchs war, wie der legte Winter den ich damals in 
Kiel im Umgang mit Dir verlebte, einer der lichteften Puncte mei: 
nes Lebens. Meine Male feierte ihn noch immer, zuweilen mit 
Eleinen Gefchenken, ſtets mit Gefprächen und einem: Feierfleide, 
Die Erinnerung war ihr erftes Wort am Morgen bei'm Erwachen, 
Sch glaube daß ich oft von ihr, und auch von Dir träume: aber 
das fonft fo lebhafte Bewußtfeyn meiner Träume hat fich mit der 
ganzen Lebendigkeit verloren. Das Schidfal hat mir diesmal bie 
Feier dieſes Tages dadurch gegönnt, daß ich im Traum meine 
Male, und auch Did), beide fo lebendig, fo herzlih, fo ganz in 
der Wahrheit wie fonft gegenwärtig fah, daß ich erwachte, und 


ſelbſt noch im Erwachen ein Gefühl der alten feeligen, RN. 


empfand, 53V hm lauf Auf Fr Akten 

Am Donnerstag der vorigen Woche — Bi * Sr, 
Brandenburg hier an, um den Gr. Ingenheim zurü ‚übringen. 
Sie find ihm nach Neapel nachgereif't. Die drei Tage ihrer Ans 
weſenheit verlebten wir faft ganz zufammen, Du weißt wie lieb 
Köder mir ift, und ein lieber Menfch ift Gr. Brandenburg au 
und ausnehmend tüchtig, Beide find ganz unverändert, und feit 
langer Zeit zum erftenmal habe ich mit ihnen wieder heimatbliche 
Gefühle gehabt, wo nichts trennt, wo man ganz zufammen 
flimmt und zufammen fühlt. Sie haben mir einen fehr. herzlichen 
Brief unfers lieben Kronprinzen gebracht, 

Ich habe Harms Thefen erhalten, und die Schrift von Fald 
darüber. Die Sache hat mich fehr befchäftigt. Ich fehrieb einen 
Auffaß: aber er ift zu herbe. Miündlich würden wir uns leicht 
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darüber verfländigen. — Ich gebe Harms Recht in allem was 
er uͤber die Irreligioͤſitaͤt einer ganz unabhaͤngigen Moral denkt; 
dann in ſeinem Unwillen gegen ein Chriſtenthum welches keines 
iſt, und ſelbſt in ſeinen Perſoͤnlichkeiten gegen viele der dortigen 
Theologen. Aber fuͤr eine Verirrung halte ich ſeine Beſchraͤnkung 
des aͤchten Chriſtenthums auf die ſymboliſchen Buͤcher, und ſeinen 
Eifer gegen die Vereinigung der proteſtantiſchen Kirchen. Wer die 
Kirchengeſchichte kennt, weiß daß während der beiden erſten Jahr— 
hunderte nach Chriſtus wenigftens Fein Syftem über Erlöfung, 
Erbfünde, Gnade u. f. w. beftand; daß man darüber ungezwuns 
gen dachte und lehrte, und daß der für Feinen Keßer galt welcher 
dad Glaubensbefenntniß (das fogenannte Symbolum Apostoli- 
cum) einfältig annahm, fich zur Gemeinfchaft der Kirche bielt, 
und ihrer Zucht unterthan war, Nun reicht diefes wahrlich bin 
um die Pfaffen auszufchließen welche nur dem Namen nach zur 
Kirche gehören: denn diefe Fönnen dies Glaubensbefenntniß 
nicht annehmen. Dies, zufammt dem einfältigen Glauben an den 
Inhalt des N, Left. als geoffenbartes Wort Gottes reicht wahrlich 
bin, und ift zugleich unerläßlich: aber ich begreife nicht warum 
man die Laft fchwerer machen will. Die Orthodoren des fieben= 
zehnten und achtzehnten Jahrhunderts haben die fymbolifchen Buͤ— 
cher mit einer Überzeugung befannt wie man es jegt nicht kann, 
weil fie ein Syftem find, und die Syfteme verfchiedener Jahrhun⸗ 
derte den Köpfen eines andern fremd find, — Sie aber waren 
eö welche die frömmften Männer jener Zeit verfolgten: Paul Ger: 
hard, Sranfe, Spener. Wenn das goldne Zeitalter des Chriften: 
thums Sreiheit zugeftand innerhalb jener Grängen, warum 
fol denn Knechtfchaft feyn? Dann die Vereinigung. — 
möchte fagen daß man ein Eutychianer feyn müffe um Werth auf 
den Satz der Gonfubftantialität zu legen. Gin mir ſehr lieber 
Pietift freut fich der Vereinigung: denn er fagt, wovon ich über 
zeugt bin ift, daß das Abendmahl eine verheißene und wundervolle 
Stärfung und Erhöhung ift, wie ed übrigens mit der Worterklaͤ 
rung zu nehmen ift, das ift mir fehr unwichtig; und fo wenig &8 
darauf anfommt ob die Augen des Blinden mit angefpüstem 
Sande oder womit fonft berührt wurden, fo gleichgültig ift mir 
das Formelle des Abendmahld und die theologifche Doctrin dar: 
über. Nicht gleichgültig aber ift es ob wir Proteftanten, bei dem 
jegigen Verhältniß zu einer regen Myſtik und zum Katholicismus, 
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getrennt bleiben, oder nicht. Unfre Trennung hat ed gehindert 
daß ganz Deutfchland proteflantifch würde, und hat das Unglüd 
bes breißigjährigen Krieges heroorgebracht. — Luthers Lage war 
eine ganz andre, und dazu nugt hiftorifche Einficht um klar zu 
wiſſen was zu einer Zeit weife war, wie das zu einer andern es 

nicht ift. — Das Schwerfte bleibt doch in Demuth zu wandeln, 
und fich felbft zu behandeln. 


365. 


Nom, den 27. März 1818. 


Die neuliche Erfahrung mit dem zufälligen Ausbleiben eines 
Briefes wird Dich hoffentlich darüber beruhigen daß die vorige Poft 
Dir feinen von mir gebracht hat. Ich rechnete wenigftens darauf 
als ich befchloß Dich durch die Erwähnung einer Krankheit nicht zu 
ängftigen. Es zeigten fich nemlich wieder Spuren der Ruhr. Da 
die Sahrözeit der Krankheit nicht förderlich ift und ich aus der vor⸗ 
jährigen Erfahrung weiß was man gleich anfangs thun muß, fo 
ließ fich das Übel abwehren, und Du Fannft vollfommen ruhig 
feyn da e8 vorüber iſt. 

Sch habe zwei liebe Briefe von Dir vor mir, auf die.ich viel 
zu fagen hätte. Aber ich will zuvörderft erſt lieber von andern 
Dingen reden, — 

Du glaubft daß Gretchen's Gefundheit feit ihrem MWochenbett 
fehr gewonnen habe: aber darin irrft Du fehr. Die Hauptfache 
ift ihre außerordentliche Entkräftung. Und wie ift fie gealtert! 
Nach allem diefen fürchte ich die Niederkunft für fie im Sommer, 
wie Du Dir denken kannſt. 

— Es lieben mich auch hier mehrere entfchieben als mir ent= 
gegen find. Der Pabft und Gardinal Conſalvi begegnen mir mit 
wahrer Zärtlichkeit. Hier wo alles durch Perfönlichfeit entfchieden 
wird ift dad von großem Gewicht. Wenn ich daher brauchbare In⸗ 
fiructionen hätte, fo wuͤrde ich alles in kurzer Frift zum Beſten deö 
Staats und des Volks beendigen koͤnnen. Dies nicht thun zu koͤn⸗ 
. nen, ganz nuglos dem Staate ein ſchweres Geld zu koſten, drüdt 
mich fehr, und dies wirft Du nach Deinen ftrengen Grundfäßen 
vollkommen begreifen. Daß ich mich nicht täufche Lehren Beifpiele: 
meine Vermittlung in den Genfer Angelegenheiten hat die Sache 
dahin gebracht daß alles nach Wunſch abgefchlofjen werden wird, 
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fobald nur eine Form erfüllt ift, wofür die Genfer Regierung zu 
forgen hat: und wenn die Deputirten von Bern und Lucern fich 
nach meinem Rath richten, wie fie es thun zu wollen geäußert ba: 
ben, fo erreichen fie auch unfehlbar ihren Zweck, tro& aller Schwie: 
rigfeiten die ihnen im Wege ftehen, und die ihre Regierungen bei= 
nahe für unüberwindlich gehalten haben. Man ift hier von mir 
überzeugt daß ich e8 ehrlich meine, und fieht zugleich doch daß 
ich mir feinen Dunft vormachen laffe. Wen der Staliener betrüs 
gen kann den verachtet er; bei wen ihm das nicht gelingt, den 
achtet er, und wenn er ihn wohlmeinend findet, fo wird er auf 
feine Weiſe anhänglich. 
Sch erfahre von Berlin daß die Inftructionen für’3 Concordat 
noch in weitem Felde find, und dies widerlegt das Gerücht daß ein 
Rath aus dem Minift. der ausw. Angel. hergefandt werden würde 
um die Verhandlungen zu betreiben. Ein wahrer Unftern ift der 
anf Aufenthalt des B., einer von jenen mit denen H. ſich unglüdlicher: 
weiſe umgeben, und ber den Card. Gonf., ben er fich zu London 
und Wien durch Dienftleiftungen verpflichtet, gewonnen hatte vom 
H. zu erbitten, baß er hier als Generalconful angeftellt werden 
möchte.- Jetzt hat er ihn Eennen gelernt, und bereuf feine Empfeh⸗ 
lung. Daß biefer alles anwendet um mich zu Berlin zu verleum⸗ 
den verfteht fich. 
Meine Berhältniffe find nach allem diefen mißlich und gefähr- 
det. Aber einen Schritt zu thun der meine Verbindung mit Preu: 
ben gefährdete, davor graut mir. Nur in Preußen kann ich auch 
- zu der Wirkfamkeit gelangen zu ber ich mich im Innern berufen 
; fühle: denn je mehr ich andre Stimmen über die großen Fragen 
. laut werden höre, um fo inniger werde ich überzeugt, daß das Bes 
wußtſeyn Feine Taͤuſchung ift, daß ich mehr als andre weiß und 
einſehe worauf ed anfommt, und wie geholfen werden kann. 
Darüber zu fihreiben, fange ich zuweilen von neuem an, 
; und laffe es dann wieder fchon aus dem Grunde liegen , weil wohl 
| in einem freien Staat eine Schrift unbedingten Erfolg gehabt hat; 
aber in einer Monarchie ift es faft ohne Beifpiel daß Minifter aus: 
geführt hätten was eine grade eben erfchienene Schrift vorgeſchla⸗ 
/ gen. Übrigens weiß ich daß Fein Republicaner fein Volk heftiger 
"geliebt haben kann als ich Preußen liebe. 
In der Fatholifchen Kirche in Deutfchland regt fich ein Trieb 
zu einer Reformation. Es ift hier jegt ein Deutfcher, der innig 
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fromm ift, und empört aus Rom weggeht. Mit diefem rede ich 
oft über die nothwendige Erfchütterung, die aber von unten aus⸗ 
geben muß. Sole haben den Spruch des h. Auguftinus zum 
Symbolum gewählt: Einheit im Nothwenbigen, Freiheit im Übris 
gen, und brüderliche Liebe. Es wird ſich zeigen daß nn allein 
helfen Bann. 


‚366. 


Rom, den 11. April 1818. 


— Ein fehr Elarer und achtungswürdiger Mann ift Bunfen, 
Hardenberg hat mir zugefagt daß er Brandis Nachfolger werden 
fol. Dies macht mir Freude, Für mich, weil ich ihn gerne habe, 
für ihn und für den Staat, weil er einen ausgezeichneten Beruf zu 
Gefchäften hat, und darin fich hervorthun wird. Brandis ift über 
feine Pläne mit fich felbft noch nicht einig. Er fcheint für die Rhei⸗ 
nifche Univerfität beftimmt, und es ift möglich daß fie zum Herbft 
eingerichtet wird. Seines Vaterd Buch über den Magnetismus 
ift unterwegd —: man vernimmt bier nicht8 über ſolche Gegen: 
ſtaͤnde. In der erften Zeit meines Aufenthaltes machte ein feltfa- 
mer Fall einer miraculöfen Genefung hier viel Auffehen. Man 
follte vielleicht Feine Philofophie über diefe Dinge machen wollen, 
fondern nur beobachten, und ganz im Allgemeinen die Richtung 
der Kraft ahnden wollen. Ein abfolutes Läugnen fo vieler Fälle 
fcheint mir noch immer unerlaubt. j 

Die hiefige Religion ift dem Unbefangenen ein Efel. Ein 
Ghaldäer, ein fehr tüchtiger Mann, der ſich an mich gewandt hatte 
um Geld zu erhalten eine Bibel in feiner Landessprache hier unter 
der Genfur der Propaganda druden zu laffen, für welches Unters 
nehmen und die Einrichtung einer Druderei womit er nachher zu 
Haufe andre Bücher druden wollte, ich Hoffnung hatte in England, 
Amerika, Rußland und vom Könige das Geld zu erhalten, — wird 
wahrfcheinlich deswegen von hier verbannt werden. Diefed Vor: 
haben, bei dem ich Hoffnung hatte nüglich zu werden, gehört zu 
denen womit ich mich oft in milden wehmüthigen Stunden getrös 
ftet habe. 

Cornelius hat fich mit dem Kr. Pr. v. B. geeinigt, und fo 
verlieren wir den, Dies hat mich fehr erfchüttert. 

Das Kind blüht und gedeiht. Es hängt ſich fehr an mid), 
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und fängt ſchon an zu liebkoſen. Es kuͤßt mir die Hand ohne Daß 
ihm Jemand darüber einen Wink gegeben. 


367. 


Rom, den 1. Mai 1818. 


— Der Zuftand der Luft ift unbefchreiblich beflommen. Man 
glaubt hier allgemein daß irgendwo ein Erbbeben gemefen fey. Der. 


Scirocco herrſchte ununterbrochen, ber Himmel war trübe und ne= 
‚ blicht, die Luft war glühend, und Alles war elend und frank. 


Man iſt dann unfähig zu allem. Fa 
In Hinfiht der Harmfifchen 8 das vor allem 


‚feftftelen, worüber wir einig find, und es mit Harms find, — 


‚Ein proteftantifcher ChHrift ift mir der nicht der nicht im eigentlis 
chen buchftäblihen Sinn das Hiſtoriſche von Chriftus Erdenleben, 
‘mit allen Wundern desfelben, für eben fo ausgemacht hiſtoriſch hält 
als irgend eine Begebenheit die in den Lauf der Geſchichte gehört, 
‚und davon eben fo ruhig und ficher überzeugt ift: der nicht die als 
‚lerfeftefte Überzeugung von allen Puncten des apoftolifchen Glaus 
:benöbefenntniffes hat, in ihrem wörtlihen Sinn; der nicht jede 


Lehre und jedes Gebot des N. Teſt.'s als göttliche unzweifelhafte 


, ‚Offenbarung betrachtet: in dem Sinn der erften Zahrhunderte‘ die 


von einer Cheopneuſtie nichts wußten. Auch ein Chriſtenthum nach 
Art der neuen Philoſophen und Pantheiften-ift mir keins: ohne 
perfönlichen Gott, ohne Unfterblichfeit, ohne Individualität des 
Menfhen, ohne Hiftorifchen Glauben, ift mir feines; obgleich es 
eine fehr geiftreiche, fehr fcharffinnige Philofophie feyn mag. Ich 
habe es oft gefagt daß ich mit einem metaphufifchen Gott nichts 
anzufangen weiß, und daß ich Feinen andern haben will ald den 


J der Bibel, der Herz zu Herz iſt. 


Wer den metaphyſiſchen Gott mit dem der Bibel in Harmonie 
bringen kann, der verſuche es, und der wird berechtigt ſeyn ſym⸗ 
boliſche Bücher zu ſchreiben, die allen Zeiten Geſetz feyn koͤnnen. 
Wer die abfolute Unauflösbarkeit der Hauptfache zugiebt, der fich 
nur durch Afymptoten nähern läßt, der wird fich auch über die Uns 
vermeidlichfeit nicht grämen Fein Syftem der Religion zu befigen. 
Biele Puncte in der Bibel lafjen vielfache Deutungen zu: flreitet 
man ſich denn aber unter frommen Leuten über diefe? Es ift dar: 


nn 
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über ei ei e merfwirbige und hemliche Stelle i im Tertullian, der doch 
wahrke ein Eiferer war. 

Man hat die Religion nach dem Vorgang der Schulphiloſo⸗ 
phie, und zum Behuf des Herrſchens, in ein abſolutes Syſtem 
bringen wollen. Inſofern der Sinn klar iſt, immerhin. Aber 
wo er zweifelhaft iſt, und es alſo eigentlich darauf ankommt, 
woher will man es nehmen? I Der katholiſchen Kirche fehlt es 
nicht: fie behauptet.eine Tradition zu haben, und fie behauptet eine 
unmittelbare wundervolle Einwirkung des h. Geiftes auf die Ent: 
ſcheidungen der Concilien und Paͤbſte. Was daraus entſtanden iſt 
haben wir geſehen, und Luther hat und von dem Elend errettet. — 
Luther felbft ging von der Tradition aus. Er entwarf kein neues Lv. 


Gemälde: er reinigte ein verfchmiertes'von dem was er, nach den 


Begriff des urfprünglichen, als fchlechte Zufäge erfannte. Daher 
kam 3.8. feine Lehre von der Euchariſtie? Das Chriftenthum, 
ber Glaube der in ihm war, ber nicht äußerlich vor ihm ftand, war 
der Gegenftand an dem er arbeitet! Er ging immer, bewußt 
und unbewußt von einer Zradition aus, Nach ihm Famen die 
Gründe der Orthodoren, die ein Syftem aufftellen wollten. Die: 
fen Pharifäern war Ziefe, jede Gluth der Andacht ein Gräuel. 

Es ift mit großer Wahrheit gefagt daß die Bulle Unigeni- 
tus die Zerflörung der Religion in Frankreich eingeleitet, und zu 
verantworten hat, und wer die Deutfche Gejchichte wirklich Eennt, 
der Fennt den Schaden den die Orthodorie der proteftantifchen Re: 
ligion gethan. Das ift nur Nebenfache daß vielen ihr Unmwefen 
Veranlaffung zum Abfall zur Roͤm. Kirche ward: denn Autorität 
gegen Autorität möchte freilich die der Goncilien mehr gelten als 
die einer Gefelfhaft von Doctoren und Paftoren: darauf ift man 
den Katholiken die Antwort immer ſchuldig geblieben. 

Sn den fombolifchen Büchern find Lehren über die Infpiration 
(die buchftäbliche), über den Zufammenhang des A. u. N. Teſt.'s 
die nie wieder in Kraft kommen fönnen; und wie viel andres fteht 
darin wovon die erfte Kirche nichts wußte? — Es verfuche nur je: 
der ob die Norm welche ich fodere ein Kleines oder ein Großes ift: 
und Niemand fchiebe ihr die Befugniß die Religion als menfchliche 
Lehre, und das Hiftorifche nach den Regeln der alltäglichen Lebeng- 
begebenheiten zu erklären, unter: da ic) grade das Gegentheil 
verlange. 

Practiſch bleibt die Sache in gefeßgebenden Maaßregeln ge: 
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wiß ohne Folgen. Sie kann Feine haben, und der Streit wirb 


verhallen, wenn man fich erſt recht in's Haffen hineingefegt hat. 
Dann wird etwas Neues an den fommen. * Du redeſt 
von der Neuerungsſucht unſerer Zeit: ich verabſcheue und beweine 


fie mit Dir; aber ein ſolcher Streit gehört eigentlich auch dahin. 
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Wenn das Neue ganz abgenutzt iſt in einer Sache, ſo kehrt man 
zum Alten zuruͤck, was denn wieder neu geworden iſt; dann wird 
der Ball wieder zuruͤck geworfen. So geht es in der Politik, in der 
Litteratur. Wie viele Modenwechſel habe ich darin ſchon erlebt, 


und ich darf. o-fagen, felbftftändig erlebt. Y Bene theologifche Auf: 


klaͤrung habe ich in meiner Jugend (wahrlich mit Ekel, obgleich 
fehr draußen) ſchon · ſo geſehen, daß jeder Altglaͤubige verachtet ward, 
O, wenn man doch baute! Gezwungen und geboten kann hier 
body nicht werden — wenn man in Einfalt des Herzens, und in 
Übereinkunft mit leichgefinnten zu wahrem, fruchtbringendem - 
Glauben, Frömmigkeit und Liebe hinzuführen ftrebte! 

Halte mich nicht für unbefugt hierüber mitzufprechen. Ich 
weiß daß ich dazu befugt bin, auch durch vollfommen hinreichende 
Kenntniß der Gefchichte der Kirche, und felbft ihres Syftems, wos 
von ich mehr weiß ald Du mir zutrauen Fannft. Gier wo ed dar⸗ 
auf ankommt junge Leute gegen die VBerführungen der Fatholifchen 
Priefter zu ſchuͤtzen, bin ich triftig genug veranlaßt mich mit der 


| Zheologie zu befchäftigen. 


Meine ungünftigen Urtheile über die Italiener haben auch Dir 
zu hart gefchienen. Glaube mir fie beftätigen ſich je länger man 
bier lebt um fo mehr. Cine Ausnahme, — und wie follte eö des 
ren nicht einige geben! einen Mann von großem Zalent, vechtfchafs 
fen, vol Ehrgefühl, Habe ich Fennen gelernt: den Maler und Res 
ftaurateur Palmaroli; und deffen Schidfale und eignes Urtheil find 
wieder Beftätigung. Berfolgt, mit raffinirter Bosheit vom Neide, 
gleichgültig behandelt, oder zuruͤckgeſetzt von der Regierung ift alle 
feine Zhätigfeit ein Kampf nur um wirken, und alte herrliche 
Werke retten zu koͤnnen. Diefer fagt, nur unter ben Deutfchen 
gehe ihm das Herz auf. 
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368, 


Rom, den 16. Mai 1818. 


Die erfreuliche Nachricht welche Dein leßter Brief meldet, 
rechtfertigt vollfommen feine Kürze und Eilfertigfeit. Mein erfter 
Gedanke war, wie Male fich über dies Ereigniß gefreut haben 
würde. Zine und Tweſten werden völlig und ungeftört uͤber ihr 
Kind gluͤcklich ſeyn. Ich denke, Zine wird jet jugendlicherwies 
der aufblühen, und das gebe Gott! Auch Dir wird dies unfchuls 
dige neue Leben wohlthun. Grüße beide auf das Herzlichite, und 
wünfche ihnen Segen für ſich und ihr Kind, 

— Hier treibt man das Befehrungswefen mit verboppeltem 
Eifer: ein Franzöfifcher Geiftlicher hat ein an fich fchlechtes,, aber 
für Sünglinge welche hieher fommen, hinreichend captioͤſes Buch 
druden laffen, welches nun gewiß jedem Ankoͤmmling von Altern 
Profelyten zugeftedt wird. 

Meine Schwefter hat einem Reifenden die Überfeßung aus 
dem Xrabifchen, welche ich für meinen Vater zu feinem Geburts: 
tag machte 1802 und welche Male fo fein abfchrieb daß ihre Au: 
gen darunter litten, mitgegeben. Das waren glüdliche Jugend⸗ 
zeiten! Wie wir damals ganz außerhalb der Welt lebten! Ein 
Tag verging wie der andre, und doch jede Minute voll Leben und 
Befchäftigung. Ich war fehr heftig, und es gefchah zuweilen daß 
ich die geliebte füße Male betrübte: doch war auch fie fo vollkom⸗ 
men gluͤcklich. — Ich begreife jeßt durchaus nicht wie ich es in 
jener kurzen Zeit und bei meinen Gefchäften fo weit im Arabifchen 
habe bringen koͤnnen wie die Überfegung «8 beweif’t, und. ein 
Sammer iſt es daß ich ed aufgab. Ach hätte irgend einer in meis 
ner erften Jugend neben mir geftanden der meinen wahren Beruf 
und meine Fähigkeiten deutlich erkannt, und meine große Thätig: 
feit nur etwas geleitet hätte! 

Lebe wohl. 
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An Nicolovius. 


369, 


Rom, den 6. Junius 1818. 


Liebfter Nicolovius, ich bin Ihnen Antwort auf zwei Briefe 
fhuldig, mit denen Sie mich fehr getröftet, und mir fehr wohl⸗ 
gethan haben: auf den erften unverantwortlich lange; auf den 
zweiten feit vierzehn Zagen. Ich wollte ihn gleich, von Albano 
aus, wohin wir auf ein Paar Tage gegangen waren, um fo lange 
Gretchen noch einigermaaßen fich bewegen fann die dortigen Herr⸗ 
lichkeiten, die felbft mein Widerwille gegen dieſes Land untabelhaft 
findet, zu genießen. Aber meine Gefundheit kann gar Feine Pros 
ben vertragen, und ich ward gleich, von einer Erfältung, krank; 
fo ging ein Pofttag verloren: und ald wir zuruͤckkamen ward unfer 
geliebter Marcuccio beim Zahnen Frank, wahrfcheinlich auch durch 
eine Erkältung. Seit der Ruhr die er zu Frascati hatte, und in 
einem Tage abmachte, mar dies die erfte Krankheit des über Alles 
geliebten Kindes, und fir uns eine Vernichtung. Die fhöne 
Blume hing welfend. Set ift er, Gott fey Danf, wieder ganz 
gefund, aber die Abmagerung erfegt fich fo fchnel nicht. Heub⸗ 
nerd Antwort auf Roͤders Anfrage ift viel tröftlicher als ich zu ers 
warten gewagt, und bei dem Vertrauen welches R.s Erzählungen 
zu jenem einflößen, hieße es die Sache verkehrt wollen, wenn man 
irgend ein anderes Zeugniß abwartete, Ich habe alfo dem Könige 
gefchrieben. Die Sache ift fo dringend daß wenn man fie ab- 
wiefe, ich mein Möglichftes thun würde, mit den größten Auf: 
opferungen Schmiedern auf meine Koften herzuziehen. Durch 
Rauch will id Ihnen eine Brochüre ſchicken die hier ausdruͤcklich 
zur Befehrung der jungen Deutfchen befannt gemacht if. Kommt 
Schmieder fo muß er Luthers Schriften für mich mitbringen (oder 
über See fenden), und tüchtige Schriften gegen den Papismus. 
Wie efelhaft das Zeug wird je länger man ihm zufieht läßt fich 
nicht ausfprechen. Jetzt haben die Bekehrer S* am Köder, einen 
der tüchtigften jungen Kuͤnſtler. Lieber Nicolovius, dies ganze 
Leben der Künftler taugt nichts: es ift grundverberblid. Ihre 
ganze Lage ift falfch: fie machen hier einen vornehmen Stand 
aus, fie werden blind und fchief über alle Verhältniffe der Welt, 
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fo dünfelvoll und eitel. Um Gotteswillen denfe man daran Fei: 
nen zu lange hier zu laſſen. Nur in einer mannichfach und reich 
geordneten bürgerlichen Gefellfchaft kann ein Künftler, der nicht 
ein Wunder ift wie Cornelius, ein gefunder Menfch bleiben, Daß 
Gornelius ein gefunder Menſch ift, davon nur ein Beifpiel! "den 
Abend nach der Kindtaufe bei Bunfens waren wir, mehrere dorf: 
Bunfen wohnt oben im Palaft Gafärelli, und Über dem Palatin; 
als wir nad Mitternacht auf der Loggia flanden, fahen wir Ju— 
piter funkeln, als ſchaue er auf feinen Tarpejiſchen Fels. Es was 
ren Gefundheiten getrunken: ich fagte zu Zhorwaldfen, laß uns 
die Gefundheit des alten Jupiter trinken! - Bon ganzem Her- 
zen gerne! antwortete er mit beflemmter Bruft. Cinige flußten: 
Gornelius fließ an, und erwiberte uns. 

Es liegen fich hier fo mandye fchöne Bilder, wohlfeil, Faufen. 
Kann das nicht in Gang gebracht werden? Außer dem Francia 
von dem ich Ihnen oder Savigny gefchrieben haben werde, bem 
fchönften Bilde dieſes Meifters in Rom — habe ich eine ganz 'voll- 
fommene alte Gopie des Leonardo in der Galerie Aldobrandini 
wohlfeil gekauft. Sie ift in Leonardos eigner Schule gemalt, wo 
nicht von Sebaftian del Piombo, wie ich zuerft vermuthete, und 
nun Auch ein Kenner gemeint hat. Dann haben wir auch dein 
Bild: aus der Schule von Domenico Ghirlandajo, eine wahrhaft 
himmliſche Jungfrau mit fpielenden Kindern. Das Driginal’des 
Leonardo — Chriftus unter den Schriftgelehrten — erinnern Sie 
gewiß: es ift fort nach England; für Zaufende von Pfunden ver⸗ 
kauft. © Meine Gopie würde ihm kaum nachftehen, wenn nicht der 
eine Schriftgelehrte, vorn, rechts, retouchirt wäre, 

An diefen Bildern freut fich fchon das Kind, und fodert daß 
fie aufgezogen werden: ‚den Schofel an den Wänden der andern 

Stube beachtet es nicht, 
In unferm Palazzo ift es freilich ſchoͤn, und die Bilder vers 
herrlichen ihn — fonft aber, glauben Sie mir, ift es hier ein bitt 
res Leben, und man verfommt unfehlbar. 

Grüßen Sie Sapigny und Goͤſchens: dem legten danken 
Sie für feinen Brief fehr. Grüßen Sie Ihre Kinder und’ alle 
Freunde. Gretchen hat eine fehr befchwerlihe Schwangerfchaft, 
und kämpft, wie es mir feheint, mit Ahndungen die fie'nicht auf's 
Leifefte laut werden läßt. Sie leidet oft unfäglich: 

Über die katholiſche Kirchenangelegenheit hätte ich Ihnen viel 
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zu ſchreiben. Mit einer ſichern Gelegenheit möchte ich Ihnen gerne 
ſchreiben, was bei Unterhandlungen möglich zu machen iſt und 
was nicht. Weiß man dort, daß nach einem Concordat enorme 
Geſchenke gegeben werden? Was Baiern und Neapel getham, 


koͤnnte Preußen nicht unterlaffen. Freilich aber find wir fo weit 
noch nicht, und fo gewiß man Urfache haben wird zufrieden zu feyrz 


daß bie Sache in meinen Händen fey, fo wenig werde ich behexen 
können; j 
Leben Sie wohl! Ihr Niebuhr. 


An die Gensler. 


370. 


Rom, den 13. Juni 1818. 


Es ift fein Brief von Dir gelommen, und dies feßt mich 
zwiefach in Unruhe: einmal Deinetwegen, und dann Tinens we⸗ 
gen. — 

Mareus hat gottlob_den Rud überftanden, obwohl er feine 
Barbe und Fülle noch nicht wieder hat. Mit Gretchen geht es 
nicht beffer, und ich fehe mit bangen Sorgen der enticheidenden 
Zeit für fie entgegen. Du Eennft mich ald aͤngſtlich: aber hier iſt 


- wahrlich Urfache dazu. 


Brandis verläßt mich in acht Zagen mit Beffer. Aber feine ' 
Beftimmung hat fich plößlich geändert. Die Academie der Wif; 
fenfchaften hat ihm den Auftrag gegeben die vornehmften Ariſtote⸗ 
liſchen Handfchriften in den Stalienifchen Bibliotheken zu verglei- 
chen, eine Arbeit die leicht ein Paar Jahre hinwegnehmen kann. 
Sch verliere an Brandis nicht nur einen angenehmen Hausgenoffen 
von feltner Güte, edlem Herzen, und angenehmem Umgang, ſon⸗ 
dern auch einen treuen Gefährten: einen wahren Freund ber mich 
wahrhaft herzlich liebt, und ich erwidere ihm dies, Auch ift er 


hier allgemein beliebt, wie wenig Menfchen. Ich fühle mich nun 
1 immer einſamer. Cornelius iſt jetzt auf dem Lande, und geht vor 
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dem Herbft ganz von hier nach Düfjeldorf oder München. 

Sch habe dem König gefchrieben, und um die Anftellung eines 
proteftantifchen Predigers bei der Gefanbtfchaft gebeten, auch einen 
dazu vorgefchlagen, 

Ich muß Dir bekennen daß ich wieber eine geraume Zeit zu 


- 
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eigentlichen Arbeiten unfaͤhig geweſen bin. Du mußt dies nach⸗ 
ſichtig beurtheilen. Ich ſinne einſam uͤber allerlei, aber uͤber aller⸗ 
lei. Über vieles haͤtte ich viel zu ſagen, und das erſtirbt in mir. 
Eine Zeitlang habe ih nun z. B. daran gedacht, Daß ich die eigent- 
liche moralifche und intellectuelle Gefchichte der Deutfchen feit dem 
dreißigiährigen Kriege darftellen möchte; das Raͤthſelwort des 
Chaos worin wir jegt verſunken find. | 

Zu Albano, wo wir vor drei Wochen waren, habe ich * 
Emiſſarius aus den erſten Zeiten der Republik mit Freude geſehen. 
Alles was aus jener Zeit uͤbrig geblieben iſt hat eine ſolche Groͤße 
und Vortrefflichkeit daß die Werke der ſpaͤtern Zeit daneben elend 
wegfallen. Ich habe auch ſchroff gehauene Felſenwaͤnde bemerkt, 
die gegen den See einen Vorberg abgraͤnzen und befeſtigen, wor⸗ 
auf ohne Zweifel Alba ſtand. Wie viel wuͤrde ich wohl noch fin⸗ 
den wenn nicht jede Excurſion in die Gebuͤrge, der Raͤuber wegen, 
fuͤr Jemand von meinen Verhaͤltniſſen, dem ſie eine große Ranzion 
abfodern koͤnnen, ein unſinniges Unternehmen waͤre. 


371. 


Rom, den 20. Juni 1818. 


Dein ſehnlich erwarteter Brief brachte am Montag Beruhi⸗ 
gung, obgleich auch zugleich Beforgniffe wegen der Schwäche bes 
Euch gefchenkten Kindes. — Am heutigen Zage werden Deine 
Gedanken auch auf mich. gewandt feyn, und mit Wehmuth her: 
überdenken. Bor drei Jahren allein mit einander, und Du mir 
damals allein übrig geblieben: und jest fo getrennt! 

Du hoffſt für mich noch einen frohen Abend des Lebens: aber 
die Wurzel meined Dafeyns ift abgefchnitten: dieſe ift die Liebe; 
jene erfte feurige, belebende Jugendliebe. Fuͤr andre ift Wißbe- 
gierde, oder Ruhmliebe, oder irgend etwas andres Wurzel des 
Lebens. Wenn ich forfchte oder darftellte, arbeitete und handelte 
war Malens voller Beifall und Freude, und zugleich auch die 
Hoffnung Dir immer mehr Zuneigung und Hochihägung abzuges 
winnen, das was mich anfeuerte. Ich ftand auf feftem Boden, 
und mein ganzes Leben hob ſich auf Stufen aufwärts, Ich bin 
jegt nicht Eranf, aber ich bin ftumpf im Vergleich mit fonft, und 
ich bleibe es. An der Erde Fann mein Geift umhberflattern, die 
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zerfchnittenen Sehnen find geheilt, aber fie find gelähmt, und 
tragen mich nicht mehr in die Lüfte empor. 

Mein armes Gretchen ift feit Sonnabend noch fehr Frank ges 
wefen. Ich habe einen Englifchen Arzt gerufen, der durch kraͤf⸗ 
tige Mittel ihr fehr geholfen hat, und Hoffnung giebt wenn er 
von Neapel zurüd kommt, etwas Wefentliches gegen ihr Seiten: 
übel thun zu Fönnen. Er ift über die Erbärmlichkeit der Methode 
des Römifchen Arztes ganz indignirt, Erkundige Did doch ob 
wohl ein tüchtiger Arzt hieher kommen möchte, wo er unter ben 
zahllofen Fremden auf Praris rechnen koͤnnte. Ich zahlte gerne 
zu den Reifekoften zweihundert Zhle. Preußifch, und würde eben 
fo viel jährliched Honorar fihern. Meine ängftliche Theilnahme 
thut dem armen Gretchen wohl. Marcus ift fehr wohl. 

Bon Savigny habe ich einen lieben Brief gehabt, mit Pros 
ben bes zu Verona von mir entdedten Werks. Es hat mich das 
eine und das andre gewedt. 

Der König ift von Verona abgereif’t und auch Hdb. und es 
kamen Feine Inftructionen, Unterdeffen verderben die Frankfurter 
Unterhandlungen alled, Sie träumen fie könnten eine Kirchen: 
reformation machen, weil fie neuerungsluftig find, und ahnden 
nicht daß folhe Werke nur gelingen können wenn Herzen dabei fich 
erheben, wie in Luthers Zeit, während fie felbft nichts dabei em» 
pfinden, und bei einem Regulativ äußerer Verhältniffe auch Nie: 
mand etwas empfinden kann. Werkzeuge des Guten mögen fie 
vielleicht feyn: aber ihr Weg ift fo falſch wie Luthers richtig war, 

Ich habe Behrens Schrift erhalten, und als ein Geifteöfpiel 
läßt fich nicht laͤugnen daß fie gefhidt if. B. verläugnet eigent- 
lich gar nicht daß er draußen fleht, und nur verlangt daß die Pres 
diger, um bezahlt zu werden, erfüllen was er als die Bedingung 
ihres Gontracts betrachtet. In einem Moment muntrer Laune 
fing ich einen Brief an ihn an, im Namen und Zon eines alten 
Dredigers, den ich abfchreiben, und ihm über Berlin zufommen 
laffen wollte. Diefer hätte ihn für einen eifernden Drthodoren 
gehalten, und hätte ihm befannt daß er einer der firenggläubigen 
feiner Amtögenofjen fey, aber Luthers Lehre vom freien Willen, 
die doch in den ſymboliſchen Büchern ftehe, und andern ähnlichen, 
fchlechterdings nicht beiflimmen fönne; auc nicht vermeiden hier- 
über in der Kinderlehre und von ber Kanzel, nemlich nicht pole: 
mifch, zu fprehen: nun wäre es doch gar hart wenn er barum 
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refigniren ſolle. Es warb ein Mittel von Spaß und: wehmüthi: 
gem Ernft: und dba der Spaß in unferm Kreife vertilgt iſt, fo 
führte ich ed nicht aus, Ich will ihm nun eheftens fchreiben, und 
dringend bitten aus dem wüften Streit herauszutreten. Meine 
Male hätte dies auch gethan und vermocht. 

Ich ſchreibe Dir in der nächften Woche wieder. Heute Fonnte 
ich nicht ohne Brief hingehen laffen. Lies in der Seele deffen der 
ihn ſchrieb. — Wir hielten ja fonft feft an einander. Möchten 
wir uns für ein andres Leben halten! 


An Savigny. 


372, 


Rom, den 20. Zuni 1818, 


Ic fchreibe Ihnen, liebfter Savigny, zum erftenmal wieder 
nach undenflic) langer Zeit, und Fönnte nun auch‘ gar nicht war: 
ten, um Ihnen meinen zärtlichen Dank für Ihren lieben Brief 
zu fagen, Gin folcher erfrifcht mich von Grund und Wurzel aus, 
wie der Regen, der jeßt fällt, unfere verfchmachtenden Pflanzen. 
‚ Esift eine Wohlthat, von deren Werth Sie ſich Feinen Begriff 
machen Tönnen, Ich denke, daß den Schatten im Habes fo zu 
Muthe gewefen feyn muß, wenn ein Heros zu ihnen herabftieg, 
und ihnen Bewußtſeyn wiederſchenkte, oder wenn fie durch from= 
me Inferien 'erquidt wurden. Das Gefühl der Zeiten, in denen 
ich etwas war, erwacht wieder, und erwacht, wie man in wohl: 
thätigen Träumen eine Vergangenheit wieder lebt, ohne zu fuͤh— 
len, daß es nur ein Traum ift. Sch war meinkebelang eine Pflan⸗ 
je die mulcent aurae, nutrit sol, educat imber, bie Natur 
begte und pflegte mich liebreich, ich gedieh, und zumeilen jchoß 
die Ahndung durch mein Wefen, wenn Dir das alles entzogen 
würde? Es ift mir entzogen, ich habe meinen Gärtner verloren, 
bin in ein zerftörendes GClima hingeworfen. Wenn nun fo ein 
fchöner Tag kommt, wie ihn Ihr Brief brachte, wenn fanfte Luft 
und träufelnder Regen laben, und milder Sonnenfchein reizt, fo 
erwacht für einen Augenblid das abgeftorbene Leben in den ent: 
blätterten Zweigen. 

Wenn man es im höchften Grade genoffen hat durch verviel- 
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Natur zu. entwideln, fo empfindet man bis zum Vergehen die 
Bereinzelung, In ber. man feine beiten Gedanken und Gefühle ent- 
weder gar nicht äußern fann, oder fie wie in öde Räume hinein⸗ 
fpricht, und über den Schall erfhridt.. So vereinzelt lebe ich: 
doch meine Klagen fönnen meine Freunde ja nicht begreifen, und 
tabeln fie. Tadeln werden fie. ed doch wohl nit, daß ich fie un: 

. erfeglich vermiffe. Anhören müffen fie denn aud), daß die Kunft- 
gefpräche fich jämmerlich erfchöpfen, und Daß man alsdann in fols 
che verwidelt wird, die nichts ald Ärger oder Widerwillen erre- 
gen. Sch nehme Cornelius aus, deſſen lichter und reicher Genius 
nach allen Seiten zu fchauen vermag. Sie wifjen wie unfre Su: 
gend ift, wie faul nicht nur fich zu unterrichten, fondern auch zu 
reflectiren; und wie anmaaßend, alles wovon fie durch Hörenfa- 
gen etwas vernommen haben, im höchften Grade zu wiffen. Die 
Anmaaßung der ignoranten vornehmen Dilettanten meiner Jugend 
bat ſich fürchterlich auf andere Glaffen verbreitet. — 

Brandis und Belfer gehen übermorgen nad) Florenz, und 
Cornelius auf jeden Fall zum Herbft: es fey nun nach München 
oder nah Düfjeldorf, — Die Bekehrungsgefchichten treiben am 
Ende audy ganz aus einander, Mit mehr Wohlwollen und einem 
milderen Hineindenfen in individuelle Schwächen und Umftände 
kann Niemand dies dumme Weſen bei den Einzelnen nadhlichtiger 
beurtheilt haben als ih. Wenn fie fich aber hochmuͤthig machen, 
und wenn fie rechts und links zu verführen fuchen, wenn fie un: 
vergnügt mit liebender Nachfiht ihre Unwiſſenheit und Befihränfts 
heit ald höhere Einficht aufftellen, — jo wird und muß man uns 
willig und grimmig werden. Ein Handbüdlein von einem Abbe 
Martin, voll. der fehändlichften Lügen gegen Luther, und der feichs 

V teften Angriffe gegen uns, DVertheidigung des Papismus, ift hier 
/ erfchienen , und wird allen jungen Anfömmlingen eingehändigt. 

Das Probeblatt aus Gajus hat mich auch elektrifch berührt, 
Iſt Goͤſchen jest nicht für die Bearbeitung geftimmt, fo ſcheue er 
fich nicht fie etwas zu verfchieben., In guter Stimmung fann er 
fie vortrefflih machen, und er muß fie vortrefflid) machen. Sen⸗ 
den Sie mir doch ja alles, was von Probeblättern gedrudt iſt und 
wird. Was macht das Bißchen Porto? Es war ja einft die Ab: 
fiht, daß ich eine auf feinem Papier mit kleiner Schrift zu fchreis 
bende Abfchrift erhalten folle: wenn eine folche da wodre fo bäte 
ich. fie an Benefens zu geben, damit dieſe fie mir ſchicken. Ich 
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möchte doc) gerne auch einige Emendationen nicht fowohl dem 
Publicum, als Ihrer Beurtheilung und Ihrem beliebigen Ges 
brauch fuppeditiren. j 

Die Erwähnung: der Rechte des Flamen Dialis in jenem 
Blatt hat mir zufällig; wie das: geſchieht ein. Licht angezündet. 
Warum trat er aud der väterlichen Gewalt ohne capitis deminu- 
tio:, warum waren feine. Berhältniffe fo vielfach abnorm und fon= 
derbar? Weil feine Inauguration eine Art von Arrogation war, 
wodurch er in die gens der Götter trat, wenigſtens ihr Client 
wardii— Ich finde die gegebne Probe aͤußerſt intereffant. ‚Sie 
feheint aus dem zwiefach referibirten Stüd zu ſeyn, und ich kniee 
vor Göfchens und Hollwegs Geſchicklichkeit. Das zwiefache Ne 
feribiren beweift die Unzuverläfligfeit unfrer paläographifchen Ber 
fimmungen. So ein Zufall iſt nicht denkbar, daß man Jahr: 
hunderte lang den Reſt der angegriffenen Handfchrift hätte liegen 
laffen , einft aufgehört, dann wieber getilgt, und nun zufällig das 
übrige Stud wieder dazu genommen hätte. Sondern es ging 
ohne Zweifel damit fo zu: man. fing an Hieronymus: Briefe: in 
großer Unzialfchrift zu Schreiben; überfchlug nachher, daß: das Buch 
ſo zu fperrig werden würde, filgte wieder, und fchrieb mit Curſiv. 
Oder aud) der Galligraph, der fie noch fihreiben Eonnte, flarb oder 
fam fort, und man mußte einen andern nehmen. Die Schrift 
im) Goder des Gajus ift die Grundlage der Angelſaͤchſiſchen, 
mithin war fie noch im fiebenten Jahrhundert gebräuchlich. . Sch 
winfchte, daß man dort auch diefe Schriftverwandtic;aft bei Dies 
fer Gelegenheit kurz erläutere. 

Über die Hige bin ich etwas beruhigt. Wir haben fie feit 
vierzehn Tagen ſtark, und man ftöhnt allgemein. Im unferer 
herrlichen Wohnung koͤnnen wir es fo einrichten, daß wir bisher 
immer erträgliche Temperatur gehabt. Diefe Wohnung ift aller: 
dings unvergleihlih, man mag gar nicht heraus, und fühlt ſich 
wohl, wenn man wieder hineintritt. Marcuccio hat vor brei Wo⸗ 
chen einen Rud mit den Zähnen gehabt, und Fam ſehr herunter, 
iſt jegt aber wieder ganz lebensvol. Spaß liebt er ausnehmend, 
und lacht von Herzen: er hat dabei ein liebes Gemüth. Als. er 
frank und matt war, und fich immer aufraffte um zu laufen, zu 
ziehen u. f. w., fagte die Amme, die fehr ſtolz auf ihn iſt: aflatto 
no & come le altre creature, sta poco bene poveretto,'e pure 
sempre sı fa coraggıo. 
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Was fagen Sie von der Bairifchen Gonftitution? welche 
mauyaise plaisanterie effrontee! Befonderd das Geſetz über die 
Preßfreiheit. Das über die Neligionsverhältniffe ift verfländig 
und löblich : aber wie flimmt es mit dem Concordat? 

Gäbe es doch nur eine Form um über Politif zu fchreiben: 
und wäre ed nur nicht gewiß, daß etwas Gedrudtes grade Grund 
ift das Gegentheil zu befchließen! Die Cabinetsordre über Co: 
blenz hat mir im ‚Herzen wehe gethan: Görres Schrift war das 
befte was ic) von ihm in der Art gelefen, “umd viel beffer als fich 
erwarten ließ. Es war eine Empfänglichkeit für gefunde Anfich- 


‚ ten darin. Wäre ich in Berlin, fo fchriebe ich was allein wahr 
iſt, und Fein Menſch follte etwas daran ausfegen fönnen. Auch 


Eönnte ich dort die Gefchichte der moralifhen und intellectuellen 
Veränderungen unfrer Nation feit dem dreißigjährigen Krieg fchreis 
ben: den Schlüffel zu. allem: hier natürlidy nichts. — 

Über den Plan für die Künftler hoffentlich noch ein Paar 
Worte an Röder, fonft taufend Grüße an den herzlieben Freund. 
Unfer lieber Göfchen muß mich heute entfchuldigen, daß er nur 
Grüße für fi, Frau und Kind erhält. Eben fo Nicolovius, Butts 
mann und Ale. Ihre liebe Frau und die Kinder grüßen Sie, 
und fich felbft, von Gretchen und mir herzlichſt. Seyd unfer ein- 
geben! — Ä 

Durch Rauch erhalten Sie das von Brandis conferirte Er: 
emplar des Ulpians. Es ift faft gar nichts zu bemerken gewefen. 


An Jacobi. 
373. 


. Rom, den 26. Juni 1818. 


Rothe Brief, reih an erfreulichen Nachrichten von Ihnen, 
und Ihr eigener, welche beide zufammen ich hier beantworte, tra= 
fen mich in dem Buftande der Genefung von einer fchweren Krank: 
heit, den Sie kennen und gefchildert haben; der einer Verjün- 
gung nahe kommt, und der Sugend ähnlich, die ganze Seele für 
alle Angelegenheiten des Herzens und bes Geiftes öffnet. 

Da nun der erfte Zweck eines Briefes ift, den abwefenden 
Freund wiſſen zu laffen wie ed einem ergeht, fo follen Sie auch 
zuerft von uns hören, und zwar zu allererft vom Päthchen. Mar: 
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cus iſt herrlich gediehen und verfpricht den Namen würdig zu tra= 
‚gen, benn er ift ein ausnehmend tüchtiger Bube. 

Gretchen fieht im naͤchſten Monat ihrer zweiten Niederkfunft 
entgegen. Der Himmel gebe fie ihr leichter ald die erfte. Die 
Ärzte hier find wie fie feyn können wo alles gedankenlos und herz⸗ 
los iſt. 

Wir hatten hier den Frühling noch einen Tag früher als Pli⸗ 
nius feinen Anfang beftimmt, nemlich den 6. Februar: die Luft 
war fchön und man fühlte fih friſch: aber Fein Laub und Feine 
Sangvögel!. Darauf fam Kälte und Regengüffe, und nun aufein: 
mal eine Hundstagsgluth. Frühmorgens fpürt man faum Kuͤh— 
lung in Zimmern wo die Fenſter die ganze Nacht geöffnet gewe— 
fen find. Noch ift alles zu ertragen wenn Fein Scirocco weht. 
Wir haben aber im April Tage gehabt wo wir Alle, Gretchen, 
Brandis, Bekker, ich, jeder in feinem Zimmer halb todt lagen. 
Sm Alterthum Fann es fo nicht gewefen feyn, oder es gereichte 
den Römern nicht zur Ehre Überfehen zu haben, daß die bewohn⸗ 
bare Welt mit den Alpen anfängt. 

Über die Italiener werden Sie R. haben * geben ge⸗ 
hoͤrt, und wir Proteſtanten koͤnnen es auch ihm uͤberlaſſen die 
*** ** * Hier zu Lande zu ſchildern. Uns hat er Alle ſehr er: 
freut. Mit einem fo herzvollen Phantaften wie R. es doch ift, 
Fann man fi) verftändigen: zwifchen folcher Phantafterei und 
freier Vernunft ift eine Analogie wie zwifchen Wiſſenſchaft und 
Kunft, da. hingegen der felavifche Kirchendienft der blaffe Tod ift, 
Einen. aufrichtigeren Widerwillen gegen Schwärmerei als die Roͤ— 
mifchen Priefter kann der oberflächlichfte Aufflärungsprophet nicht 


haben: ihr Aberglaube hat auch feinen Hauch davon. So wenig - 


die Verehrer Italiens mein Wort gelten laſſen werden, fo weiß 
ich. doch, dag fich mit Beftimmtheit fagen laßt, daß man. felbft 
unter den Laien fo gut wie feine Spur von frommem Glauben 
findet. 

Das ganze Leben des Nömers ift Vegetation, und wenn. 
man fich hier an die Entfchuldigungen der Vorliebe erinnert, wels 
che fogar ihre Faulheit befchönigt, fo kann man fich des Unwillens 
nicht enthalten, Wie ganze Familien, nicht von den Domeſtiken 
zu reden, im Winter um die Kohlenbeden. ſchlafen, und manch— 
mal erftiden; ‘aus bloßer Langeweile, fo treiben fich die Vorneh⸗ 
men in ihren Gonverfationen in denen auch die Meiften weder pres 
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chen noch hören. Die allgemeine Schelmerei und die Räuberei 
find auch Folgen der Faulheit: man muß doch effen und ſich be= 
deden; das muß Maöglich werden ohne der Zaulheit Abbruch zu 
thun. | | 
Die jebige Regierung hat fich die Aufgabe geftellt leidliche 
bürgerliche Sicherheit bei einer immer wachfenden Schlechtigkeit 
und Berfunfenkeit durch Polizei einzuführen: ein Syflem des 
Zwangs und der Einſchuͤchterung welche dem thierifchen Menfchen 
- Ketten anlege. 

Es wird nicht daran "gedacht ihn wenigftens behaglich zu ma: 
hen: er mag immer elender werden, aber Diebe und Galeeren 
fol er mehr fürchten als feine Triebe lieben, Mit einer unermeß: 
lichen Polizei Spionerie umgeben, fich bewußt wie er felbft für 
fihern Sold jeden Andern angiebt und verräth, fol Angſt feine 
hoͤchſte Göttin feyn. In der Hauptftadt ift dies zum Erftaunen 
gelungen, und gewaltfame Verbrechen des Einen gegen ben Andern 
find feltener als in andern Hauptftädten. Das Gavaletto, oder 
die Mafchine zum Auspeitfchen, ift beinahe permanent, und wäh: 
rend des Garnevals buchftäblih. Die Polizeiverordnungen für das 
Garneval, für die dann offenen Theater, und fir alle öffentliche 
Feierlicpfeiten lauten empörend, und fie werden ausgeführt. iz 
nen Griminalcoder giebt es eigentlich gar nicht, fondern die Stra: 
fen find ganz willkuͤhrlich. Eins der fchandlichften Verbrechen wird 
ganz gelinde beftraft, warum? weil — — —. Der Garbinal 
Ruffo ift todt und ein hiftorifcher Charakter, der feinem Gonvents- 
commifjar nachfteht, erzählt mit belebtem Schmunzeln wie es feine 
Calabrefer mit Städten und felbft Klöftern gemacht hätten die ja= 
cobinifch gewefen wären. Auch der Mord der eigenen 
Drau wird fehr gelinde beftraft. Ich habe die casus in terminis 
aus ben kiften der Berurtheilten ausgezogen, weil mir Niemand der: 
gleichen glauben wird, Aus diefer Strenge aber folgt die abfolute 
Leblofigkeit des gemeinen Mannes, Die Vornehmen, die nichts 
zu fürchten haben, find, in bloßer Unthätigkeit und Überfättigung 
der gemeinften Luft, eben fo abgeftorben. 

Liebfter Sacobi, ich dürfte ed vor unfern Germanifchen Pa: 

ua trioten nicht laut fagen was ich nicht feheue meiner Regierung zu 
16 ſchreiben, daß die Zerſtoͤrung der Bonapartiſchen Herrſchaft — 
ER Sie wiffen ob ich fie fonft haſſe — das größte Unglüd für. Rom 
—V war. Die alte wieder hergeſtellte Regierung konnte nicht mehr 


pet 


von 1816 bis 1823. 359 


in ihrem alten Schlendrian gehen: fie mußte entweder weifer, ober 
noch verderblicher werden, und — jenes war unmöglich. 

Wohin es bei diefem Weſen Fommen foll, da gar Feine Aus: 
ficht auf Befferung und Huͤlfe iſt, mag Gott wiſſen. Wußte ja 
doch Woldemar nicht, wie es bei einem relativ goldenen Bus 
ftande ohne Süundfluth oder Wunder anderd werden jolltel: Die 
Seremiaden über das Elend Rom’s unter Bonaparte find dummes 
Gewaͤſch unwiſſender Künftler. Das Pfaffenwefen, fo wie es 
war und ift, mit der Wurzel auszureißen war eine nothwendige 
Amputation, und fie ward — meine Freunde mögen. gegen mich 
fchreien wie fie wollen — im Ganzen mit Klugheit, Schonung I 
und Mäßigfeit vorgenommen, das Volk ward befchäftigt und ver⸗ 
forgt. Die Bevölkerung der Stadt ward plößlich vermindert, 
aber die übrig Bleibenden würden fich bald weit befjer befunden 
haben, und alles wäre auf natürliche Bahn gekommen. Die Zahl 
der Gebornen nahm fehr zu; die Priefter durften nicht mehr den 
Abort gebieten oder erlauben; die der Todten nahm unglaublich 
ab. Die Eonfeription that weh, aber. gut: ein Franzöfifches Re— 
giment war für einen Italiener eine Schule der Ehren und Sitten, 
wie für den Deutichen des Verderbens. Bei den vornehmeren 
Ständen ward Lebhaftigkeit erwedt: man fing an ſich an irgend 
etwas zu intereffiren, und ed wäre unendlich: viel, vielleicht für 
den Römer alles Mögliche gewonnen wenn er wieder lebhaft würz 
de. Es gab. eine hübfche Anzahl Hinrichtungen: ‚ohne Priefterbe: 
gleitung, alfo ewige Verdammniß; anftatt daß jest jeder Dinge: 
richtete nad) der Meinung des Volks ganz gereinigt in den Him— 
mel geht. Die Beamten gaben den Römern ein Mufter von Lie 
beralität und Gewiffenhaftigkeit, wie die fournisseurs den Ho— 
fpitalverwaltern von firenger Nechtfchaffenheit und Menschlichkeit 
— welches alled Sie nicht mißverftehen werden. 

Einer Radicalreform ftand freilich der fiscalifche Gigennuß, 
und der Gößendienft des fogenannten Eigenthums im Wege. Die 
Großen mußten genöthigt werden ihre Ländereien in Erbpabht zu | Km 
geben, und die geiftlichen Befigungen hätten viritim getheilt were 
den müffen: das aber freilich wäre ficherlich niemals gefchehen, — 
Die Abgaben find jest ſchwerer als 1813. 

Wie einem ehrlichen, politifch gefinnten Manne unter. fol 
dem Volke zu Muthe feyn Fann, ‚wiffen Sie. Es ift eine grund» 
falfche Idee daß fich hier noch irgend eine Spur von Alterthum in 
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Sitten und Gewohnheiten u. f. w. erhalten habe: auf dem Lande 
vielleicht hin und wieder; aber man kann der Räuber wegen nicht 
hinkommen. Ihnen darf ich ed ja fagen daß ich die Kunft, als 
bloßes Zuderbrod zur Nahrung, fatt habe, ohne daß es der Zheil- 
nahme an den Werken unferer Deutfchen Künftler Abbruch thue. 
Es lebt hier aber Niemand, zumal; feitvem Brandis und Bekker 
fort find, mit dem ich über das was mir am meiften am Herzen 
liegt, gebend und nehmend reden koͤnnte. Ein Berner Deputir- 
ter, Obrift Fischer, machte eine vorübergehende Ausnahme und iſt 
mir daher unfhägbar. Ich entbehrte noch zur Noth gelehrte Ge: 
fpräche, aber über allgemein menschliche Angelegenheiten, über die 
Vorfälle in England, Deutfchland, Frankreich, mit Niemand, ein 
ächtes Gefpräch haben zu Eönnen, ift wahrer Tod, Ob die Dis: 
puta oder der Heliodor vollfommner gemalt fey ıc. ıc., laßt mich 
nicht nur gleichgültig, fondern bringt auf die Länge unendliche 
Langeweile hervor. Auch ift es nicht erbaulich immer nur über 
Sachen zu fprechen die man fchlecht verfteht, und wodurch) man 
ziemlich ‚unverfchuldet, vor dem Mitfprecher in ein untergeorbnetes 
Berhältnig kommt. 

Indeſſen ift dies nicht das einzige Übel im Deutfchen Ums 
gange. Unfre jungen Leute find nicht umfonft von ihren Zeitges 
nofjen: ohne Kenntnifje, ohne Nachdenken, find fie dußerft ab: 
fprechend und überfehen uns Andere in allem völlig. Sehr fchöne 
Zalente erfcheinen hier zum Erftaunen, und Niemand: ift wohl 
eifriger als ich ihre Entwidelung zu fördern. Es ift ein wahrhaft 
neues Licht in der Kunft aufgegangen. Meine Sendung hat hier, 
ohne blöde Befcheidenheit zu reden, vielleicht viel gewirkt, - Ihre 
Kronprinz kann mehr thun;; aber fein Aufenthalt hier hat auch ges 
fchadet. Er hat die Sünglinge hochmüthig gemacht; der 'befon: 
nene Freund genügt ſeitdem nicht mehr, weil er nicht anbetet, und 
die Kunft, wie man das Wort im engen Sinne gebraucht, lange 
nicht fo hoch ftellt als Weisheit und Kunft die fie kleidet: in Phis 
lofophie und im Staat, oder auch nur die anfpruchslofe Gemein: 
deverfammlung von Eifenerz (heißt es nicht fo?), oder der gefunde 
Geift deffen der fie fehildert. Dazu fommt das Religionswefen. — 

Eine glorreiche Ausnahme macht Ihr Landmann Cornelius, 
der Ihnen in einigen Monaten einen Brief bringen wird: — das 
ift der Goethe unter den Malern, und in jeder Hinficht ein frifcher 
und mächtiger Geift: frei von aller Befchränktheit. 
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Ihre Verfaſſung ift ein wichtiges Ereigniß. Das fchildere 
Ihnen Rom daß Niemand davon: fpricht: den Deutfihen genügt 
das Wort und befonders die Preßfreiheit. Sch fodere fie 
nicht gar zu unbedingt, aber wo ein folches Geſetz befteht würbe 
ich doch die dargebotene Woplthat der Genfur benugen. Es fcheint 
mir dies Gefeb das minder gute der begleitenden, jo wie das 
über die Religionsverhältniffe das befte. 

Sn Ihrer Gonftitution ift es befonders auffallend wie viel 
Mühe man gehabt hat, Gefchäfte für die Stände auszufinden. 
Sie find Rechnungsreviforen mit großer Feierlichfeit. Indeſſen 
wünfche ih Ihnen doch Gluͤck; obgleich ich lieber etwas Anderes 
und Befferes hätte, Denn da ich mich zu Möfers und, Fievee’s 
Grundfägen befenne fo liegt mir an einer vornehmen asscmblee 
legislative nicht viel wenn fie nicht — doch das wird. zu weit— 
käuftig— 

Es drüdt mich außer Deutfchland zu feyn und alfo nichts 
über die großen Angelegenheiten fagen zu fünnen, über die Goͤr— 
red, zu meinem Erflaunen, der Vernunft ziemlich nahe gefom: 
men ift. In diefem langen Briefe mag ich nicht in Darlegung 
Shrer Wahlformen ausfchweifen, bei denen ed mich verdrießt nicht 
alle ehemaligen Neichsftädte für ſich repräfentirt zu fehen, wie es 
doch die mediatifirten Fürften find. Sm Ganzen freut mic) doch 
jedes Befferwerden, wenn es auch unvollfommen ift. 

Reben Sie wohl theurer Freund. Grüßen Sie Roth, und 
Ihre Schweftern freundlichft. Gretchen und ich kuͤſſen Ihre väter 
lichen Hände. 


An die Hensler. 


374. 


Nom, den 4. Juli 1818. 


Am Testen Pofttage hatte ich die Zufage Dir zu fchreiben 
nicht vergeffen, aber ich war beinahe frank, und eine ganz unerz 
trägliche Hitze machte mich völlig unfähig irgend etwas vorzuneh— 
men, außer den nothwendigen Gefchäften. Jetzt iſt mir micht 
mehr fo ‚übel, 

Die Nachrichten die Du über Zine und-ihr Kind giebſt beunz 
ruhigen mich fehr. 
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Wir haben hier geftern feit meiner Ankunft den erften Prote⸗ 
ftanten begraben, einen fehr talentvollen jungen Maler, der bei’m 
Schwimmen umgefommen ift. Unfer proteftantifcher Zodtenader 
ift ein Feld bei der Pyramide des Ceſtius, ungefchüßt gegen den 
Muthwillen des Poͤbels, welcher alle Denkmäler über die er Mei- 
fter werden kann auf demfelben zerfiört, oder entftelt und bes 
fhimpft. Nach alter Sitte darf eine proteftantifche Leiche erft 
nad) Ave Maria (eine halbe Stunde nach Sonnenuntergang) be: 
erdigt werden: ed war Unordnung eingetreten, und wir mußten 
ein Paar Stunden warten, in einer fehr ungefunden feuchten Luft. 
Bunfen lad das Begräbnißritual der Englifchen Kirche Deutich, 
und die Feierlichfeit fchien die halb wilden Arbeiter zu beſchaͤmen. 
Die gebornen Fatholifchen Künftler waren alle zugegen; von den 
Befehrten mehrere nicht. | 

Der Unglüdliche war ein Freund von Brandis und Bun- 
fen. Sein Zalent war glänzend. 

— Das fonft fo fonderbare Phänomen, daß, während für 
Wiffenfhaft und Gelehrfamfeit faft lauter taube Ohren unter den 
Sünglingen find, fo viele Zalent in der Kunft zeigen fommt zum 
Theil daher, weil das Lernen in Verachtung gekommen if, 
Wohin wird aber das in allen großen Weltverhältnifien führen? — 
Und dann weil die Leute nur thun wollen was ihnen grabe 
eben gefällt. — 

Gretchen hat eine leidliche Zeit gehabt; heute aber iſt es ſehr 
fchlimm. Sie grüßt herzlich. 


3/5. 
Nom, den 11. Juli 1818. 

Es wird Dich uͤberraſchen, und vielleicht anfänglich erfchres 
den, zu vernehmen, daß Gretchen ſchon vorgeftern von einem 
Mädchen entbunden if. Wahrfcheinlich iſt es um vierzehn Tage 
zu früh, doch fcheint der Zuftand des Kindes Feine Beforgniß zu 
geben: es ift vollflommen ausgewachfen und wohlbeleibt + nicht fo 
groß wie Marcus, und nicht fo ruhig. Mit dem Säugen will es 
noch nicht recht gehen. Gretchen befindet ſich über alle Erwartung 
wohl: nur der Schlaf fehlt ihr noch. Die Geburt des Kindes 
ward der Mutter ohne Vergleich leichter ald die unfers Marcus, 

Ein Mädchen ift mir in jeder Hinficht das Kiebfte, und. wird 
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dem Knaben uͤber's Sahr fchon eine liebe Gefpielin feyn koͤnnen. 
Sch. wage es fie Amalte zu nennen, und bitte Gott daß fie des 
Namens würdig werden möge. Ich übergebe fie auch in Deine 
fegnende Hände zur Zaufe, deren Zeitpunct unbeftimmt ift, und 
von der Anwejenheit eines: Englifchen Geiftlihen abhängt. 
Verzeih’ daß ih Dir heute nur wenig fchreibe. Gretchen 
empfiehlt fich und ihr Kind Deiner Liebe und Deinem Segen. - 


376. 


Rom, ben 1. Auguſt 1818. 


H 
Ich Habe ed nicht mißgebeutet daß Du mir nur wenige eilige kp = 


Worte gefchrieben, und dagegen Gretchen ein reichlicheres Maaß 
gegeben haft, die bedarf e8: denn der Zufall bei der. Kleinen beugt 
und befümmert fie tief. 

Auch Du wirft es mir nicht. mißdeuten daß ich Dir eben fo 
wenige Worte ſchreibe. Es find hier in den Unterhandlungen 
fremder Staaten wichtige Dinge vorgefallen, worüber: ich fehr 
weitläuftig habe berichten müffen: daruͤber ging der geftrige Tag 
hin, und heute habe ich wohl acht Stunden chiffriren müffen, weil 
Bunfen noch nicht ernannt ift, und dann die laufenden Sachen u, 
ſ. w. Die Hige ift anhaltend fürchterlich, und dabei beftändige 
Gewitter um uns herum. 

Des Englifchen Arztes Antwort über den Borfall mit ber 
Kleinen giebt uns Sorge in Hinficht der Operation. die. nöthig feyn 
wird. Gretchen gramt fich tief darüber: ſonſt iſt are ai 
heit gut. 

Sch habe eine fehr intereffante Entdeckung gemacht; ich habe 
nemlich den Schluͤſſel der Osciſchen Sprache gefunden, und eine 
ganz uͤberſehene Inſchrift in derſelben zum Theil entziffert. Wie 
ließe ſich meine Geſchichte noch vervollkommnen! Ader bie — 
iſt fern von mir. 


377. 
‚Nom, den 15. Auguft 1818. x 
Dein lieber herzlicher Brief hat mich fehr erfreut. Ich fühle 
mich hier immer mehr einfam, Brandis war mir lieb, Fannte 
meine Verhältniffe alle, und verftand mich auch ohne auögefpros 
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chene Worte. Bunfend Werth erkenne ih ganz: aber wir find 
einander zu fremd, und ich habe vielleicht die Fähigkeit bes Ent: 
gegenfommens verloren. 

Das kleine Kind macht uns viele Sorge, Selbft die Freude 
welche der Fräftige Marcus gewähren würbe, wird dadurch bethei- 
ligt, und ed fcheint wie ein Unrecht an der Kleinen wenn man in 
feine unfchuldige Lebensfreude eingeht. Es ift fhon an fich weh: 
müthig zwei Gefchwifter fo ganz entgegengefest vom Schickſal be— 
handelt zu fehen. Das eine Kind mit allen Gaben des Glücks 
überhäuft, mit der höchften Gefundheit, Stärke und-FröhlichFeit, 
lieblid) und Flug; das andre ſchwach, mit Anlagen zum Siech— 
thum, und vielleicht Tebensgefährlihem Siechthum. Bei folchen 
Schidfalen muß der Glaube an eine individuelle Vorſehung fehr 
einfach und frei von allem Grübeln erhalten werden um zu trö- 
ſten — Mas mich hierin felbft betrifft, fo habe ich fehr fruͤh die 
Ahndung:gehabt, wo ich in meinem innern Seelenhaushalt fehlte, 
barin daß. ich mich nicht felbft ordnen und vielmehr vor dem Winde 
treiben ließ, weil er immer günftig wehte. Hätte ich mid) ges 
wöhnt mich zu beherrfchen und mich nicht gehen zu laffen, fo wäre 
ich viel glüdlicher geworden, und viel höher geftiegen als ich je 
ſtand. Eine innere Stimme fagte mir oft wie ich mich nehmen 
müffe, und ich verfäumte ed bis es zu fpät war. — Meinem 
Kinde will ich diefen feften Glauben lebendig einpflanzen, und 

dies und ähnliches zu thun follte jeder in feinem Kreife trachten, 
wen ed am Herzen liegt, daß wieder a ee in ber Welt 
Wurzel faſſe. 

Sch habe neulich des alten Spaldings Leben wieder gelefen. 
Erinnerft Du Dich deöfelben? Ich begreife nicht wie ein rechtſchaf⸗ 
fener Mann wenn er dies und überhaupt Spaldings Schriften 
lief’t nicht darüber in fich gehen follte daß äußere Rechtgläubigkeit 
und Frömmigkeit gar nicht unzertrennlich find: nemlich daß die 
legte ohne jene im höchften Grade vorhanden feyn kann, fo wie 
oft jene ohne diefe gewefen ift. 

Wo abfolute Irreligiöfität ift Orthodorie gebieten wollen, al: 
les Übrige bei Seite gefeßt, ift eben fo verderblich wie das abfolute 
Feſthalten der alten Staatöformen, oder vielmehr ihre Herftellung, 
nach einer Revolution. Alles Gute fogar was die Framzoͤſiſche 
geihaffen ift illegal, und größtentheild durch Verbrechen und von 
Berbrechern geftiftet. Des abfolut Böfen ift noch viel mehr. Was 
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wuͤrde aber aus dem Verſuch entftehen die alte Berfaffung von als 
len Mißbraͤuchen gereinigt wieder herzuftellen! Wenn auch bie 
Weiſeren überzeugt feyn follten daß fie dann beffer wäre als die 
jegige Ordnung die auf jeden Fall ein Kind der Schande und der 
Simbe ifl. 

Morgen begleite ich. Dich mit Segenswünfchen und Erin: 
nerungen. | 


An Savigny. 
378, 


Rom, den 1. September 1818. 


Schon öfter werde ich Ihnen gefagt haben, liebfter Savigny, 
daß Ihre Briefe auf mich wirken, wie das Blut auf Schatten, die 
damit getränft werden. Zeit und Entfernung die mich von einem 
beffern Leben trennen, verfchwinden für den Augenblid, Bilder 
und Erinnerungen beleben und regen fich, und Gedanken, die nichts 
in der todten Leere der Unterwelt erregt, bilden fich wieder. Dies 
Gleichniß ift fhöner, und wenigftens Ihrer Briefe würdiger, als 
ein anderes, welches vielleicht doch noch mehr Wahrheit in Hin⸗ 
ſicht auf mich hat. Ich Fönnte mich auch mit einem todten Frofch 
vergleichen, den Metallberührung zu lebensähnlichen Bewegungen 
reizt. — 

Wie ed nun damit feyn mag, Ihre Briefe erregen mich gleich 
Shnen antworten zu wollen: und als ich vor bald drei Wochen 
den vom Ende Juli erhielt, fehrieb ich Ihnen gleich wieder: aber 
der Einfluß der graufamen, feit beinahe zwei Monaten faft unun⸗ 
terbrochen anhaltenden, und auf eine unerhörte Weife durch bes 
ftändigen Scirocco unleidlichen Hige, hatte mich fo verftiimmt, daß 
ih Ihnen den grämlichen Brief nicht fenden mochte, und es noch 
weniger nachher recht fand, da er einmal liegen geblieben war, um 
durch einen andern erfegt zu werden. Daß der aber nicht gefchries 
ben ward, dem war eine fehr traurige Urfache im Wege. Gie 
wiffen längft, daß Gretchen eine leichte und gluͤckliche Niederkunft 
gehabt; vielleicht wifjen Sie auch, daß das Kind ohne allen Zwei⸗ 
fel zu früh geboren und fehr fchwach war.\/ Die Sommermonate 
find hier Daneben für Kinder fehr gefährlih. Was man hier vers 
ordnet wiffen wir, Das Kind war ohne allen Zweifel verloren, 
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wenn nicht ein junger Arzt aus Berlin hier geweien wäre, und 
vernünftige Mittel angeorbnet hätte. Nun hat fich. die Kleine frei 
lich etwas wieder erholt, aber noch ift das fehr wenig, unb ihr 
Befig iſt ein außerft unfichres Gut. — 

Gretchen hat durch die Sorge, von der fie faft feit Der Ge 
burt des Kindes feinen Tag frei gewefen ift, und durch die unfägs 
liche Angft, feitvem es ernfihaft krank wurde — einen fehr ſchlim⸗ 
men Stoß an ihrer Gefundheit befommen, und das Entwöhnen 
thut ihr auch übel. 

Ich bin während der entfeglihen Hige nicht Frank geworden, 
weil ich immer im Haufe vegetirte: aber ganz erfchöpft, und die 
fehr plöglihe Veränderung der Zemperatur brachte wieder eine 
Ruhr hervor, die doch aber durch augenblidliche Vorfiht gehoben 
if. Marcus allein hat die Glut vollfommen frifch überftanden, 
und den Wechfel der Witterung nicht gefpürt. Er ift das glüd: 
lichfte und frifhefte Kind: immer froh und voll Gelächter. Wahrs 
fcheinlich iſt es die große -Gefundheitöfülle, die das Zahnen fo fehr 
langſam entwidelt, und daß er noch gar nicht fpricht, mag theils 
daher fommen, weil er ſich über alles verfiändigen kann, theils 
von der Mifhung der beiden Sprachen, die um feine Ohren ſchwir⸗ 
ren. Sedermann liebt ihn, von den Frauen bis zu einem alten 
Frantiscaner aus Ragufa, der als Hausfreund manchmal befudt, 
und feine Amme, die an ihren eigenen Kindern gar nicht hängt, 
hat der Wärterin gefagt, fie weine, wenn fie an die nahe Trens 
nung von ihm denke. Mid erwartet nun nicht mehr fehr ferne 
die erfreuliche Zeit, wo er Erzählungen hören wird: und Diefe, 
wenn ich denn: auch ganz aller weitern Wirkfamkeit entfagen muß, 

wird mir Rom und das Leben hier erträglich machen. Je verwors 
rener die Welt ift, um fo mehr bedarf eö der Erziehung: in einer 
alternden und welfen Zeit muß dem Kinde eine einfache Ideen⸗ 
welt gefchaffen werben, worin es Elar und feſt erwachſe. Ein hel⸗ 
ler Verftand ift am unentbehrlichften, wenn das Gewirre halb: 
wahrer Ideen am ärgften ift, und eben dann geben früh eingeflößte 
und bewachte Grundfäge, die alle Kraft eines Vorurtheild gemin: 
nen, eine außerordentliche Kraft, nach Innen und Außen, Ber 
damit auftritt, Fämpft mit einer Waffe, die den ihn Umgebenden 
fehlt. Auch die Maſſe des zu Lernenden, die erbrüdt und wirr 
macht, wenn man feinen Zehrer hat, läßt fich von einem Lehrer 
außerordentlich vereinfachen, und doch das Kind mit Mark anflatt 
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duͤrren Knochen ſpeiſen. ‚Für das. Kind. iſt es denn auch. ein: gro⸗ 
ßes Gluͤck, wenn die Zuſage des Königs erfuͤllet wird, daß ein 
Sefandtfchaftöprediger hier angeftellt werden fol; 

Daß Ihre: Gefundheit abgenommen, und die JIhrer aͤlteren 
Kinder gelitten: hat, ift mir ſehr leid, Tiebfter Savigny: Ihr 
Stillfhweigen Über Ihre Frau und Carl laßt uns hoffen, daß 
beide wohl find, Hoffentlich thut nun. die.herrliche Luft Ihrer 
Heimath, und deren: Eräftige Wafjeradern Ihnen Allen wohl, 
Sie haben mir Ihre Addreffe nicht gefandt, ich hoffe daß ich den 
rechten Weg wähle, um diefen Brief an Sie gelangen zu laffen, 

— Die Schwierigkeit in diefer Zeit zu regieren tft ungeheuer, 
Flache Meinungen haben fich allgemein verbreitet und Autorität 
gewonnen. Veränderungen in den Formen Fünnen Feine höhere 
Meisheit hervorbringen, an beren Seltenheit und Ohnmacht unfre 
Zeit vor allem Eranft. Im übrigen Deutfchland ift e8 nicht beffer, 
und an den meiften Drten noch fchlimmer wie bei uns; obgleich 
die Bosheit unfrer Feinde den Zabel von fich ab, und auf. und zu 
richten ‚verfteht. Die Bairifche Conftitution ift ein. ächtes Kind 
der Zeit, auch witd ſie weit und breit geprieſen werden. 

Die Oſterreichiſche Finanzadminiſtration iſt durch das un— 
ſchaͤtzbare Aetenſtuck ihres Panegyricus entſchleiert für den Wiſſen⸗ 
den. Ich habe Ihnen öfters wiederholt, daß ich hier nichts 
Selehrtes arbeiten kann. Auf der Bibliothek habe ich diefen Win: 
ter auch nichtö fchaffen koͤnnen, weil die beiden einzigen: gefälligen 


und orientirten Guftoden befchäftigt waren, Bücher die-man. auf 


ausdrüdlichen Befehl in neue Mahagonyfchränfe mit prächtigen 
Styftallicheiben in einigen Stunden zufammengetragen, damit, der 
Pabft es fähe und fich freuete, wieder in Ordnung zu bringen, 
Auch nahm ic) erſt im März Equipage, und wohne wohl zwei 
Milien von der Bibliothef. Nun kommt Mai hieher, und dann 
ift gar an nichts mehr zu denken, 

Sch leſe nur — leider Mancherlei — und Fann Feine Unter: 
fuhung ausführen, weil es auf jedem: Schritt an Büchern. ge: 
bricht. — Die Archive find abfolut unzugänglich, und auf's Rand 
fann man nicht fommen, der Räuber wegen, wenigftens. nicht in 
entlegene Gegenden, wo allein hiftotifch intereffante Beobachtuns 
gen zu machen wären. In Rom felbft ift alles efelhaft modern; 
und fchlechter ald irgendwo ſonſt. Selbft das Mittelalter. iſt wie 
abfihtlich vertilgt: wie nirgends: das Meifte aus dem ſechzehnten 
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Zahrhundert, und alles aus ben beiden folgenden was man bar 
auf und darüber gebaut und gemalt hat, ift unfäglich elend. So 
bleibt hier da8 Studium der Topographie entfeßlich ſchwierig, und 
im Allgemeinen, ohne alle lohnende Refultate. Es ift mir wohl 
ganz angenehm, einiges davon anfchaulich zu wiſſen, aber nichts 
kann entbehrlicher für den Hiſtoriker ſeyn. 

Im Villani Buch V, Gap. XXXI, finde ich daß bis zum 
Sahre 1207, die höchfte Gewalt zu Florenz in den Händen von 
vier, dann von fechs Gonfuln war, welche Regierung und Bluts 
gericht ausübten, und neben fich einen Senat von hundert buoni 
huomini hatten. In jenem Jahr ward die Griminalgewalt den 
Gonfuln abgenommen, und einem Pobefta übergeben. Diefe 
buoni huomini waren nach anderen Stellen Bürger: die Gonfuln 
aber waren aus dem großen Adel. Wie Sie nun die fo große 
Entdekung gemacht, daß die Decurionen in der lex Utinensis 
boni homines heißen, und wie es Ihnen ohne meine Erinnerung 
einfallen wird, daß die regelmäßige Zahl der Municipalfenate aus 
hundert Räthen beftand, fo haben wir hier wphl ein klares Bei: 
fpiel von der Fortdauer der Municipalverfaffungen bis zu ihrem 
Übergang in die nicht mehr hiftorifch entwidelten, fondern auf 
neuen Grundlagen gebauten republifanifchen. Wie ich nun über: 
haupt immer mehr geneigt werde, feine Tradition zu verfchmähen, 
fondern freilich anzunehmen, daß ihr Sinn von den Neueren miß⸗ 


verſtanden worden, daß aber ein mit freiem Begriff der Gefchichte 
vereinbarer darin verborgen fey, fo nehme ich nun die alte Sage 


gerne auf, daß Kaifer Dito der Begründer der ftädtifchen Freiheit 
in Stalien war, Von ihm ift dies fehr denkbar, da fo viel wes 
nigftens in dem Dunkel jener Zeiten Elar ift, daß er die alte Lom⸗ 
bardifche Ordnung der Dinge geändert haben muß, weil von ihm 
an ganz neue Ereigniffe erfcheinen, die eine neue Ordnung zur 
Urfache gehabt haben müffen. 

Daß die Fränkifchen Kaifer die Grafen in Italien eingeführt 
haben, ift gewiß: und diefe hatten denn mit ber übrigen Gewalt, 
natürlich und wefentlid) auch den Blutbanın. — 

Daß Kaifer Dtto viele Deutfche Gefchlechter, namentlich in 
Zoscana und Romagna eingefegt, ift auch eine Chronifennachricht 
der man unmöglich den Glauben verfagen fan. Nun gab es für 
diefen Stifter der Deutfchen Herrfchaft über Italien Fein befjeres‘ 
Mittel die Lombarden zu brechen, und Kaiſerwahlen, wie Die der 
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Berengare und des Wido zu verhindern, nächft ber Auflöfung ber 
großen Lehne und ihrer Übertragung an Deutfche, als die Städte 
vor der Gewalt der Fundatorien zu befreien, und die Lombarben, 
welche in ihnen wohnten, von der Maffe ihrer Nation zu löfen, 
indem er ein Band zwifchen ihnen und den Römern fnüpfte. Nach 
ihm wird man der Örafen feltene oder gar Feine Erwähnung wenig: 
fiens außer der eigentlichen Lombardei, und vielleicht auch in der 
nicht finden. Dies nun — denke ih, — gefchah, indem er bie 
Deutfchen und Rombardifchen Gefchlechter in den Städten zu einer 
Gemeinde bildete, dergleichen etwas fie auch wohl längft gewefen 
feyn mögen, und den Gonfuln, die das gefammte Volk aus ihnen 
wählte, die ganze gräfliche Gewalt verlieh, ohne den Rath der 
boni homines abzuftellen, der neben ihnen fortbeftand, und Feine 
größere Gewalt befam, als er früher gehabt hatte. ine gleich: 
förmige Einrichtung durch einen Gefeßgeber anzunehmen veranlaßt 
die auffallende Gleichförmigfeit diefer confularifchen Regierung in 
allen bedeutenden Städten des Lombardifchen Reihe — nicht der 
Römifchen Provinz. 

— Ich bin aud) geneigt, der Sage Werth zu laffen, daß 
K. Heinrich der Erſte die Deutfchen Städte geftiftet: nemlich daß 
er fie im Wefentlichen auf eine gleichförmige Art conflituirt, und 
großentheils wirklich ihnen Bewohner gefandt habe; hierüber mehr. 
Sch weiß nicht ob ed mein Fund oder eine fchon früher bekannte 
Sache ift, daß die Partheien der Guelfen und Gibellinen urfprüng: 
lich, ja beinahe noch während der beiden erfien Jahrhunderte ih: 
ver Dauer auf den Adel befchränkt waren. Errathen hatte ich das 
fhon lange, ehe ich anfing den Vilani zu lefen, wo dieſes mit 
klaren Worten fteht. Der plebejifhe Senat (ich gebe fein Zeug: 
niß nur mit andern Worten,) nahm feinen Theil an der Spaltung, 
fagt er ausprüdlich, vom 13. Jahrhundert, während fich alle ad» 
lige Gefchlechter theilten. Ich habe auch eine Bermuthung, die 
fih auf ſtarke Gründe ftüßt, daß diefe Spaltung viel Alter iſt als 
die Zeit der Schwäbifchen Kaifer, und glaube, daß fie ihren Ur: 
fprung von Kaifer Otto's Zeiten gehabt, und von den neuangefie: 
delten Deutichen Gefchlechtern, und den alten Lombardiſchen, die 
durch fie gefchmälert wurden, angehoben hat; daß fie im Verlauf 
der Zeit ihren Gegenftand und ihre Bedeutung verändert hat, ift in 
der Natur der Sache, auch daß fich allmählich das ganze Volk an⸗ 


fchloß. (Für jene Bermuthung nur dies, daß die großen Geſchlech— 
Niebuhr. II. 24 
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ter, die aus Deutfchland gefommen, urfprünglid, alle Gibellinen 
find, — = 

= Adel ift nie, wie im alten Rom, mit der Plebs zu einer 
Nation verfchmolzen worden, obgleich ſich eine fehr große Menge 
Familien zum Volk begaben. Die parte Guelfa bleibt beftänbig 
eine ganz befondere und unabhängige Corporation, mit eigenen Vor: 
ftehern, Gorporationsvermögen, u. f. w. Dies fcheint mir aus 
der dem Volke entgegengefegten Corporation der . Gefchlechter ers 
wachfen zu feyn. Sch glaube, daß der popolo und bie parte zu: 
fammen, il commune find. Als, von 1250 an, die Gewalt an das 
Volk übergeht, fo daß bis 1260 wirklich eine Vereinigung Statt 
fand, verſchmaͤhn die Gefchlechter, jene furze Zeit ausgenommen, 
immer ber höchften Gewalt zu gehorchen, und die fo verfchrieenen, 
noch von mir felber getadelten ordinazioni della Giustizia welche 
ber große Giano della Bella einführt, waren von biefer Gefeb: 
widrigfeit und Abfonderung nicht nur gerechtfertigt, fondern er: 
zwungen. 

Die Florentiniſchen Patricier in ihren Geſchlechtern (Schiat- 
te, Schlachte, bei uns in Dithmarfchen), find zweierlei Art, 
nobili.grandi und nobili popolani. Die Gefchlechter find ihre 
Eintheilung, wie die Innungen die der Plebejer. Sehr merkwuͤr⸗ 
dig ift, daß diefe Innungen nicht nur die wefentlichen Deutfchen 
Zunfteinrichtungen nicht haben, fondern ganz andere Gegenftände 
betreffen, welche an die Gollegia der Römifchen Städte unter den 
Kaifern auffallend erinnern; fo find unter den fieben alten Innun: 
gen zu Florenz, die Notarien, die Ärzte und Apotheker u. f. w. 

Sch ‚will Sie jest bitten, unferen Bli nach einer anderen 
Seite zu wenden, — 

Aus der ganz vortrefflichen alten Göllner Chronik, die ich 
nicht anftehe, theilweife zu unfern claffifchen Werken zu rechnen, 
deren Verfaſſer einer der hellften Geifter und wahrhafteften Herz 
zen ift, geht hervor, ja fie fagt mit Flaren Worten, ‚daß zu Coͤlln 
im dreizehnten Jahrhundert, zur Zeit der Kriege mit den Bifchd- 
fen Conrad von Hochftedt und Engelbreht von Balfenburg nur 
die funfzehn alten Gefchlechter Bürger genannt wurden, und das 
Regiment hatten. Alle Gewerbe waren in ber unendlich zahlreis 
chern Gemeinde enthalten, die jenen gegenüber fland. Es waren 
aber auch noch zwei andere Claſſen von Gefchlechtern, jede ebens 
falls aus funfzehn beftehend; dieſe patres minorum gentium 
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kommen als Mitbefiger der Rathswuͤrden zur Zeit des. Weberauf: 
ſtands, im Jahr 1369 vor. Bon 1272 bis dahin fehlt die ganze 
innere Geſchichte der Stadt, und man: fieht alſo nicht durch welche 
Grifis.fie aufgenommen worden find. Die alten Gefchlechter find 
eben ſo heroiſch, aber auch eben fo halsftarrig und tyranniſch wie 
die alten Römischen Patricier; mit Gutem ift es alfo. gewiß nicht 
gegangen. 

Mich nun erinnert diefe Verſchiedenheit an die beiden Glaffen 
des ſouverainen Theils der Nation, an die Edelinge und Frilinge. 
Zu: irgend einer Zeit find die Deutfchen Städte conftituirt wors 
den, und wie die Handwerker und Zünfter Luͤde waren, die Feine 
Gefchlechter bildeten, fo find, denfe ich, die Edlen und Freien, in 
einer. beftimmten Zahl Gefchlechter conftituirt, und ihnen ift das 
Regiment übergeben worden. Hier ahnde ich Zufammenhang mit 
K. Heinrichs I. Städteftiftung. Er fonnte wohl nicht den neun 
ten Mann in die Städte treiben, welches unfinnig ift, fondern 
jedem neunten Gefchlecht gebieten in Städte zu ziehen, die Damals; 
wenigſtens größtentheild, nur noch von Küden und. Hörigen bes 
wohnt: wurden, 

Die Schlachte find dem Weſen der alten Germanifchen Na: 
tionalverfaffung eben fo weſentlich, als yEvn und gentes den Grie: 
&bifchen und Stalifhen. Bei uns in Dithmarfchen waren ihrer 
dreißig, eine fonderbare Übereinftimmung mit der Zahl der Eurien, 
die ich; kaum den Muth haben würde im Drude auszufprechen. 
Unter diefen Gefchleihtern waren adlige, wie die Nannen und die 
Bogdemannen (die einft mit der Vogtei des Volks belehnt geweſen 
feyn mögen,) und diefe enthielten viele und ganz verschiedene Fa— 
milien: andere waren wahrfcheinlich einfache Freie,  Dier fann ich 
nur aus dem, Gedächtniß nehmen: wenn ich unfer altes Landrecht 
von 1447 mit den Begriffen, die ich mir allmaͤhlich erarbeitet, jegt 
lefen fönnte, fo würde mir vieles Elar werden. Auch bei. den 
Holften (den Holfteinern) Eommen die Geſchlechter in eben der Art 
am Ende des dreizehnten Jahrhunderts vor. 

Die Lombarden, ‚wie die Franken, kamen in Gefchlechtern 
aus Deutfchland, ‘wie Gothen; Amalungen, Mervungen, Jukun— 
gen find gentes — wie die Achämeniden im Oſten. Aber :eben 
der Umftand der Erwähnung der nobili popolanı macht wahr: 
fcheinlich,, daß eine Geſetzgebung auch die Nömer: in den Städten, 
nemlich die possessores , in Gefhlechtern conftituirt: denn po- 
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polo in $lorenz ift durchaus plebs. Auch mögen Römifche Ges 
fchlechter fogar unter die grandi gefommen feyn: die Donati Has 
ben nicht nur einen Römifchen Gefchlechtönamen, fondern auch 
eben folche Zaufnamen. Daß id) die Statuta ald Werk der Ber: 
bindung beider Nationen zu einem politifchen Ganzen betrachte, 
ift wohl ſchon längft zwifchen uns zur Sprache gekommen. 

Die Gefchlehtöverfaffung, und daß bis zum viergehnten 
Jahrhundert das Regiment allein bei den Gefchlechtern in Deutſch⸗ 
land war, ließe fich wohl von allen Städten zeigen, wenn man 
Bücher hätte. Straßburg wenigftens veränderte feine Berfaffung, 
von den Gefchlechtern auf die Zünfte 1332, Züri) 1336, Aachen 
1380, — ja auch Nürnberg, leider nur auf kurze Zeit. Leider 
fage ich, denn nicht nur Fennen wir alle die abſcheuliche Dligarchie 
der legten Sahrhunderte, -fondern ſchon vorher waren die Gefchlech: 
ter tyrannifch, — weil fie fein Gegengewicht hatten. Dies ent: 
ftand zu fpät, und war Frucht der Erbitterung. Auch wurden 
die Gefchlechter nothwendig immer oligarchifcher. Mit dem Zunft: | 
regiment blühten die Künfte auf in Florenz und in Coͤlln; denn 
die Fafeleien von „immer fortgepflanzter Römifcher Kunft und fo 
weiter”, find, wie ich höre, felbft in Deutfchland ſchon auf der 
Abnahme. — | 

Müller, der nichts von alten Deutfchen Rechten wußte, ift 
ganz erbärmlich wo er von Rudolph Bruns Revolution redet: aber 
die Stellen, die er, hübfch unverftanden, aus dem Nichtbrief an: 
führt, zeigen, daß auch in Zinich eine Claffe Ritter war, und 
zwei regimentsfähiger Bürger. — 

Gefchlehtönamen kommen in Stalien feit Kaifer Otto ald Ne: 
gel vor — nur nicht bei dem gemeinen Bold — früher gar nicht, 
Unfere adligen Familien, die alter Abkunft find, haben fich aus 
ben Geſchlechtern abgefondert: und mit dem Ritterwefen war es 
eine ganz andere Sache. Bon der Zeit an, daß diefes entftand, 
konnte fich jeder den Adel erwerben, durch Fürften; früher nur 
durch Aufnahme der Gefchlechter. Wenigftens in Dithmarfchen 
war dies der Fall, und da ich die Vorftellung eines Kaftenwefens 
ganz aufgebe, fo vermuthe ich dadfelbe von den Römern. Die Ar: 

rogation mußte dies bewerfen. 

In Mes waren Gefchlechter, und vielleicht in allen Lotharin⸗ 
gifhen Städten: die hülflofe Ohnmacht der Commünen in Frank 
reich mag daher kommen, daß fie feit ihrer Befreiung nur Gemein: 
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den und nicht Bürger, im altdeutfchen Sinn hatten. Sn Vene: 
Dig was fich ganz aus Römifcher Wurzel entwidelte, gab es kei— 
nen. Gegenfaß von Bürgern und Gemeinde, fondern nur Bürger 
bis der große Rath gefchloffen ward, — 

Zu beachten ift, daß die Zahlen der Confuln zu Florenz, und 
nachher die der Anziani, Prioren, der fpäteren buoni huomini, 
immer fi) auf die Sestieri der Stadt (nachher die Zünfte) bezie- 
ben: 6, 12, 36 ꝛc. Aber die 100 alten buoni huominı nicht: 
6 hat gar Fein Verhältniß zu 100, 

Auch die Mailändifchen Unruhen und Revolutionen im 11, 
Sahrhunderte find ganz Elar durch die Erfenntniß, daß die Regie: 
rung ausschließlich den Lombarden gehörte,. der Rath ausfchließlich 
den Römern. Cine Parthei fchloß abwechfelnd die andre ganz 
aus. Sn der Cöllner Chronik ift äußerft merfwürdig, daß fie vor 
der Zeit des Zunftregiments, alfo nur 130 Jahre vor ihrer Ab: 
fafjung, den Bau von Kirchen und Klöftern ausgenommen, nichts 
Hiftorifches über die Stadt hat, was nicht aus größeren Gedich— 
ten oder Liedern genommen wäre. So in alten Zeiten von dem 
fabelhaften Ritter Marfilius, vielleicht aud von St, Maternus 
— gewiß den Auflauf gegen St. Amro, der ganz ifolirt ſteht. — 
Dann die. Bifchoföfehde, welche Gotthard Hagen befungen — 
dann wieder eine Lücke von 100 Sahren, bis auf den Weberauf: 
ftand, der wieder aus einem Gedichte ift, und große Stellen in 
Derfen hat. Sagen Sie mir doch, ob Gotthards Hagen Gedicht 
gedrudt ift? Wo nicht, fo müßte man fih Mühe geben es auf: 
zufinden und es herauszugeben, eine große Stelle, die unveräns 
dert eingerudt fteht, ift etwas breit, aber die in Profa zufammen: 
gezogne Erzählung ift fehr dichteriih, und lieſ't fich vortrefflich. 
Sch empfehle Ihnen, wenn ſich das Buch auftreiben läßt, das 
ganze von £..199 ®. bis f. 236 b. zur Reifelectüre. Welche Ana 
logie mit den Quellen der alten Gefchichte! Mit folchen Büchern 
des 15. und 16, Sahrhunderts in unſrer Sprache, wünfche ich 
den Marcus zu nähren, und Sie würden mir bie allergrößte 
Freundfchaft erzeigen, wenn Sie mir-fünftig, wie Sie Gelegens 
heit finden, um meiner litterarifchen Ignoranz abzuhelfen, Ver: 
zeichniffe des Bedeutendſten der Litteratur jener Zeit verfchaffen, 
und was: fi) darbietet, für mich Faufen wollten, Vorläufig bitte 
ih Sie fehr auf alte Drude der Haymonskinder u. f. w. aufmerk— 
fam zu feyn, und fie für mich zu kaufen. — 
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Über die alten Deutfchen Berfaffungen follte die Academie 
Preiöfragen aufgeben, da aber dergleichen nicht durchzuſetzen ift, 
fo werde ich künftig, wenn ed mir möglich ift, fo viel zufammen: 
Enappen, "einen Preis auf die Gefchichte der Coͤllner Verfaffung, 
aus den Archiven bearbeitet, feßen. Schreiben Sie mir doch, ob 
etwas darüber gefchrieben ift? Schreiben Sie mir doch auch ob 
eine Fortfegung von Schlegels Recenfiön erfchienen iſt? denn ich 
möchte den Herbft, wo man fich wie aus dem Grabe erflanden 
fühlt, benugen, um gegen diefe und die Mannertfche zu fchreiben, 
und zugleich mein Syftem über die alte Römifche Verfaffung in 
Sägen aufzuftellen. — 

Kennen Sie die in Lukanien zu Oppido entdedte tabula bi- 
linguis, welche in den Dissertat. isagogicae ad volum. Her- 
culanensia in Kupfer geftochen ftehet? Auf der einen Seite bes 
findet ſich ein Stud der sanctio eines fehr alten Römifhen Ge: 
feßes, worauf alle Magiftrate bei'm Antritt ihrer Würde ſchwoͤ—⸗ 
ren mußten, Zateinifch: die andere ift Dfeifch, aber auch mit latei⸗ 
nifchen Buchftaben. — Da ich darüber eine Abhandlung für die 
Academie fchreibe, fo kann ich Ihnen nur unter dem Siegel des 
Geheimniffes anvertrauen, daß diefe Oſciſche Infchrift Fragment 
eines Geſetzes der Stadt Bantia ift, aus der Zeit, als fie noch 
freie verbündete Stadt war. Bon ihrem Inhalt kann ich fehr 
wenig herausbringen, aber über die allgemeine Analogie der Spra: 
che einiges fehr Wichtige. Sie geht mit der Kateinifchen Grammas 
tif im Ganzen parallel genug, daß man beide Sprachen entfchies 
ben verwandt nennen muß, aber kaum wäre e8 erlaubt,. beide als 
Dialecte zu betrachten. Verglichen mit der Nolanifchen Snfchrift 
finden fich zwei Dialecte einer Sprache. Seyn Sie fo gut, Nies 
mandem etwas über die Sache zu fagen, und laffen Sie mich 
wiffen, ob das Kateinifche Fragment fchon irgendwo bearbeitet ift. 
Im Dfeifchen Gefege fommen Lateinifche Nechtsausdrüde vor, 3. 
B. actud preivatud (actu privato), und perum dolom mal- 
lom (per dolum m.). — Go verwandte, fo ganz Fateinifche 
Worte kommen fonft nicht vor, und dies läßt fchließen, daß bie 
socii Römifches Recht angenommen ehe fie Bürger wurden, Ober 
hat das Römifche Recht einen weit allgemeineren Stalifchen Urs 
ſprung? Mit dem Etruffifchen habe ich auch geframt und mei: 
ne Anficht von der gänzlichen a diefer — zur 
hoͤchſten Gewißheit gebracht. 
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Wiſſen Sie ſchon, daß ich einige Ausſicht habe citoyen. de 
Geneye zu werden? und wohlverdient? Dann fchreibe ich ein⸗ 
mal etwas mit allen meinen Titeln und Würden nad) dem Na: 
men. — Wir haben bier eine Schweizer Gefandtichaft gehabt, 
deren intellectuelles Haupt Oberft Fifcher aus Bern war, einer 
der Harften, edelſten und liebenswuͤrdigſten Männer die ich kenne. 
Auch find wir fehr große Freunde geworben, und fein Abfchied 
riß mir vom Herzen, als hätten wir Sahre lang zufammen ge: 
febt. Ich finde daß ich Ihnen nod) erfchredlich viel zu erzählen 
und weder Raum noch Zeit mehr habe, — Morgen (ich fchließe 
am 4.) gehen wir nach Genzano hinaus, wo wir mit der Schle: 
gel unter einem Dach leben werden. Curios! Unfre Kleine iſt ein 
wenig beſſer: vielleicht wird die Landluft ihr und der Mutter 
wohlthun. Sammer, daß man ber Räuber wegen faft nicht 
aus den Orten fommen fann! Sch werde mich um den Aderbau 
befüimmern. Die Bauern find fo übel nicht, wenn nur das arme 
Volk etwas Beſitz hätte. Aber die Barone und die Geiftlichkeit 
haben alles verſchlungen; noch 1590 waren die Ariciner Herren 
einer großen Menge Feiner Befisthümer im Thal, obgleich die 
Savelli ſchon viele durch Gonfiscationen eingezogen hatten: da 
kam eine gräßliche Hungerönoth, und diefe Barone Fauften ihnen 
alles für Korn ab, den rubbio, der in gewöhnlichen Jahren jebt 
zehn Piafter gilt, zu vierzig gerechnet. Das ift ein heiliges Eis 
genthum! Die Bauerweiber, die wir am meiften kennen, find ehr: 
liche Frauen und attachiren fih, nur muß man ihre Habſucht 
fättigen, das iſt aber zum Gluͤck moͤglich. Aber die höheren 
Staͤnde, die Geiſtlichkeit, der ſogenannte Bürger — nein liebſter 
Savigny, von ſolchem Zigeunerpack haben Sie keinen Begriff. 
Leben Sie wohl, und ſeyn Sie und Ihre Frau von uns beiden 
herzlich. gegrüßt. Ihr Niebuhr. 


An die Hensler. 


Rom, ven Hı September 1818. 
Wir gehen morgen auf vier Wochen auf’s Land, nach. Gen: 


zano , einem fehr angenehmen Ort, Über den fehönen See von 
Nemi, wo Wald und schöne Bäume die Gegend, uns Deutfchen, 
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verglichen gegen die Fahle Öbe von Rom, fehr angenehm machen. 


Die Luft dort ift rein und fühl, man ift taufend Fuß höher als in 


Rom. Auch die Leute nicht ganz bettelarm, und Bauern, , find 
ein viel befferer Schlag. Für Kinder fol hier die Bergluft ganz 
befonders wohlthätig feyn: auch ift die Anıme der lieben Kleinen 
dort zu Haufe, und wird fich in ihrer Heimath vergnügt befinden, 
vielleicht auch noch frifcher werden. 

Die Bauerfrauen die fich hier ald Ammen vermiethen, find 
recht gute Weiber, nur machen fie fehr große Anfprühe, und man 
muß ihre Habfucht und ihre Luft nach Putz befriedigen. Sch bin 
fonft auch nicht verfchwenbdrifch: was aber folche Leute zufrieden 
ſtellt ift doch fo wenig gegen das was man unvermeidlich ausge- 
ben muß, und doc auch ausgeben kann wenn man ſich einiges 
verfagt, daß ich ſchon Marcus Amme fogleih durch die dußerfte 
Liberalität und durch Gefchenfe, von deren Betrag man fich frei— 
lich in Deutfchland bei Ammen feine Vorftellung macht, zu ge: 
winnen wünfchte. Gretchen aber meinte ihre Habfucht würde Feine 
Grenzen haben, wenn wir damit anfingen fie fo zu verwöhnen. 
Seit dem Stoß den wir vor dem Jahr mit ihr hatten, wo wir 
dadurch in Gefahr waren Marcus unvergleichliche Gefundheit zu 

gefährden, hat fie fich von der Nothwendigkeit reichlich zu geben 
überzeugt. Ich bin auch fo dankbar gegen das fo rechtliche Weib, 
die dem geliebten Kinde fo gefunde Nahrung gegeben, und ihn 
mit einer Sorgfalt und Zreue hütet und wartet, die nicht größer 
feyn kann, daß fie mir auch berechtigt fcheint viel mehr ald den 
bloßen fehr großen Lohn, zu empfangen. Sch ließe fie ihm gerne 
noch länger, da er erft acht Zähne hat. — Es ift hier allgemein 
Sitte die Kinder lange zu fäugen, welches bei dem Mangel an 
guter Milch auch faft nothwendig ift — wenn fie ihn nicht ver: 
zöge. An fich ift der liebe Junge nicht zu Eigenfinn und Unarten 
geneigt, aber fie entftehen in ihm weil er der Abgott der Amme 
ift. Diefe Frau die gegen ihre eignen Kinder gleichgültig ift, hängt 
mit folcher Liebe an Marcus, daß fie zu andern gefagt hat, fie 
weine wenn fie nur daran denke ſich von ihm trennen zu müffen. 

Es ift mir außerordentlich viel werth daß der König die Ernen: 
nung eines Gefandtjchaftöpredigerd auf meinen Vorſchlag beſchloſ— 
fen hat, und daß wahrfcheinlich die Wahl auf einen fehr braven 
jungen Seiftlichen aus Sachfen fallen wird, den K. Röder fehr liebt, 
Nach Profefford Heubners Zeugniß muß diefer ganz feyn was man 
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von dem Lehrer feines Kindes in der Religion wünfchen Fann, Ich 
wuͤnſche fehnlihft daß Marcus recht von-«Derzen,-und aus-dem 
Herzen fromm werde, Ich kann ihm dieſe Srömmigfeit nicht ge— 
ben: Aber den Geiſtlichen unterſtutzen kann und will ih, Sein 
Herz fol zu Gott erhoben werden, fobald es einer Ahndung fähig 
ift, und feine Findlichen Gefühle follen Gebete und Gefänge aus: 
ſprechen: alle was in unferm Zeitalter. darin außer Gebrauch ge: 
Eommen ift foll ibm unentbehrlidy und. Gefeg werden. 

Hemfterhuis fagt, wie ein goldnes Zeitalter in beroußtlofer 
unfchuldiger Genügfamfeit des von der Natur mütterlich beguͤnſtig⸗ 
ten Menfchen beftanden habe, fo müßte das Gefchlecht durch alle 
Berirrungen zu einem Zuftand von Klarheit des Verſtandes fomz 
men, worin er fich den Wuſt ordne und beberrfche. Diefen Zraum 
theile ich gar nicht: aber für den Einzelnen ift es möglidy in Hin⸗ 
fiht auf Verftand und Geift, wenn Unterricht dem. Zalent zu 
Hülfe fommt. Es läßt ſich diefelbe Intenfität der Ülberjeugung 
und des Gefühls bilden, wovon alles abhangt. Ob aber ein:ftark 
und richtig denkender Menfch fich nicht immer fremder und verſto— 
Bener unter feinen Zeitgenoffen finden wird, ift eine andre Frage: 
denn das Zeitalter im Ganzen geht'dem geiftigen Berfallientgegen. 

Du weißt vielleicht daß Savigny und ich die Idee der Forts 
dauer der. Römifhen Städteverfafjungen unter den Barbaren ans 
genditaten hatten: ich habe jeßt ihren Übergang in die republicantz 
fchen des Mittelalters ganz beftimmt entdedt, und den Schlüffel 
zum Begriff der altdeutichen bürgerlichen Freiheit undGleichheit 
mit Gewißheit gefunden, 

Auf dem Rande werde ich mich mit dem Aderbau befchäftigen, 
um den der Nömer völlig zu verftehen. Auch werde ich verfuchen 
wie weit man nach alten Ratinifchen Städten im andern Gebürg 
fommen kann; wenn die Räuber nicht zu nahe find. Denn biefe 
find zwar weniger zahlreich aber ärger als je. Ihr Haupt iſt wie 
rafend, feitdem man feine ganze Familie ermordet bat, Nun 
mordet er was ihm vorfommt, und die Regierung hat einen Preis 
auf feinen Kopf gelegt, und Straflofigfeit für Jeden verfprochen 
der ihm liefert, in der Hoffnung einen feiner Cameraden damit zu 
locken. Alles was gefchieht gehört zu einem Ganzen der gräßlichen 
Ausartung. 
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An Sapvigny. 


380, 


Genzano, den 16. September 1818. 


Der Aufenthalt auf dem Lande, und der Umgang mit Larıb= 
wirthen, hat mir zu einem Fund verholfen, den ich Ihnen, lieb= 
fier Savigny, nach alter Gewohnheit, gleich warm nieberfchreiber: 
muß, wie ich es ja in jenen guten Tagen zu Berlin that. Es iſt 
Feiner von denen, womit man den Plan eines Labyrinths begreift, 
und ohne einer Ariadne Danf zu haben herauszufinden vermag. 
Es ift Feine Grund > und Mutteridee, aus der hundert andere ent— 
ftehen, aber für den Entdeder des agrarifchen Rechtes ift er unges 
mein anziehend, und gebührt ihm. Auch möchte ich Zerminus 
gerne ein Opfer baflır bringen, wenn ich es nur anzuftellen wüßte. 
Kann ich doch, der Schwachen wegen, der Gapitolinifchen Wölfin, 
die meinen großen Saal ziert, nicht einmal an den Kalenden das der 
Hausgoͤttin gebührende Opfer von Milh und Fladen vorfegen. — 

Daß es zu Rom kein Handbuch über Maafe, Gewichte 
u. ſ. mw. giebt, ift in der Ordnung. Auch ift e8 ganz harmonifch 
mit allem Übrigen, daß man die Gefchäftsleute und Gelehrte vers 
gebens darüber befragt. Zum Glüde fiel es mir ein, daß, als 
bie Sranzofen das metrifche Syftem eingeführt, darüber Zabellen 
erichienen feyn mußten, und daß man fie daraus auf andere nicht 
revolutionaire reduciren Fönne, und eine Vergleichung mit den alt: 
römifchen verſuchen. Mit den Gapacitätsmaaßen, und ber Ab: 
leitung der jegigen aus den alten will es noch nicht gehen; da ſteckt 
ein Räthfel, und die Nachrichten der Römifchen —— ſelbſt, 
wollen ſich nicht vereinigen. 

— Das Landmaaß heißt Rubbio, und eben fo das Getreide: 
maaß — die ungefähr entfprechende Ausfaat von 640 45 hiefigem 
Sewiht.>- - Hierin fieht man gar feinen Zufammenhang mit 
dem Alten, und hier eben liegt mein Fund. — 

Es war mir aufgefallen von den Weinbauern um Rom zu 
bören, daß der Mubbio Land in fieben pezze eingetheilt werde, 
weil diefe Zahl fonft wohl nirgends als Xheiler bei Maaßen vor 
fommt. Indeſſen ſchien es mir zufällig, oder wenigſtens unerflär: 
lich. ragen kann man hier feinen Menfchen über irgend ein Räth- 
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ſel. Nach der Ausſaat berechnete ich daß die pezza ungefähr dem 
alten „jugerum“ zu vergleichen fey. Nun aber habe ich ben 
Duabratinhalt der einen und. bes, andern ganz genau: bereihnet, 
und es hat fich ergeben, daß jene 24716,42 Par. Q. 5; enthält, 
dieſes aber 24310,21. 

Ein folcher Duadratunterfchieb * anderthalb Zaufend Jah⸗ 
ren iſt fo gering, daß er ſich volllommen aus den Veränderungen 
erklaͤrt welche der Maaßſtab in den Zeiten der Barbarei allmaͤh⸗ 
lich erfahren haben muß, wie ſelbſt die Millie ſich geaͤndert hat, 
und auch der Palm, der auch nicht genau doppelt ein alter Palm 
iſt. Auch iſt es jetzt ein Quadrat und: war ein — 
von atvei Duadrat= Actus, 

In ‚allen Schenfungs + und Kaufbriefen: aus der — 
die einzelne Grundſtuͤcke betreffen, und ſchon vor Karl dem Großen 


(wenn mein Gedaͤchtniß mich nicht täufcht ,) kommen petiae vor, 


die nichts andres als unſere pezze ſeyn koͤnnen. : Petia iſt ein 
Wort ans dem ruſtiken Latein, welches in allen romaniſchen Spra⸗ 
chen geblieben iſt, wie camisia ;parola „rtormnare,. und fo viele 
andre: und beiläufig, ich wünfchte, daß eine Acabemie für ein 
Rericon dieſes Dialects des Lateins einen Preis ausſetzte. Die 
Materialien liegen in taufend Urkunden: und in: ben romanifchen 
Dialecten. — Nun hält es unter allen hiſtoriſchen Vorurtheilen 
vielleicht am allerſchwerſten, fich durchgehend zu überzeugen. Daß 
zu allen Zeiten die Worte beftimmt definirbare Begriffe ausdrüden, 
und das vage und dunkle aus unfrer Urkenntniß Fommt, obgleich 
im Berlauf der Zeit viele an fich ſchwankend und ungewiß. gewor: 
den find: "Macht man ſich auch theilweife davon los, ſo Flebt es 
einem'für andre Zeiten und Völker an, befonders für Zeiten der 
Barbarei, und wiewohl Seder unter petia bloß ein Stüd verfian: 
den, und nicht: einmal daran gedacht haben wird, ob noch. Land 
gemeffen ſey, fo hat mir Niemand einen Borwurf darüber zu mas 
chen/ daß ich darunter auch Fein Landmaaß gefucht habe. ze 

Das fehr Merkwindige aber iſt nun, daß fieben- Jugern, das 
Hlebejlfche Landmaaß, jest noch im Flaͤchenmaaß kenntlich find, 
und es alſo bon der alten Römer Zeit het immer geblieben ſeyn 
müffen. Ihr jetziger Name kommt von dem Lateiniſchen rubrum, 
wovon ich nicht eigentlich angeben’ kann, wie frühres im Mittel: 
alter sorkfomnit.' |’ Und diefes Wort fuͤhrt auf den alten Satafter, 
wo eine jede ſolche Hufe als Einheit-aufgeführt geweſen feyn muß 


f 
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die in den Landbuͤchern geblieben, und auch in dem Gatafter Der 
Indictionen übergegangen ſeyn wirb, der wenigftens bis in's achte 
Jahrhundert in Rom practifchen Gebrauch. hatte. Sie erinnern ſich 
der Gapita diefes Cataſters, die in Gallien vorfommen, und nich ts 
anderes ald Hufen feyn fönnen: wo fie vorfommen, wo nemlich 
Erlaß gefucht wird, find ed wüfte, die, nach der folidarifhen Ber=- 
bindlichfeit der Gommünen von ben Zahlungsfähigen übertragen 
werben müßten. Rubrum ift.dafür ein fehr paffender Ausdrud. — 
>" Das Getreidemaaß ift nun daher entflanden, daß man bie 
Quantität Saat, welche ein Rubrum im Mittel fodert, zur Ein= 
heit angenommen, und in Biertheile und Sechszehntheile getheift 
bat. Dadurch ift der alte Modius ganz untergegangen.. Es iff 
unbegreiflich, wie die Römer nach diefem gerechnet, da er eine fo 
außerft Eleine Einheit ift, eben wie bei dem Gelde. Es war, wie 
eine Stelle zu beweifen fcheint ein Drittheil Eubiffuß, und das 
ganze Syſtem der Römifchen Maaße und Gewichte zeigt fonder: 
bare Spuren einer mathematifhen Grundlage. Die Millie von 
1000 Schritten hat eine offenbare Beziehung auf den Meridian: 
grad, und aus ihr find aller Wahrfcheinlichkeit nah Schritt und 
Fuß beftimmt worben: aus diefen einerfeits das Landmaaß, auf 
der andern Seite dad Gapacitätsmaaß, denn die amphora war 
ein Gubiffuß, und aus ihren Gintheilungen gehen die übrigen 
Maaße hervor. (Aus dem Sextarius Saat, leite ich den Stajolo 
des jegigen Landmaaßes ab, obgleich diefer bedeutend Eleiner iſt). 
Dies find alles Unftände, wodurch ed mit der Barbarei der * 
mer immer bedenklicher wird. 

Die pezze kommen hier nur noch bei den Weinbergen vor, 
die auch nur noch allein kleines Eigenthum zuweilen find, die la- 
tifundia werden nach Saat eingetheilt.. Aber nach der Rubbiozahl 
läßt fich leicht berechnen, wie fich die Zahl derer die davon befte: 
ben, gegen die alte plebejifche verhält. Campo morto, eine von 
ben Zenuten bes Gapiteld von Sct. Peter, zwifchen hier und dem 
See ift an einem Pachter ausgethan, fie enthält 4309 Rubbi, 
oder gegen 4400. plebejifche Hufen. Wir wollen die Hälfte zu 
Wald oder Gemeinweide rechnen, denn die alten Römer waren 
nicht fo weife wie unſre Agronomen alles aufzutheilen: alfo wohn: 
ten da 2200 Familien. Jetzt befteben davon. a) der Generalpäch- 
ter mit feiner Familie, fehr reichlich, b) die Pacht macht die Pfruͤn⸗ 
den von ungefähr dreißig Kanonifern aus. Manche cumuliren 


von 1816 bis 1823. 381 


Pfründen, dagegen zahlen auch andre. Penfionen, welches wir ges 
gen einander aufgehen laffen wollen. -c). Auf der Tenuta wohnen 
und leben ungefähr-hundert Arbeiter, faft alle unverheirathet. d) 
Im Frühlinge finden wir: ein Paarchundert Arbeiter: zum! Jaͤten 
auf einige-Zage, und im’ Sommer fuͤnfhundert aus: Abruzzo zur 
Erndte auf elf Tage Brot undi Arbeit: == . Der Agronom) muß 
fagen, wie viel unnuͤtze Hände er ſpart! und‘ der- Fromme: wirb 
fih freuen, daß anflatt der zweitauſend zweihundert Familien von 
Heiden, jegt dreißig Herren davon leben, die Meffe fingen, und 
die andern fie hören. Es ift intereſſant, daß, ſo weit die: Lom⸗ 
barden herrfchten das mezzainoli = Syftem'befteht , - und ganz. an- 
dre Korns und Landmaaße, die gar Feine: Beziehung auf die: alten 
zu haben, fondern germanifch, mit angewandten alten Namenygu 
feyn fcheinen, Die Lombarden maaßen nad) Scafild und K. Eli 
prands Fuß (pied du: Roi). Alles Baronaleigenthum in der 
fuburbicarifchen Provinz ift teuflifche Baronalufurpation,, Es exi⸗ 
flirt ein Fragment aus dem 12. Jahrhundert über die Ufurpationen 
der Frajapane zu Zerracina. Rom fland aud) im Mittelalter ver: 
haͤltnißmaͤßig eben fo tief unter, den andern Städten wie jeßt. 
Sieben Jugern mußten eine arbeitfame Familie fehr gut nähren 
fönnen, denn ich kenne einen Vignarol der elf pezze zu halbem 
Ertrag gepachtet hat, und mit Weib und Kindern doch wohlgeflei: 
det und wohlgenährt befteht. — 

Zu meiner Hypothſe Über die Entftehung der Italieniſchen 
Städteverfaffungen noch einiges, — Villani ſagt auddrädlich: 
als das Lombardifche Neich zerftört ward, blieben die Rombardifchen 
Geſchlechter von Herren, Baronen und Bürgern: und noch heutis 
ges. Tages nennen wir gewifje alte Edelleute cattanı lombardı, 
(II, c.-41.). Zu diefen- Cattani gehörten die Buondelmonti, 
die Bannerherren im Condato waren (IV. c. 35.). Dieſes Ge: 
fhleht war Haupt der Guelfen, wie die feit Dtto angeſiedelten 
Überti der Gibellinen, Die Göllner Chronik nennt die Gibellinen 
Gyvelingen, und fagt von beiden Partheien, ſie haͤtten ſich durch 
Kleidung, Freimaurerzeichen, ja felbft in der Art. des Ackerbaues 
unterfchieden, — 

Billanis fruͤheſte Nachrichten aus Achten einheimifchen Chronis 
fen, geben nicht 250 Sahr vor feine Zeit zuräd;; und find fehr 
dürftig: veichlicher werden fie erft lange nachher,» -Über den Anfang 
der Chroniken iſt alles mährchenhaft, in der Manier des 11: und 
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12. Jahrhunderts: die Zerflörung des alten Florenz, und die Her- 
ſtellung durch Kaifer Karl den Großen. Nah feiner Angabe des 
alten Umfanges, und in den jegigen Straßen dieſes Theils erfennt 
man aber noch die regelmäßig getheilte und aſſignirte Colonieſtadt 
mit Deeumanus und Cardo, vier Thoren, u. ſ. w. Er bat eine 
alte Ghronif gehabt, die ſich noch auf einen alten Riß mit agri- 
mentforiihen Siglen bezogen, ohne fie zu verfiehen: was er davon 
fagt, verfiche ich freilich aud nicht. Er verwechfelt die Herſtel⸗ 
lung der Mauern, welche die Lombarden eingeriffen hatten, mit 
einer Wiedererbauung der Stadt ſelbſt. Ich fchreibe Ihnen dies 
alles, weil eö bier Niemanden interefjirt davon zu bören. Ein 
päbftlicher Legat zerfiörte Reconati um 1320, und rechtfertigte es 
damit, daß die Einwohner die heidnifchen Götter anbeteten, 
Leben Sie wohl, liebfter Savigny, und grüßen Ihre Frau 
von uns.  Dier ift es wirklich fhön, befonders bei Lanuvium die 
Ausficht auf. Circeji (völlig wie Infel) und dad Bolsfergebürg. 


An die Hensler. 


381. 


Genzano, den 17. Septemper 1818. 


Ich fchrieb Dir am Abend vor unfrer Abreife hieher, mit 
Hoffnung auf gute Folgen von diefem Landaufenthalt, und diefe 
ift im Ganzen nicht getäufcht worden. Zwar hat es an Sorgen 
und Erfchütterungen nicht gefehlt. Die große Hiße am Tage ber 
Herfahrt that den Kindern nicht wohl; Marcus erholte fich jedoch 
am andern Zage, die Kleine aber blieb fo fhwah. Die Mild 
der Amme fcheint flr die Kleine nicht nährend genug: ich ſchlug 
Gretchen daher vor, wenn die Kleine nicht bald gewönne, Mar: 
cus zu entwöhnen und ber Kleinen Marcus Amme zu geben. Gret⸗ 
chen‘ fürchtete die alte Milch fey zu fchwer für das zarte Kind. 
Uber das Schickſal entfhied: denn der Mann der zweiten Amme 
foderte fie mit Ungeflüm zuruͤck, und drohte ihre Mutter zu er 
morden, die dagegen redete. Ich übernahm nun getroft mit mei⸗ 
nem Gewiſſen die Verantwortlichkeit ven Ausfchlag zugeben. Mar⸗ 
cus ift denn: num entwöhnt: das waren freilich ein Paar fchlimme 
Tage: nun geht es aber fchon mit ihm, und die Kleine fheint 
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fich bei biefer Milch gut zu befinden. Marcus Zärtlichkeit fr die 
kleine Schwefter ift rührend. 
— Das Verdorren unfrer Pitteratur befremdet mich nicht: | 


es kann nicht anders kommen da alle Unbefangenheit und Liebe 


fort ift, auch in einem fchredlichen Grade die Wahrheitsliebe. Viel 
liegt an der ganzen Befchaffenheit des Ideenfreifed: wird die gan- 
ze Maffe deffen was zum Verkehr gehört, gar zu groß, fo ent: 
fteht Oberflaͤchlichkeit und DENE denen unmittelbar der Bers 
fall folgt. 

Es giebt gar Beine — und unerſchuͤtterliche Uberzeugun⸗ 
gen mehr, und unſre Zeit hat ſchon ſo oft von einem Extrem zum 
andern gewechſelt, daß ſie gar keine Haltung mehr hat. 

Sch habe Briefe über Politik angefangen, die an Dich ges 
dacht find. Daß meine Anfichten fo richtig find, wie fie meine 
Überzeugung find, ‚dafür will ich mein Leben verpfänden, oder 
was mehr werth ift ald dieſes. Aber fie find fo verfchieden von 
der geltenden Meinung, wiewohl fie (die außerlichen Geftalten vers 
ftanden welche alle wichtige Kehren in verfchiedenen Zeiten anneh⸗ 
men müffen) die der weifen Männer aller Zeiten gewefen find: 
es ift fo unmöglich vom Unfinn der fich breit macht glimpflich zu 
reden, die Thorheit aller Factionen macht es fo unmöglich ſich mit 
einem Halbwege zu befreunden ; und Jedermann gehört fo knech⸗ 
tifch zu irgend einer Faction — daß fo eine Schrift nichts mehr 
als ein Glaubensbekenntniß und eine Gewiffensrettung feyn kann. 
Practiiche Folgen kann fie unmöglich hervorbringen. 

Hier habe ich mich mit der Landwirthfchaft befchäftigt, die 
Leute find Erbpächter, und die beften und fleißigften Weinbauer 
im ganzen Lande. Bon Eigenthümlichkeiten des Landbaus aus dem 
Alterthum ift fo gut wie nichtd übrig: aber die Natur und die 
Jahrszeiten find doch noch diefelben, und daraus läßt fich viel An— 
fhaulichfeit gewinnen. Es wohnt hier ein in feinem Gefchäft. tuͤch⸗ 
tiger Pachter, der in der menfchenleeren Ebene eine Pachtung von 
beinahe zwei Deutfchen Quadratmeilen hat: dies ift der. erfte Menfch 
den ich feit meiner Ankunft in Rom gefunden, der auf Fragen 
über fein eignes Gefchäft bündig und ficher zu antworten weiß, 
Ich habe alle Länder die ich Fenne am meiften durch Fragen ken⸗ 
nen gelernt: wo Fragen vergeblich find bleibt. man nothwendig 
immer ein Fremdling im Lande. So find ed die Einwohner hier 
im eigenen Lande. ur Ä 
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Es ift hier eine ganz außerordentlich fchöne Gegend. Das 
Haus fieht in den See von Nemi hinab, und von der andern 
Seite über das Städtchen auf die Ebene bis Antium, und über 
dad Meer, wo bei hellem Wetter die Infeln Ponza fihtbar find, 
Geht man eine halbe Stunde gegen Belletri hin, fo fieht man das 
Bolöker » Gebürge welches ungleich prächtiger ift ald das Latinifche 
und Girceji liegt wie eine Infel da. Aber in jenes fchöne Gebürge 
binein, wo für mic ungleich mehr Rehrreiches lockt als fonft hier 
im Lande, ift ed fehr gefährlich fich zu wagen: ja unfer Haus ift 
kaum eine fihre Wohnung; ed liegt etwas vom Drt, und nur 
Felder find zwifchen ihm und den öden bufchigen Bergen wo fich 
die Räuber oft zeigen. Ich muß morgen auf eine Nacht nah Rom 
gehen, und verlaffe Gretchen und die Kinder gar nicht mit Der 
Ruhe mit der man es in Deutfchland thun koͤnnte. 

Die Fr. v. Humboldt ift wieder in Rom. Ich gebe diefen 
Brief zu Rom auf die Poft. Die Kleine habe ich dem Anfchein 
nach gut verlaffen. Ich bin mit Ängftlichkeit von Frau und Kin⸗ 
dern entfernt. 


An Sapvigny. 


382, 


Nom, den 1. October 1818. 


Wir find fchon wieder zur Stadt gefommen, liebfter Savi- 
gny, zufrieden der Peftilenz des September auf dem Lande ausge⸗ 
wichen zu feyn, womit es in diefem Jahr allerdings antif genug 
auögefehen hat. Die VBilleggiatur des Dctober ift eine fehr foftbare 
Sache: denn alle die e8 in Rom während der ungefunden Monas 
te, fo lange man vor Hige und ſchwerer Luft ganz unthätig feyn 
muß, ausgehalten haben, ſtroͤmen auf das Land, zu der Zeit, wo 
die Luft ſich abgefüylt hat, und die Vegetation fich wieder her- 
ftellt. Dann ift es jest auf den Höhen ſchon oft Falt: in Rom 
aber ein lauer Nachfommer: den Sommer hindurd) iſt in den Ber⸗ 
gen gemäßigte und elaftifche Luft. Es ift auch nicht einmal die 
MWeintefe, welche die Leute lodt: nach ihrem Gefhmad ift der 
Spectafel zu Rom intereffanter. Aber es ift nun einmal fo her 
koͤmmlich, und wenn man fo in Eleinen Orten zufammen ifl, wer: 
den Equipagen und Pus mehr bemerkt. Ich bin ungerne von 
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Genzano fortgegangen, troß der drohenden Kälte. Ich gefiel mir 
dort taufendmal beffer als im drüdenden Rom. Hätte gerne der 
Weinlefe und dem Keltern zugefehen: aber es Fam uns zu theuer, | 
nach allen Ausgaben des Sommers. Dort zu Genzano' habe ih? 
Shren freundlichen Glüdwunfc » Brief erhalten, liebfter Savigny, 
für den ich Ihnen den beften Dank ſage. Unerflärlich ift es mir, 
daß. die Nachricht von Gretchens Niederfunft, die mit meinem 
Briefe an Göfchen in der erften Auguſtwoche in Berlin gewefen 
feyn muß, erft in Schlangenbad zu Ihnen gefommen ift: Sie ha: 
ben alfo Berlin fehon mit dem Anfang des Monats verlaffen. Sie 
wiffen nun aus meinem fpätern Briefe an Sie felbft, daß bie 
Kleine uns fo viel Sorge und Kummer verurfacht hat, daß wir* 
gar nicht haben zur Freude über ihren Befig kommen fünnen, 
und wie endlich nad) zehn Wochen Veränderung der Milch ihr auf: 
geholfen hat. Gretchen hat aber von diefer Leidenszeit gemüthlich 
und Förperlich einen Stoß empfangen, beffen traurige Folgen mit 
feiner Urfache nicht aufhören wollen. — \/ 

Für Deutfche Eltern iſt es hier eine faure Sache Kinder zu 
erziehen, man muß fie faft ununterbrochen um fi haben: : dem 
lieber. möchten fie tobt feyn, als den biefigen Menfchen ahnlich 
werden, Das kann Niemand ohne eigene Erfahrung einfehen 
und ich bitte Sie fehr, den Kopf nicht darüber zu fchütteln, Waͤ⸗ 
ven Sie auch nur acht Tage anfalfig und als Hausvater hier, fo 
würden Sie fehen, wie ed mit: einem Bolf ohne Vernunft: und 
ohne Gewiſſen fteht, bei dem alle egoiflifche Triebe losgebunden 
find, Der Unterfchieb ift, ob diefe Zriebe gutartiger oder boͤsar⸗ 
tiger find, ob fie fih zum Xheil unter ſich in Gleichgewicht und 
Ruhe bringen laffen, Wie erbärmlicher Aberglaube, und völlige 
Unfähigkeit für. Frömmigkeit dad menſchliche Herz verbunden zus 
richten, :da& fieht man hier: in Neapel foll es freilich noch ärger 
ſeyn, weil dad Volk bösartiger ift als hier, und leidenfchaftlicher, 
Die Leidenfchaften dort, und was man hier fieht, find fo unpoe⸗ 
tifch als möglich, fie laufen in einem Nu zur [heußlichften Muth. 
Das Beichten und die Abfolutionen und Indulgenzen mögen bei 
einem gewiffenhaften und tiefen Volk wie die Zyroler, Gutes ſtif— 
ten, Hier Öffnen fie den Abgrund aller Verworfenheit. Wenn 
man an die alten Roͤmer zuruͤckdenkt, welche eine Religion der 
reinften Wahrhaftigkeit, der Treue und Redlichkeit beherrſchte: — 


das kommt einem bier am allerwunderlichflen vor. Wird es mir 
Niebuhr H. 25 
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ja möglich meine Gefchichte fortzufegen, fo werde ich eö wagen, 
Zeugniß zu geben, wie biefe Religion, bie ganz etwas anderes 
ald Stoicismus war, die Größe der alten republicanifchen Zeit be: 
gründet hat, und das ganze Leben der VBerfaffung von ihr abhing. 
Es war nicht die herrliche balance des pouvoirs, fondern daß 
diefe in einem tugendhaften Volk ſich wog. 

Den 3. Dctober. Ich ward vorgeftern hier unterbrochen 
und will nicht wieder anfnüpfen, da es mir, weil der geflrige Zag 
ganz und der heutige großentheild durch Unpäßlichkeit und Ge: 
fchäfte verlorengegangen, an Zeit fehlt, um an das Ziel zu gelan: 
gen, dem ich entgegen ging. Alfo zu andern Dingen, 

: Ihre Erklärung der unfeeligen Stimmung, bie gegen uns 
herrſcht, und die ich nur allzufehr auch hier unter den jungen Ger: 
manen gewahr werbe, liebfter Sapigny, ift zum Theil unwider⸗ 
fprechlich richtig. Fügen Sie aber nur auch noch mehrere Urfa: 
chen hinzu, die Ihr wohlwollendes Gemüth vielleicht nicht alle 
gelten laffen wird, und die doch wahr find. — In Fleinen Staa: 
ten ift es nicht fo viel die Furcht vor dem mächtigeren Staat ber: 
felben Nation ald die beleidigte Eitelkeit. Der Deutfche ift von 
Natur, feitdem er feinen einfachen großen Charafter. verloren, af⸗ 
terrederifch und verunglimpfend, und nichts weniger ald billig, 
und noch weniger liebend. : Nach unferm Befreiungäfrieg mußte 
man eine Zeitlang fchweigen und und ehren: ehren aber ift für den 
Deutſchen ein entfeßlich drüdendes Gefühl. Ich halte es für mög; 
lich, daß große Männer uns damals einen bleibenden Refpect ges 
gründet hätten. Erinnern wir und, daß Athen im: Perferfriege 
die. Sreiheit Griechenlands rettete, und Theben zc.. fie verrieth, 
Es ging zu Athen nicht eben viel erbaulicher zu, ald in den andern 
Staaten, indeffen wiffen wir doch num nach zweitaufend Jahren, 


daß Athen einen ganz andern innern Werth hatte, der Gleons und 


Höperbolus ungeachtet. Aber der Neid erregte Haß und Undank 
gegen Athen, und bie Ben und Verraͤther waren die aͤchten 
nn. 2 ⸗ 
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An die Hensler. 


383. 


Rom, den 3. Dctober 1818. 


Sch hätte Dir heute fehr-viel zu fehreiben, aber ic) bin fchon 
feit acht Tagen meiſtens unpaͤßlich geweſen, und der Kopf fteht 
- mir, wie Du’ gleich fehen und begreifen wirft, fo verkehrt, daß 
ich die Außerfte Mühe gehabt habe nur mit den Gefchäftsberichten 
zu Stande zu kommen. 

Zuerſt aber will ich Dir die Nachricht geben, daß unfre Kleis 
ne bei der neuen Milch vortrefflich gedeiht: fie fcheint fich ganz er⸗ 
bolt zu haben, ift immer vergnügt, lächelt und Ereifcht mit inner: 
licher Fröhlichfeit. Sie hat außerordentlich zugenommen: Je— 
dermann erflaunt Über die Veränderung. Marcus quälen die Ba: 
denzähne,\ doch iſt er nicht Frank, nur unruhig und unmuthig. 
Schlimmer ift ed, daß die Amme ganz an ihm, und er an ihe 
hängt, daß fie fich feiner mit einer Eiferfucht gegen uns bemaͤch⸗ 
figt, der man nicht einreden darf, weil fie uns unfchäsbar und 
unerfeglich für die Kleine tft, Acht Zage war Marcus von ihr ge: 
trennt, und dad Wiederfehn war merkwürdig... Er warb ganz 
roth, und blickte ängftlich nad) ihr hin; fie reichte. die Arme nah 
ibm; er war auf bem Arm der Mutter, er wandte ſich ab und 
warf fic) in meinen. Allmählich wagte er es fie anzubliden, dann 
firebte er nach ihr, und warf ſich mit dem Geficht auf ihre Bruft, 
aber. ohne fäugen zu wollen. Es war offenbar fchon eine heftige 
Gemuͤthsbewegung in ihm, Er iff feitbem aber. leider. viel eigen- 
finniger, und verzogener auf ſie als fonft, und. ihr Bleiben im 
Haufe wird feine Erziehung ſehr erfchweren. Das Kind ift ent⸗ 
feglich heftig, ober Dabei feelengut. Man hätte es fo gerne, daß 
er mehr zu fprechen anfinge, — Waͤre — nur eine ordentliche 
Waͤrterin zu — 


28* 
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An Perthes. 


384, 


Rom, den 16. Detober 1818. 


Liebfter Perthes! . 

Sie haben mich mit Ihrem Briefe, und fchon mit bem lange 
entbehrten Anblick Ihrer Handfchrift fehr erfreut, und id eile 
Ihnen zu antworten u. wm. —  _ 

Und nun zu andern Dingen. — Sie fehreiben mir daß Sie 
in der Sammlung der Schriften der Brüder Stolberg auch bie 
Reifen abvruden. Darf ich Ihnen ganz aufrichtig reden? Erſtlich 
thut es mir leid daß Hercules und Iphikles — die Geburt hat fie 
umgeftellt — zufammen kommen. Zt. Stolberg wird eine un 
befangene Nachwelt ‚mit Ihnen und mir fehr hoch ftellen. Die 
Jamben find der jegigen Generation, und ſchon der vorunfemn 
Fahren, beinahe unbefannt, aber fie werben ewig lebeny die Fe⸗ 
nien haben fie nicht einmal gerigt. Der Pfeil derfelben Zenien 
hat den Belfazer maufetodt gefihoffen. Ich begreife aber daß 
Sie daruͤber nicht ſchalten Finnen, Was aber die Reifen betrifft, 
fo-möchte ich dem Verleger, als meinem Freunde, rathen, dahß 
° er fie nicht in die Sammlung nehme. Auch die Religionsge 
ſchichte kommt ja gewiß nicht hinein, und mit denfelben Gründen 
laſſen fich die Reifen abwehren. Sie werden gewiß nicht glauben 
daß ich geneigt fey ein Werk von Fr. Stolberg ungünftig zu de 
urtheilen, und ich denke daß Sie mein Urtheil für befugt halten: 
alſo fage ih Ihnen freimüthig daB mir, dem warmen Freunde- 
Stolberg's, das Herz darüber weh thut, weil fie vor einem be 
fugten-Beurtheiler nicht beftehen Tonnen. Die Kunfturtheite find 
größtentheils'verkehrt, und es kommen factifche Verkehrther 
ten (spropositi wie wir Waͤlſchen ſagen) darin vor, wobei mi 
bie Augen übergehen. Das Ganze iſt zu Falt und lahm, und ded 
Dichters unwerth ald Werk. Am beften bei weiten, fcheint mit 
die Reife durch Sicilien — aber ich war auch nicht dort. DV 
glaube ich auch fo daran, weil Stolberg über Sicilien erfreulich 
erzählt. Ich weiß wohl daß das Buch vergriffen ift und theuet 
bezahlt wird — aber das gilt einzelne Gremplare, Wird dad At 
benfen daran aufgeregt, fo ift eine ungünftige Recenſion zu ber 
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fürchte Bleiben Sie dabei fie druden zu wollen, fo fchide ich 
. Shnen Berichtigungen einiger der ſchlimmſten Stellen, damit. fie 
geftrichen werden. 

Sedem fehlt etwas, und Stolberg fehlt Kunftfinn und Kunfts 
beurtheilung y und doch find Hunderte von Seiten nichts als Mus 
feen= und Galleriefataloge., Der Kanon den Stolberg anlegt. ift 
jest verworfen, und mit großem Recht! — Das foll nicht ihm 
zum Nachtheil gefagt feyn, aber. um bedenktich zu. machen bad 
Buch wieder abzudruden. 

Die Kupfer der alten Ausgabe Fannte ich gar nicht: ich denke 
auf jeden Fall Sie geben Feine, felbft nicht die Neifefarte durch 
Stalien® Es wäre ein. Kupferwerf über Stalien zu entwerfen, 
deögleichen noch nicht eriftirt, von wahrer Belehrung: aber dazu 
ift der Buchhandel jegt wohl nicht ausgerüftet. 

Sch weiß daß ich das alles im Vertrauen gefchrieben habe. 
Stolberg ift mir ein fo ehrwürdiger Mann daß ich ihm um feinen 
Preis weh thun möchte. Aber. ich möchte auch Sie vor Schaden 
warnen. Stolberg's herzlichfte Verehrer unter den Künftlern be: 
trachten die Reife mit Schmerz, und das angenommene Kunſtur⸗ 
theil jener Zeit finft in ſehr Furzer Zeit ganz unter. 

Nun eine Frage an den Geſchaͤftsmann. — Ich habe einen 
fitterarifchen Freund, einen bier zu Lande feltenen Mann. — — Er 
lebt außer Rom — obwohl er ald Schriftfteller den Stempel ſei— 
ner Nation trägt. 19 Diefer befist Föftliche Inedita für die Flo— 
rentinifche Gefchichte und Kitteratur; und hat fein Lebenlang ‚an 
einer beginftigenden Stelle, für dieſe Gegenftände gefammielt, 
Ein Stid davon ift eine Brieffammlung von Bufeni an Varchi, 
in den Sahren: 1527 und folgenden gefchrieben, über den Unter: 
gang der Republif Florenz, und die Zeiten der Mediceifchen Hab: 
fie; fo frei und unverhohlen daß fie in Italien felbft mit Ber: 
ſchweigung des Drudortö nie erfcheinen kann, fo lange ein Schatz 
ten der jeßigen Ordnung befteht. Ich habe fie felbft nicht geleſen: 
aber das Urtheil eines Deutfchen Freundes verbürgt mir daß es 
etwas fehr Intereffantes if. Wollen Sie dies druden, da in Eng- 
land, wenn der Druck hübfch ausfällt, ein bedeutender Debit gar 
nicht fehlen kann ?.. Wollen Sie nicht fo fehreibe ich direct nad) 
London oder nach Paris. Es würde ein Fleiner Octavband. 
2) Derfelbe Freund befist fehr viele ungedrudte Briefe von Gali- 
lei, und hat ein Leben desfelben, dem fie eingewebt oder beigege: 
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ben werben follen, vollendet, oder faft ausgearbeitet. Daß der: 
gleichen hier zu Lande nicht erfcheinen darf, verſteht fih. Manche 
von jenen Briefen hat er meinem Deutfhen Freunde vorgelefen, 
ber fie ungemein wichtig findet. Seine eigne Bearbeitung dürfte et: 
was Stalienifch ausfallen, aber das ift nicht zu ändern. 3) End: 
lich werden Sie wiſſen daß Varchi's Gefhichte, des paͤbſtlichen 
Hofs wegen, nur verftümmelt gebrudt iſt; und er befigt eine voll 
fländige Abfchrift, die fehr viel mehr enthalten fol. Er wünſcht 
fie ganz abdruden zu laffen. Auch dafür würde England ein 
Markt feyn. Was meinen Sie? 

Für Italieniſche Kitteratur und Gefcichte liegt fehr. vieles 
noch in den Bibliothefen, was ber Priefter und. Fürften wegen 
nicht an’s Licht kann. Manches aud was nur wegen bes de 
plorablen Zuftandes des Buchhandels nicht gedruckt wird. — Ihh 
hätte Ihnen fo viel zu fagen! 


> An die Hensler. 


385. 


- Nom, den 17. October 1818. 


Sch habe einen fehr fchönen und ehrenden Danfbrief von ber 
Republit Genf für den Rath und die Hülfe womit ich ihren Abs 
geordneten unterflügt, erhalten. Ich meiß nicht ob ich Dir von 
diefem gefchrieben. — Obriſt Fiſcher, der mir hier eine tröftende 
Erſcheinung war, ſo daß wir uns nicht ohne Thraͤnen und mit 
ſchwerem Herzen, als waͤren wir alte Freunde geweſen, von ein⸗ 
ander trennten. Es iſt einer der hellſten und gewandteſten Geiſter 
die mir vorgekommen ſind, ein grundedler Republikaner und 
Menſch. Ich habe nicht leicht mit einem andern Mann eine ſo 
voͤllige Geiſtesharmonie empfunden. Aber er blieb nur wenige 
Monate hier. 

Goͤſchen's Haben ein Kind verloren, meinen Pathen. haſt 
alle meine Paͤthchen ſind geſtorben. 

Brandis wird wahrſcheinlich in un * wieder mit Bel⸗ 
fer bier feyn. | — 
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386. 


Rom, den 7. Rovember 1818. 


Am letzten Poſttage ſchrieb ich Dir nicht, weil die Unents 
fchiedenheit der Sache über welche ich Dir neulich fchrieb eine Bes 
Flommenbheit über mich verbreitete, bei der man weder darüber 
fehreiben mag, nod auch davon fchweigen Fan. — 

Es ift bier eine tumultuöfe Zeit von Hoffeften gewefen, die 
ih habe mitmachen müffen: ein trübfeliges Leben für mid). 
Doch war eins und das andre fihön anzufehen, und wenn es in 
den Staaten anders ftände, fo möchte fich auch einem folchen Feft, 
troß feiner Xeerheit, noch immer einmal nicht ohne Ergöglichkeit 
zufehen lafjen, Aber wenn die Völker vom Elend verzehrt wer: 
den, wenn das vergeudete Geld den Hülfsbedürftigen genommen 
wird, wenn Mißvergnügen oder Stumpfheit allenthalben herr: 
fchen, fo wird einem bei einer Zerftreuung wo man nicht: einmal 
ein einziges vergnügtes Geficht fieht, unbefchreiblich weh. 

Eine Plage des Winters find die immer zahlreicher werdenden 
vornehmen Reifenden. Ich habe deren jest viele auf. den‘ Händen. 

Die Profelytenfchrift des Franzöfifchen Geiſtlichen ift nicht 
im Buchhandel. Kann ich Dir ein Eremplar-fchaffen fo wirft Du 
daran genug haben: denn einmal durchgelefen hat man daran gez 
nug: es ift ein feichtes Ding. Wohl haft Du Recht daß Schrif— 
ten wie Stolberg's Leben des heil, Vincentius dieſen Profelyten: 
machern viel mehr frommen würden, weil hier Wort und Beifpiel 
zum Herzen reden, denn von Gontroversfchriften laßt ſich wahr: 
lich auch) Fein ununterrichteter Menfdy fangen, und wenn ihm Se: 
ders (des Englifchen Erzbifhofs) Schrift gegen den Kathoticis: 
mus in die Hände gegeben worden, fo hat er nicht einmal eine 
Entſchuldigung. Aber wenn ein folches fchöned Gemälde, wel: 
ches im Einzelnen wahr, in der Anwendung auf den ganzen Stand 
völlig betrügerifch ift, auf ein fehnfuchtsvolles Gemüth zu viel 
Einfluß haͤtte, fo weife man es hin auf die Lebensbefchreibungen 
frommer Proteftanten, Frankens, Paul Gerhards, und. fo vielen... 
andrer die jenen einzelnen menfchlichen Heiligen jener Kirche wahl 
lich an Aufopferung, Thaͤtigkeit und Innigkeit nicht nachſtehen. 
Einen Italiener wuͤnſchte ich daß Du kennen lernteſt, Paul Sar⸗ 
pi, der als Servit im Kloſter ein ganz aͤchter Proteſtant war: 
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Du wirft Dir leicht ein Leben von ihm verfchaffen Fönnen: 
als Gelegenheitöfchrift ift eins von ihm vor zehn Jahren von Fer 
dinand Delbrüd erfchienen, welches fehr gut feyn fol. Ich habe 
neulich ein Stalienifch gefchriebened von einem Venetianer feinem 
Zeitgenofjen, gelefen. Will man nun wiffen wie fich die Papiften 
wenn fie Meinungen über anders Denkende verbreiten wollen, ges 
behrden, fo lefe man da was ber Römifche Hof über den Zod bie 
feö Heiligen ausbreitet, und nur in Bellarmind Katechismus die 
Schandluͤgen über Luther. 


An Perthes. 


387 + 


Kom, dein 22. November 1818. 


Vor einiger Zeit fchrieb ich Ihnen von litterarifchen Unter 
” nehmungen aus Florentinifchen Bibliothefen und für die Florenti⸗ 
nifche Gefchichte,zliebfter Perthes, und während vielleicht eine Ant: 
wort von Shne erwegs ift, fomme ich mit einem neuen An= 
liegen, welches diefesmal nicht den Druck handfchriftlicher, fons 
bern den Debit gedrudter Werke betrifft, Wie traurig ed damit 
in einem Lande fieht wo Niemand, außer einigen Reichen in der 
Lombardei, Bücher anfchafft, und felbft die Bibliotheken nichts 
Faufen, das verfteht fich von felbft für die welche jene, buchftäblich 
wahre Zhatfache zu glauben fähig find. So müfjen die Autoren 
nicht allein ohne Vortheil, fondern mit Schaden, druden: und fo 
behalten fie oder ihre Erben große Magazine von Eremplaren: 
und unter denen die aus älterer Zeit noch vorhanden find, 
finden ſich Werke, die im Auslande einen hohen Werth haben. 

So verhält es fih mit mehreren Werken des -vortrefflichen, 
jest leider auch nach Seelenmartern, die er von dummen Prieftern 
erlitten, entfchlafenen Monfignor Marini, die den größten Theil 
ber armfeligen Erbſchaft ausmaden welche der rechtfchaffene 
Mann feinem Neffen hinterlaffen hat. Die Fremden welche hieher 
Fommen, Faufen wohl einzelne Eremplare, aber Reifende belaften 
fi) gewöhnlich fo nicht. 

Es find noch vorhanden (bie Zahl kann ich aber nicht genau 
angeben) circa hundertundzwanzig Exemplare von den papiri an- 
tichi — eine viel geringere Zahl von den atti de’ fratelli arvali, 
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und nur circa zwanzig von ben iscrizioni Albanesi: drei Werke 
die ohne allen Streit claffifch find, und ihren Werth behalten wer: 
ben] fo lange die alte Philologie in Ehren iſt. Auch ijt Feines- 
weg?s zu beforgen, daß fie je Durch andere Werfe desfelben Inhalts 
verbunfelt und erfeßt werden könnten: denn, zu gefchweigen daß 
nach der Richtung unfers Zeitalterd, Niemand leicht mehr ſolche 
Gegenftände bearbeiten wird, fo ift es an fich unmöglich, 3. 8. 
den Gegenftand der papiri zum zmweitenmal zu behandeln. — 
P Der Erbe wird diefe Werke, die in Deutfchland für Geld nicht zu 
' haben find, weil fie nie im Buchhandel waren, — für ein Billi- 
\ ges überlaffen. Die papiri machen einen ungeheuren Folioband 
\ mit einigen und zwanzig großen Kupfertafeln u. f. w. 

Sch wende mich an Sie, liebfter Perthes, wegen der. Beſchaf— 
fenheit Ihrer Gefchafte, obwohl Ihr Wohnort für folche Erudis 
tionswerfe wohl zu den ungünftigften Plägen gehört. Aber Sie 
haben Verhältniffe mit England, undybort würden diefe Werke 
ohne Zweifel gut unterzubringen feyn, wenn fie alö the few re- 
maining copies totaly imported, angefündigt würden. Viel 
leicht Eönnten Sie dabei alfo einigen Vortheil haben. Wenn Sie 
fi aber nicht darauf einlaffen möchten, fo bitte ich Sie, dem An: 
denfen eines würdigen und in feiner Art feltenen Gelehrten die 
Ehre zu erweifen, an einen foliden Buchhändler zu London zu 
fchreiben, und denfelben an mich zu weifen. Der Transport über 
See, mittelft Livorno, Eoftet, die Affecuranz eingefchloffen, eine 
wahre Kleinigfeit. Von demfelben Monfignor Marini ift hands 
fehriftlich zum Drud ausgearbeitet und rein gefchrieben, (fo daß 
Seite für Seite abgebrudt werden Fann,) eine Sammlung aller 
vorhandenen chriftlihen Inſchriften bis zum Ende des zehnten 
Sahrhunderts, vorhanden; worin fi) auch Zeichnungen der alten 
chriftlichen Mofaiten und Gemälde aus jenem Zeitraum befinden, 
Daß das Werk hier nicht herausgegeben werden Fann, da die Re: 
gierung den Sinn für folche Arbeiten verloren hat, ift augenfcheins 
lich, denn es wären vier Foliobande. Nun früge fich nur, ob, 
wenn man darlıber einen Profpectus publicirte, nicht Hoffnung 
wäre daß man in England, den Niederlanden und Deutfchland, 
eine gehörige Anzahl Subferibenten fände? Den Drud verdient 
das Werk in hohem Grade: es ift eine Außerft reiche Mine für 
Sprachgefchichte, und taufend Seiten der Geſchichte. 
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An die Hensler. 


388. 


Nom, den 5. December 1818. 


Morgen wird denn endlich unfre Kleine getauft. Ich hätte 
Dir gerne den Tag vorher gemeldet, damit Du mit Deinen Ges 
danken fegnend gegenwärtig feyn möchteft. Aber die Englifchen 
Seiftlihen find erft eben angefommen. 


389, 


Rom, den 20. Februar 1819. 


Nach Deinem legten Briefe haft Du, auf meine um Neujahr 
gethane Äußerung, es gehe beffer mit Gretchen, die Hoffnung ge: 
faßt, fie werde fih nun erholen. Es ift aber ganz anders gegans 
‚ gen, und wir find faft fchlimmer daran als je. — Wenn es mög: 
lich wäre, daß fie dies für fie unerträgliche Clima verlaffen Fönnte, 
ſo wuͤrde ich mehr für fie hoffen. Die Humboldt glaubt aud) nicht, 
daß ſie fich hier herftellen werde, und räth, daß Gretchen fammt 
den Kindern mit ihr im Mai nach Deutfchland zurüdkehre, und 
ich meinen Kappel fodern folle um gleich nach beendigten Unter: 
bandlungen zurüdzugehen. Es ift, nach den Avancen, die Dar: 
denberg mir macht, wohl kaum eine Frage, daß er mich zu Haufe 
anzuftellen wünfcht. Sch habe nun vorläufig von Bernftorf einen 
Urlaub begehrt um gegen Oftern mit Gretchen nach Neapel zu ges 
ben. Das find große Koften: aber Luftveränderung und Seebäs 
der Fönnen hier vielleicht doch helfen. 

Bernftorf erwähnt in der legten Depefche der nahen Ausferti: 
gung der Inftructionen, 


IR, en 
Nom, den 26. März 1819. 
Nach dem regelmäßigen Gang unfers Briefwechfels hätte ein 


Brief von Dir längft anfommen müfjen. Die Erfahrungen der 
legten Zeit laffen erwarten, daß man die Briefe irgendwo aufhalte 
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— denn. au andern geht. es fo — und fie Öffne: dies muß in 
dem: Gebiet irgend eines andern Staates gefchehen, denn durch das 
Unſrige gehen: fie nicht. Ein foldyes Verfahren erbittert und 
empört. Ä 

Seit meinem legten Briefe bat meine Rage fich nicht wefent: 
lich veraͤndert. Mit Gretchens Geſundheit geht es etwas beſſer: 
das Ende ihres Augenuͤbels aber läßt ſich noch gar nicht abfehen, 
und welch ein Leiden ift dies für fie, und auch für mih! Es fieht 
daher auch trübe in meinem Gemüth aus. 

Was ich mir übrigens wünfchen möchte, weiß ich nicht. Nur 
Gretchens Gefundheit kann mich aus Pflicht beſtimmen auf meine 
Burüdberufung anzutragen, Da man aber immer von baldiger 
- Abfendung der Inſtructionen fehreibt, fo muß ich das bis zum 
Herbft abwarten. 

Sch lebe ganz im Haufe, lefe manches, mebitire, ſchreibe ei⸗ 
niges, aber nichts bis zur letzten Ausfuͤhrung: ſehe in dieſer Zeit 
nichts, um Gretchen nicht den Kummer zu machen, daß fie es 
. nicht mit fehen kann, oder in Verfuchung geführt werde ihre Au: 
. gen zu wagen, — benn freilih kann man bier Iahrelang noch - 
immer etwas Neues fehen. Eine große Einleitung und forgfältis 
gen Commentar zu ben Fragmenten, bie ich nun endlich herausge: 
ben werbe, habe ich faft vollendet, und mich. fehr im Lateinfchreiben 
geübt, fo daß ich denke, mir fehle jest . um ald vollgültiger 
Philologe auftreten zu können. 

Diefen Herbft auf dem Lande war mir wirklich wie einem 
Wiederbelebten zu Muthe, und es betruͤbt mich, daß dieſe mir ſo 
heilſame Luft in dieſer erweckenden und in der Mitte einer himmli⸗ 
hen Gegend, Gretchen fo gar unzuträglich ift. 

Seit Gretchens Augenkrankheit fehen wir faft Niemanden bei - 
und: größere Verfammlungen garnicht. Bon den vielen Künft: 
lern, die fi Anfangs zu uns hielten, find wir nur mit wenigen im 
Berhältniß geblieben. Helfen kann ich nicht, : wie ich wünfchte. — 
Wer nun alfo nicht helfen kann, und dann fich nicht Dazu verfteht 
die Kunft ald das erfte in der Welt zu betrachten, von dem ziehen 
fich die Künftler zuruͤck; der eble und geiftreiche Cornelius hat fich 
aber nicht von mir getrennt; auch einige andere nicht. Pfingften 
reift nun der Gefandtfchafts= Prediger: von Berlin ab. Der Hims 
mel gebe, ‚daß «8 eine gute Wahl fey. Ich hoffe es. Mit der 
Humboldt ftehe ich gut: fie iſt aufrichtig theilnehmend. Einige 
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Männer von fehr verfchiedener Art ehren und lieben mich, aber es 
find dußerliche Verhältniffe. Ich glaube freilich mit Dir, daß man 
felbft durch Jahre und Schidfale unempfänglicher wird, und ben 
äußeren Gegenftänden nicht alle Schuld beimeffen muß, wenn fie 
unerfreulich, ja läftig baftehen. Einzelne Reifende kommen erfreus 
lich, und wenn manches mich unmuthig ſtimmt, fo verföhnt dann 
auf einmal die herzliche und ehrende Begegnung eines Mannes, 
der grade foldye Leute fucht, wie ich bin. So begegnet mir grade 
jest der alte ehrwürdige Baron Tuͤrkheim. 
Lebe wohl. Der Himmel befhüge doch unfre Briefe! 


391 + £ 


Rom, den 14. April 1819. 


Du bift entfchieden gegen Gretchens Reife ohne mi, und 
betrachteft eine folche Trennung als ein freimilliges Aufgeben und 
Entbehrlichmachen der nächften Verhältniffe. Ich tadle dies mit 
Dir, wenn nicht die wichtigften Urfachen ed begründen, und Du 
kannſt wohl denken, daß ich Gretchen und die Kinder nicht ohne 
große Angft reifen laffen, und mich nicht ohne große Aufopferung 
von ihnen trennen werde, Aber ihr Zuftand ift nicht nur im Allge: 
meinen höchft trübfelig, fondern ihr Geficht ift unläugbar in Gefahr 
vom ſchwarzen Staar ergriffen zu ‚werben. Die Wirkungen des 
biefigen Clima auf eine nervöfe Gonftitution find aber etwas, wo: 
von man außerhalb Staliens gar Eeinen Begriff hat, und wovon 
der abfolutefte Laie, der hier nur fieht und beobachtet, eine klare 
Vorſtellung hat,. die dem größten Arzt ganz fehlt, der Italien nicht 
gefehen hat, Würde wohl der Vater unferd Brandis jemals ge: 
glaubt haben, daß diefem Reifen in die Berge wohlthun würden? 
Und wieder andern, die auch an’ der Bruft leiden, ift eine Erhoͤ⸗ 
bung über dem Meere von fehshundert Fuß ganz verderblich: ans 
bere fterben nach wenigen Wochen in der Seeluft von Neapel, wos 
hin Deutfche und Englifche Ärzte fie zur Verhütung der Schwind: 
ſucht ſchicken. Der Arzt, welcher den Fürften Metternich auf der 
Reife begleitet, ein fehr Elarer und tüchtiger Mann, findet ſich hier 


in allem, was er fieht und beobachtet, desorientirt. Die Zahl ber 


Deutfchen, welche hier gemuͤthskrank werben, ift wenigftens zehn: 
bis zwanzigmal größer als in Deutfchland in den nemlichen Stän- 
den und in den nemlichen Sdeenbefchäftigungen. In einer Woh: 
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nung, die immer an Deutfche vermiethet wird, find feit fechszehn - 


Sahren fünf Miether nach und nach verrücdt geworben. Die Ein: 
wirfung der Gerüche, des Scirocco, wer ift im Auslande im Stande 
fi nur einigermaaßen einen Begriff davon zu machen? Das ift 
nicht möglich; aber deswegen fann man auch die Einwirkung des 
 Glima auf einen Franken Körper nach der Kenntniß desfelben im 
Vaterlande gar nicht ermeffen: und deswegen dringen Einheimifche 
und Fremde auf Entfernung, wenn ein Fremder hier zu vergehen 
anfängt. Ich habe mich mit einem Jahr Leiden abgefauft, und 
würde meiner Gefundheit wegen nie an Ortöveränderung denken: 
nur geht es mir wie allen ohne Ausnahme, daß ich finde, daß man 
bier ohne Vergleich weniger arbeiten kann als in Deutfchland. 

Den 16. Ich legte geftern das Blatt weg um mich für 
eins von den Feften anzufleiden, die fich hier jest faft täglich ablö— 
fen. Mit welhem Herzen ich dort bin und die Kranke in einer 
Einfamkeit laffe, worin fie ſich durch Feine Befchäftigung zerftreuen 
kann denn trüben Gedanken und Beforgniffen nachzuhängen, das 
denkſt Du Dir leicht. 

Mic) graut bei dem, was man von Deutfchland her fieht und 
hört. Kobebues Ermordung, welche unfinnige Verruͤcktheit! Iſt 
denn die Anficht von dem, was Necht und Unrecht, erlaubt und 
abfcheulich ift, fo verdreht in Deutfchland,, daß fich für eine foldye 
That Stimmen erheben fönnen? Und überfieht man denn, auch 
abgefehen davon, die Folgen diefer unglüdsfhwangeren That? Sft 
man fo Furzfichtig geworden? Sieht man nichts voraus von dem 
Eindrud, den fie auf die Regierungen hervorbringen wird? — 


Man darf dergleichen Faum vor den Berblendeten ausfprechen ohne 


für einen Pinfel gehalten und proferibirt zu werben. 


392. 


Zivoli, den 7. Mai 1819. 


- Bor acht Tagen fchrieb ich Dir nicht, weil Brandis den fol 
genden Tag abreifen folte. Seine Gefundheit, die im legten 
Winter gewonnen hatte, ift in der legten Zeit auf’3 neue beunruhi⸗ 
gend. Seine eigenen Yußerungen deuten an wie tief er fich her- 
unter fühlen muß, da er nicht nur, wie Du weißt, hart gegen 
fich ift, fondern.feine Gefundheit und Leben, in feiner großen Des 
muth nicht werth achtet. Er hat fich diefen Winter überarbeitet. 


a 
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Es giebt wohl wenige Menfchen, die mir fo innig anhängen, und 
ich verliere viel an ihm. 

Wir find heute hieher gegangen, um einen Verſuch zu machen, 
wie Luftveränderung auf Gretchen wirken wird. Der Cardinal 
Gonfalvi, welcher an mehreren Orten ganz eingerichtete Villen bes 
figt, die er nicht benußt, weil er nie aus der Stabt geht, hat uns 
biefe angeboten. Gebe Gott, daß retchen die Luft ertrage! Für 
mich beginnt in der friichen Bergluft ein ganz andred Leben; und 
auch für die Kinder, Zivoli liegt bei weitem nicht: fo hoch als 
Genzanv, 

Die kleine Amalie nimmt fich jest recht auf: fie ift noch Elein, 
aber gefund und lebensvol, Das Kind hängt fi) ganz befonders 
on mich. Marcus ift noch immer aller Freude, und — wie fehr 
die meinige! } 

393. 
Nom, den 21. Mai 1819. 

Die fatalen Feſtlichkeiten haben mir gefchadet. Auf dem Ca— 
pitol, wo die Hige von der Menfchenmenge und den unzähligen 
Wachslichtern entfeglic war, und man, weil man den Hof begleis 
ten mußte, nachher auf dem Balcon dem Feuerwerk zufehen mußte, 
erfältete ich mich. Ich holte einen böfen Huſten, der nun vergan⸗ 
gen iſt. | 

Es würde viel dafür ſeyn, bier den Bonnie zuzubringen: 

aber Gretchen kann hier keine Baͤder gebrauchen, die Spaziergaͤnge 
— mit den herrlichſten Ausſichten — ſind ſchattenlos, und ich 
muͤßte ſie woͤchentlich einige Tage allein laſſen; welches hart waͤre, 
da ſie ſich ſo wenig beſchaͤftigen darf. 

Bernſtorf giebt Urlaub auf ſechs bis acht Wochen. Er ſchreibt 
ER freundlich. 

- Die Einwohner von Zivoli find das ärgfte Bettlervolf, was 
die Erde trägt. Sie betteln-mit lachendem Munde, paden den 
Fremden an, und fchimpfen und fpotten, wenn man ihnen nichtö 
giebt. Ich habe auch den reichften Mann der Stadt Fennen lernen, 
ber:ift ein Wucherer und Geizhals; Die Priefter hier fcheinen wes 
nigftend nicht beffer als die andern. zu: feyn. Einen Mann aber 
babe ich hier kennen lernen, der ein: nener Beweis ift, Daß den Sta: 
lienern geholfen werben könnte, went man ſie nur zu kleinen Eis 
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genthämern machen koͤnnte. Es iſt ein Ackerbuͤrger, dem ſein * f F 
ter ein Haus, einen Weinberg und einen Fleinen Ölberg hinterließ, — 
aber Schulden, die den Verkaufspreis weit uͤberſtiegen. — Nem⸗ T, ap, j 
lich Eleine Befigungen werden hier: zu fo niedrigen Preifen verkauft, 
daß der Ertrag eines Jahres oft: die Hälfte und mehr des Kauf: —* 
preiſes erreicht: es bedarf ſo vieler Arbeit, daß der, welcher ſie von 
Tageloͤhnern verrichten laßt, dann vielleicht zu zehn p. Cent Fauft 
— wenn der Ertrag hier nicht fo außerordentlich gegen die Kauf: 
preife wäre, Diefer brave Mann nun hat fich durch angeftrengten 
Fleiß und Betriebfamkeit fo weit herausgearbeitet, DAB er nur noch 
einige hundert Thaler Schulden hat, und die Zeit abfehen Fann, 
wo auch diefe abgearbeitet feyn werden. Wenn: ich hundert Thas 
ler geerndtet. hatte, fagte er, fo mußte ich achtzig hingeben, und 
weinte mit meinen Kindern. Seinen Ölberg hat er auf zehn Sahre 
einem Mucherer verpfändet, der den. ganzen Ertrag nimmt, der 
in guten Jahren dem geliehenen Gapital gleich fommt, und über: 
dieß zehn p. Gent nimmt, die der Arme aus feinen übrigen: Grunde 
ftüden erarbeiten muß, Welch ein Zuftand der Gefellfchaft! Und 
glaube mir, daß ich höchftens einen Römer Fenne, den dergleichen 
empört, Wenn der Mann nächftes Sahr die zweihundert Thaler 
nieht bezahlen kann, fo ift der Ölberg verfallen. Iſt es irgend 
möglich, fo leihe ich ihm das Geld. Wo man Erbpächter oder ! 
Feine Eigenthümer trifft, da findet man auch Fleiß und Bravheit. 
Sch glaube, daß ein Mann, der ein großes Vermögen anmwendete 
um fleine Befigungen einzurichten, die Raͤuberei in den. Bergen 
ausrotten koͤnnte. Der Italiener ift noch jest, wie: zu der Römer 
Zeiten, ganz und allein für den Aderbau gefchaffen.. Eine poetis 
fche Nation find fie fo wenig, wie es die alten Römer waren; fie 
find vielmehr profaifch, und nicht einmal heiter, wie der Deutfche 
ed in einigen Gegenden ift. Kein Volk kann unmuficalifcher feyn: 
fie haben nur eine Ritornellmelodie, die ganz abfcheulich- Elingt, 
und gar feine Volfölieder. Die Weisheit der alten Römer ift er: 
ftaunlich auch in Hinficht: des Maaßes des Grundeigenthums;, wels 
ches die Gefeße beftimmten. Sieben Juchern reichen vollfommen 
hin um eine ſtarke Familie zu ernähren und zu Fleiden. - Auf diefem 
Umfang kann fie alle Arbeiten felbft thun , «deren es hier weit meh: 
rere ald bei und bedarf. Das Korn muß gejätet werben‘ Dieſe 
Arbeit befchäftigt das ganze Sahr, und es giebt feinen Wintermo: 
nat, wo nichts auf dem Felde zu beftellen wäre. in größeres 
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Eigenthum thut dem Italiener nicht gut, und wer feine Grundftü- 
de verpachtet und ohne Arbeit lebt, ift ein verlorner Menſch, eben 
fo wie der arme Muͤſſiggaͤnger. Der bloße Zagelöhner ift auch 
ein bedauernswurdiger Stand, und es find wohl meiftens fchlechte 
Leute, aber aus Noth. Die großen Pachter verbingen die Feldar: 
beiten an fie, und um nur etwas zu erübrigen arbeiten fich viele 
im Sommer todt, wenigftens find die Hofpitäler immer mit ihs 
nen angefüllt. „Der Reiche lernt gar nicht, und hat an gar nichts 
Intereſſe. . Einen ordentlihen Bürgerftand .giebt ed gar nicht; 
man findet nichts feltener ald ordentliche und fleißige Handwerker. 
Die Priefter find jest größtentheils fehr arm und unglaublich - 
ſchlecht. In Rom giebt ed Pfarrer, die umhergehen und betteln, 
Die Mönche taugen gewiß faft alle nichts, obgleidy ich einen fehr 
ehrwürdigen Franciscaner kenne. Gelehrſamkeit und Litteratur 
fteht tiefer alö wohl irgendwo in einem andern Lande. Die Des 
votion ift bloß Außerlih, und diefe hat fehr abgenommen: nad 
der Verficherung der Einheimifchen felbft glauben die jüngeren Leute 
gar nichts. Vom Vornehmften bis zum Geringften haft und vers 
achtet alled die Regierung: aber zu Rom finden fich feine oder doch 
ſehr wenige von denen, die fonft in Italien an der fehr verzeihlis 
chen Phantafterei der Einheit Italiens hängen. Ich redete hier mit _ 
einen gefcheuten Eigenthümer über die Stadt und die Einwohner, 
und er machte von einem der Angefehenen nad) dem anderen eine 
abfcheuliche Schilderung, deren Wahrheit fehr glaublich ſchien. Da 
er nun vorher die Regierung auch, leider nur zu wahr, gefcholten 
batte, fo fragte ich ihn, wie denn geholfen werben fönnte, wenn 
die, welche zur Macht kommen würden, wenn da Priefterregiment 
aufhörte, fo fchlecht wären? Er befannte, daß gar an fein Befs 
- ferwerden zu denken fey. — Die Kleinen Befigungen gehen all: 
jährlich ein, und fo werben die Städte immer mehr der Aufenthalt 
eined Bettlergefindels, 

Wenn man nur mehr in die Winfel des Landmannes Fom: 
men Eönnte! Nur dadurch kann man für die Alterthumskunde 
gewinnen. Ä 

Bunfen und Frau find anderthalb Wochen bei uns gewejen. 
Mir beiden Männer haben Ruinen befucht, die nie ein Fremder 
befucht hat und die fehr merkwürdig find. al 
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4394. 
at nn Nom, ben 15. Juni 1819, 
Dein vorlegter Brief war fo beunrubigend, daß ich gewiß 
auf ‚einen. anderen ‚mit der nächften Poft rechnete. Leider wiffen 
wir nun, daß bie Beforgniffe uber das Kind fortdauern.: Seit: 
dem ich Kinder habe, und mir bei dem Eleinften Leiden, was fie 
trifft, das Herz fo fchlägt, daß ich: mich zufammennehmen muß, 
fühle ich für Kinderleiden noch viel mehr-als ſonſt, und noch mehr 
mit den Eltern. Denfe Du mit berfelben Theilnahme meiner 
Kinder wie ish der Fleinen Agnes, die meiner Male fo- lieb feyn 
würde wie Dir, und ber armen geängfteten Eltern. 

Die, Kinder find glüdlic und Iebensfrohr. Marcus fo fehr 
wie es ein Kind: feyn kann, welches in aller Hinſicht unter einem 
glüdlichen -Geftirn geboren iſt, und Amalie zwar nicht voͤllig fo, 
aberidoc in ganz anderm Maaße ald man es Anfangs hätte moͤg⸗ 
lich denken ſollen. Marcus groͤßtes Gluͤck iſt reiten, und auf dem 
ſichern Sattel kann man ihn auf einem am Halfter gefuͤhrten Eſel 
auf ebener Bahn allein ſitzen laſſen ohne ihn zu halten. 

Laß Dir von den unſchuldigen Lieblingen erzaͤhlen, auf bes 
nen ein Segen zu ruhen fcheint. Amalie freut ſich mehr als Mar: 
cus an den Gemaͤlden: beſonders an der herrlichen Madonna von 
Francesco Francia. Ein anderes herrliches Bild, welches ich ſpaͤ⸗ 
ter. ‚gekauft: es iſt eine gleichzeitige Copie von Leonardo da Vin 
ci; Chriſtus unter den Schriftgelehrten, die nach dem hoͤchſten 
Gebot fragen: ſo vollkommen, daß das Original eg wohl nicht 
merklich, übertreffen fann. Denen, die es kennen, wie ſchon gleich 
mirkommt es wahrſcheinlich vor, daß dieſe Copie von Seba⸗ 
ſtian dei Piombino gemacht ſey. Diefer, Chriſtus von Leonardo iſt 
ſo ſchoͤn und tiefſinnig, und fo. milde freundlich wie Fein andres 
Geſicht was ich je geſehen. ara 

Die «Krankheit der »fleinen Agnes’ hat mich auf-die Vorzüge 
des biefigen Dimmelsftrichs für-Kinder.aufmerkfam gemacht. Nir⸗ 
gends ſterben ſo viele in den erften Jahren wie bier, und ich theilte 
lange: die allgemeine Meinung, daß: Rom moͤrderiſch fuͤr fie fey. 
Auch iſt es gewiß, daß Krämpfe hier: fuͤr ſie wie fuͤr Erwachſene 
gefährlicher, find. als. im Norden aber häufiger find ſie nicht, und 


vom Group ‘weiß, man hier garnichts, Mafern find faft nie ges 
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fähefich und der Keichhuſten auch nicht. Die Sterblichkeit feheint 
zum allergrößten Theil von Unreinlichfeit und VBerwahrlofung ber: 


zufommen, ‚und bei den gemeinen Leuten von ber elenden Nah: 
rung, bei allen Ständen von ganz verfehrter Ernährung der Kin: 
der nach der Entwoͤhnung. Man giebt ihnen durchaus Beine Mil 
und fein Fleifch, aber — und RR wenn: fie ſchwaͤch⸗ 


er * 
An Savigny. 


In Tivoli habe * mich nicht nur nach Alterthuͤmern umge: 


ſehen, und allerlei nirgends erwähnte gefunden, von denen einige 


Subftructionen in eine fehr alte Zeit gehören: fondern auch um 
die-Gefchichte der Stadt vom Mittelalter her befümmert. Tivoli 
ift eine von den Städten, die nicht allein nie eine Lombarbifche 
Beimifchung gehabt haben, fondern auch nie unter Baronen flan: 
den, wo alfo die fpätrömifche Verfaſſung am laͤngſten fortdauern 
Eonnte, und wenn fie allgemeine Italienifche Formen befam, Diele 


mur Außerlih annahm. Ich habe im Archiv der Stadt und in eis 


ner Privatbibliothet Eremplare eines Statuts gefunden, welches 
jünger ift alö 1257, in welchem Jahr die Stadt ſich dem Römi: 
fihen Senat untertwarf, wohl aber nicht, wie man dort meint, 
vom Jahr 1305, fondern damals nur in einzelnen Puncten refor: 
mirt worden ift. Dies Statut ift 1522 gedrudt, gehört aber 
wohl zu den allergrößten Seltenheiten, da nach der Borrede mır 
hundert Eremplare gedrudt find. Der ältefle Magiftrat zu Ti⸗ 
volt, der dor der-Unterwerfung beftand, und nachher, - bis in die 
legten Jahre wenigftens, dem Namen nach fortdauerte, ift der Ca- 
put militiae , offenbar einerlei mit Magister militiae. Dieſer ift 
durchaus Haupt der Republif, und an ihn gehen auch die Appel: 
lationen, die er mit'Buziehung oder durch Delegirung eines judex 
aus ber Corporation der judices entfcheidet. Er kann Gehorfam 
durch Multen erzwingen, controlirt die Finanzen der Stabt, bes 
ruft den Rath, trägt vor, uf. w. Die eigentliche Gerichtöpflege 
in erfter Inſtanz fcheint vor der Unterwerfung der Stadt der Se- 
dialis gehabt zu haben: nach der Unterwerfung ſchickt Rom alle 


— — — — 


Rom, ben 19. Duni 1819. 
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ſechs Monate einen Comes, defjen Amt, ‚Pflichten und Cohorte 
ganz nach dem Borbilde derrpodestä in den Lombardifchen Staͤd⸗ 
tem eingerichtet ift. Ganz einzig aber: ift, "daß der Zedialis (wahr: 
fcheinlich der alte Dativus) neben ihm fortbefteht, mit ihm con: 
currivend Gericht halt, ihn controlivt,: und daß vom einen und 
andern die Appellation an den Caput militiae geht. Diefer hat 
acht Räthe neben fich, und einen: großen Rath, ber in gleicher 
Zahl aus jeder der vier Contratae genommen iſt. Nach diefer 
Eintheilung gehen: überhaupt alle Ämtervertheilungen. Wenn 
Gefeße geändert oder neu verfaßt werden follen, berufen Caput 
militiae. und Eleiner Rath aus den Bürgern dreißig von jeder Con- 
trata; und es wird abgeflimmt. Edelleute werden erwähnt, aber 
fie haben fchlechterdings Feine Vorrechte (die Namen find noch im 
dreizehnten Sahrhundert faft ganz fpätrömifh, und faft feine Fas 
miliennamen ).»dehn Gorporationen werden erwähnt, aber ohne 
alle»politifche Beziehung. Man hält fich immer nur an die Con- 
trataes Eine von den Gorporationen ift. die der Zabellionen, die 
fehr wichtige Perfonen im Staat find. Die abtretenden Magi- 
firate und Beamten müffen vor Syndicis zu Gericht und Jeder: 
mann zu Recht flehen, auch der Comes; dies ift dem Namen und 
der Sache nach im Florentinifchen Statut ganz eben fo. (Haben 
Sie, oder hat die Bibliothek dies ausnehmend wichtige Buch in 
drei Duartbänden?) Das Statut von Zivoli befieht aus fünf: Buͤ⸗ 
chern. Das erfte enthält das jus publicum;. das zweite den 
Proceß, und einige eigenthlimliche Verfügungen im Civilrecht: der 
Proceß fcheint mir, fo weit ein Laie, und überdies ohne alle Büs 
cher zur Hand, darüber etwas fagen kann, ganz ber fpätrömifche, 
fichtbar aus dem Leben und, der. Praris niedergefchrieben ; +- das 
dritte Griminalrecht, eine fpäatere Reformation aus dem: Anfang 
des funfzehnten Jahrhunderts, und fehr geichärftz — das vierte 
und fünfte betreffen die Polizei. Ich habe dieſes Statut mit wahr 
ver Freude geleſen, fo verftändig und frei ift der alte Theil desſel⸗ 
ben durch und durch. Schade, daß ſich Fein Eremplar erhalten 
laͤßt! Die Stadt hat damald außerordentlich gebluͤht. : Sch hatte 
ſchon bei allen Lombardifchen und Zoscanifchen Städten‘ bemerkt, 
daß ihr Umfang vom Anfang des Mittelalterd weit über den Roͤ⸗ 
miſchen binausgegangen ift: dasſelbe gilt von Zivoli. Alle Lati⸗ 
nischen Städte find gar Sehr Elein  gewefen ; und fo auch. Ziburz 
in den guten Zeiten wohnten die Leute auf ihren Bauerhöfen, wa⸗ 
* 


. 


404 Aus Niebuhrs Briefen, 


ren Tiburtini rustici, wie Romani rustici; nachher fraßen bie 
Villen die Bauerhöfe, und die Städte’waren doch öde. Es if 
übrigens fonderbar, wie von Auguft an in Latium: manche: Eleine 
Städte wieder entftehen,; aber mit einer Bevölkerung von Wir: 
then, Krämern und allerlei Gefindel. Man kann ungefähr ben 
Umfang des alten Zibur herausbtingen, , obgleich e8 ein Sammer 
ift, wie alle Notizen verloren gegangen find und no immer mehr 
verloren gehen. Wo die arx war, habe: ich entdeckt; es heißt 
noch und hieß um 1200 castel vecchio über dem alten Wafferfal, 
denn auch der hat feinen Ort ganz verändert; Um dieſe Stadt 
entftanden im Mittelalter Vorſtaͤdte, die unter Kaifer Friedrich 
dem Erſten in: eine Mauer gezogen wurden. Ich könnte Ihnen 
noch: vieles Über die alte Blüthe der Stadt und deren Zerftörung, 
und über die Veränderungen, welche die päbftliche Regierung vom 

funfzehnten Jahrhundert an: in der Verfaſſung gemacht Hat, von 

dem: jegigen Elend und der Verworfenheit der unglüdlichen Ein: 

wohner erzählen, und Sie würden dies lieber leſen, als was id 

Ihnen weiter. zu fchreiben habe, aber ich muß es aufgeben. Nur 

noch. zwei Puncte. — 

Erſtlich von dem Territorium⸗ Stadt, welche ib nac 
dem Katafter von 1537 nur einheimifche Befiger hatte und aus: 
nehmend getheilt war, gehören jet drei Viertheil an Fremde, und 
das übrige Viertheil ift in. den Händen einer Eleinen Zahl der wi- 
derlichiten Reichen. 

‚Zweitens. Die Borftellung,, daß Rom im Mittelalter nicht 
republicanifch. gewefen fey, ift ganz falſch. Auch wenn nur ein 
Senator.da ift, hat er Fleinen und großen Rath, Capita regio- 
num etc, etc., ohne deren Zuziehung er legal nichts Gefährliches 
thun kann. Die Machtiver Barone aber hat das kraftlos gemacht, 
und bie Stadt zu Grunde gerichtet. Und nun noch, was id) ver: 
geffen! Das Gericht des Comes’ heißt die Curia, und ſo allent: 
halben in der Campagna das Gericht des Barond, — Ich arbeite 
an einer Abhandlung für: die Afademie Über den -hiftorifchen Ge 
win aus dem Armeniſchen Eufebius. Dem Unifang nach iſt die _ 
fer: Gewinn. nicht bedeutend: es ift eine lächerliche Charlatanerie, 
einen ganzen: Quartband abdruden zu laſſen, worin, abgerechnet 
die miſerablen Abhandlungen ‘des Eufebius felbft über die Zeitrech: 
nung des alter Zeftaments, deren Inhalt wir noch überdies fchon 

wußten, nicht über etwa zehn Eapitel vorkommen, die wir: nicht 


AI 
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fhon Griechiſch in den Ercerpten gehabt hättenz und kleine Ex: 
gänzungen hin und wieder. Alles, ja alles hätte‘ fich auf weni: 
gen Bogen geben laffen. (Für das zweite Buch ift gar nichts 
Neues.) Aber in diefen neuen Gapiteln und Zufäßen kommen 
herrliche Sachen vor, die der Mai nach feiner Gewohnheit nicht 
einmal zu fchägen verftanden hat, obgleich überfeelig bei dem 
Fund, Die verworrenfte und lüdenhaftefte Epoche der Seleucidi: 
ſchen Gefchichte wird Flar und vollftändig. Das erwartete ich als 
den eigentlichen Gewinn diefes Funds, über den ich mir Feine SI: 


luſionen machte, und wohl wußte, was er geben: fönme: auch für 


die Macedonifche: nach Alexander iſt reelle Ausbeute, und "einige 
fehn ſchoͤne Sachen, durch Alerander Polyhiftor aus Berofus. Bei 
dieſer Gelegenheit, wo wir wirflich hiftorifchen Grund für die aͤl— 
tefte Gefchichte von Mittelafien. gewinnen, ift Herodot zu erläu: 
tern und auf's neue zu verherrlichen. Mai, wie gefagt, hat nichts 
damit anzufangen gewußt — und: da ungeachtet unferer famöfen 
Deutſchen Gründlichkeit es bei uns nicht viel befer gehen Fönnte, 
fo umfaffe ich das Ganze in einer, — waq⸗ in etwa drei 
Wochen abgehen wird, — | 

Menn einem bier die Bücher: nur nicht ſo fehlten! — 

Daß Sie das Landrecht vortragen wollen, freut mich fehr. 
Das wirklich beftehende Recht kann fich ja nur verbefjern, wenn 
es ernjt und wiffenfchaftlic behandelt wird. Sie gewinnen ein 
großes Verdienft. Der Gajus wird ja wohl Fünftig die Inftitus 
tionen erſetzen? wenigftens vorbereiten? Wenn ich einmal zu Ber: 
lin bin, höre,ich dies Collegium. ‚Hoffentlich geht dann einer hin 
und überarbeitet die Abfchrift zu Verona noch einmal, bis alles 
herausgebracht ift. Was Göfchen geleiftet, bewundere ich, aber 
wenn lange darüber gedacht ift, muß fich noch viel mehr lefen laf- 
fen: ſchon von Anfang läfe man ja das Meifte nicht ohne Divi⸗ 
nation, — 

Meine größte Erheiterung, wenigftens die interefjantefte Be: 
ſchaͤftigung für mich ift die Lectuͤre der vortrefflichen Verhandlun⸗ 
gen in der Sranzöfifchen Kammer. Ich freue mich auf jeden Zei— 
tungstag. Das ift ein patriotifcher Sieg, den Roy in der. Pruͤ⸗ 
fung der Rechnungen davongetragen. Zu fo etwas, taugte ich 
auc wohl; und man muß denn doc), auf alle Gefahr, nur wüns 
fhen, dahin zu gelangen. . Freilich fürchte ich nur zu fehr, daß 
die Sranzofen nicht ftehen bleiben, fondern zu heillofen Dingen 
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vorwaͤrts gehen werben. Blutfcenen find wohl nicht fehr zu füͤrch⸗ 
— aber Anarchie und Tyrannei find ſehr moͤglich. — 


An Nicolovius, 


396. 


| Rom, * 3. Juli 1819. 


Aus bem officiellen Briefe Schmieders und: bem : meirigen 
werden Sie fehen, liebſter Nicolovius, daß unfer evangelifcher 
Gottesdienſt feinen Anfang gluͤcklich und recht in Gottes Mamen 
genommen bat. Der 27. Juni ift nun ein merkwuͤrdiger Zag in 
der Kirchengefchichte: denn was bisher hier in Rom von proteftan- 
tifhem Gottesbienft geweſen, war nichts Kräftiged. - | 

Der unfrige wird gedeihen: das iſt unter einem fo vortreff 
lichen Geiftlichen ganz gewiß. Ich habe wohl immer gemußt wie 
der. ächte Geiſtliche ſeyn müffe: der in unſern Tagen: einer Kirche 

aufhelfen und ihr neues Leben geben ſollte: aber ich hatte keinen 
ſolchen geſehen ehe wir Schmieder kennen lernten. Ich kann Ih⸗ 
nen nicht ausſprechen wie wir ihn alle lieben und verehren. 

Verdruß wird es nicht ſetzen: ich habe den Pabſt geſprochen 
nach dem erſten Sonntag, wo er gewiß von allem unterrichtet 
war, und er war freundlich wie immer: ich hatte ein Anliegen für 
einen guten Freund bei dem Staatsſecretair; dieſer lehnte es ab 
zum Pabft davon zu reben, und ſagte ich möchte es felbft thun, 
er würde ed mir gewiß nieht abſchlagen: — er hat es auch nicht 
abgeſchlagen. 

Mit unſerm Gottesacker chieanirt die prötraille freilich. Das 
Bebenklichfte ift wenn Abgefallene wieder zu uns zurückkehren wol⸗ 
len: einer hat fich fchon gemeldet; verlaffen Sie ſich darauf daß 
wir und ernft und vorfichtig nehmen werben. 

Wenn nur Schmieder feine Frau hätte! Da er zweihundert 
Thaler Zulage erhalten, und die Gemeinde etwas für ihn thun 
kann, fo muß fie kommen. Er iſt fo berufen glüdlich zu feyn 
und Glüd zu geben daß. er ‚nicht diefe harte Trennung aushalten 
darf, Für die Reifekoften ‚und Einrichtungen forgen wir. nach 
Möglichkeit: da ich nun doch bis zum kuͤnftigen März bleibe, fo 
läßt ſich dazu erfparen. Aber die zweihundert Thaler bleiben doch 
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gewiß wenn die Frau herkommt. Bute dingend wenn irgend 
moͤglich um umgehende Antwort. 

Ich kann Ihnen nicht ſagen wie ich mich nach Freiheit ſehne. 
Hier habe ich fo lange, des Dienſtes und der Verhaͤltniſſe wegen, 
mit elenden Menfchen freundlich :feyn müffen, und immer mehr 
gefühlt: wie die Herren- alles was. gut an mis, ifl verachten, und 
mich verachten wegen des Schlechten was nicht an mir ifl, 

Gretchen grüßt herzlich; wir beide Ihre lieben Kinder und 
ee mi — ganzen Leben Sie wohl! 

‚She ſuever Acett 


FB: 


— 


ii die a. 


| J— Eine ‚dem 3, vai 1819. u 

— — Es iſt ſchümm, daß die wachſende Unficherheit des 
Landes. den Aufenthalt in Genzano immer bedenklicher macht. — 
Neulich haben die Räuber einen Verſuch gemacht den Baron von 
Rumohr zu Dlevano aufzuheben, und zwar am Bormittage um 
zehn Uhr, in dem Landhaufe, wo er dicht vor dem Ort wohnt, — 
Wir müffen Zivoli wieder verfuhen, aber die Kleinheit der Zim⸗ 
mer, und bie Schattenlofigkeit der Gegend läßt es fehr zweifel- 
haft, ob wir uns bort beffer als hier. befinden würden. 

In der vorletzten Woche ift unfer Prediger gefommen. Eine 
nicht geringe Erwartung wird felten fo.übertroffen. Er hat Geift, 
tüchtige Kenntniffe; feine Phyfiognomie ift Höchft gluͤcklich, fein 
Ausdrud im Gefpräch und Betragen äußerft liebenswürdig. Ein: 
fachheit und Anfpruchslofigfeit erhöhen das Anziehende feiner Ei- 
genfchaften. Ich bin gewiß, daß er von allem tief und ganz 
überzeugt ift, was er als Geiftlicher befennt: er ift rechtgläubig 
ohne Polemik zu zeigen, eben weil er darin die einfach fichre Wahr: 
heit fieht und auf ihre Kraft baut, Am vorigen Sonntag warb 
in meinem Haufe ber Gottesdienft zum Erftenmal, gehalten: es 
waren über fechözig Proteflanten verfammelt, und unter ihnen nicht 
wenige Handwerker. Diefe zeigen eine große Freude uͤber den 
vermißten Troſt. Die Predigt war vortrefflih, und befonders 
bad Gebet, womit Schmieder diefe wichtige Begebenheit der Er- 
Öffnung einer Deutfchen proteftantifchen Gemeinde zu Rom begann. 
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Zum Sefang haben ſich einige von den Künftlern vereinigt, 
die Handwerker üben fich in der Woche, Ich hoffe, es Age: ein 
ſegensreiches Ereigniß feyn, und Liebe und Eintracht fliften. 

Du Fannft Dir denken, daß die Sache viele Aufmerkfamkeit 
erregt, obgleich ſchon feit drei Wintern ein Englifcher Gottesdienft 
bier gehalten wurde. Gin Römer hat angelegentlich bitten laffen 
gegenwärtig feyn zu bürfen, welches ich gerne zugeftehe, damit fie 
von ihren eignen Leuten erfahren, mas gefchieht. Es liegt mir 
nun am Herzen, daß Schmieders Frau zu ihm komme. Mit 
Sparfamkfeit wird er hier auskommen können, Es gilt dann nur 
die Reifefoften und die Einrichtung, zu denen ich gerne beitragen 
werde. Ich gäbe viel darum, daß er die Kinder, wenn fi ie fo groß 
find, unterrichten könnte. 

Ruͤhs und feine Frau find hier gewefen: ich fürchte, daß er 
an einer Halsfhwindfucht leidet. Er hat auch die Luft hier nicht 
ertragen können, fondern geht nach acht Tagen wieder nach Lucca. 
Brandis wird wohl noch dort feyn. 

Ich habe eine weitläuftige chronologifche Arbeit zur alten Ge⸗ 
ſchichte fuͤr die u... beinahe vollendet, 


398, - 
Nom, den 17. Zuli 1819. 


— — Es wirb Dich freuen zu vernehmen, daß ich Muth 
und Kräfte gefammelt habe um eine hiftorifche Arbeit von einigem 
Umfang zu unternehmen, und daß ih damit nun ziemlich zu Ende 
gefommen bin. Ich habe nemlich in den Stüden der Chronik 
des Eufebius, die jebt zuerft aus dem Armenifchen befannt ge: 
macht find, die bisher unbekannten Thatſachen und Zeitbeftim- 
mungen aufgefucht, und fie mit andern bekannten, zum Zheil 
aber fehr bunfeln verbunden. Dadurch gewinnen die ältefte Ba: 
byloniſche, die Aſſyriſche und die Gefchichte der Macedonifchen 
Dynaftieen nach Alerander zum Theil nicht unbedeutende Aufklaͤ⸗ 
rungen und Erweiterungen. Die erften vollenden die Widerle: 
gung derjenigen, welche meinen, Herodot habe die Gefchichte nur 
ald eine Zufammenfügung unbeftimmter Sagen gekannt, ohne ei: 
nen nad) Zeiten feftgeordneten Umriß vor Augen zu haben: - bie 
andern fchaffen den größten Theil einer Arbeit über alle Völker 
und Staaten, welche mit Rom in Beziehung fanden, welche der 
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Fortfegung der Römifchen Gefchichte nicht einverleibt werden Fann, 
aber ausgebildet vor meinen Gedanken ftehen muß. An diefer 
Fortfegung verzweifle ich weniger, ſeitdem ich doch fehe, daß es 
geht, ‚obgleich fehr fchwer, und in weit eindringenderem Ton ala 
in befferen Zeiten. Aber hier fällt es entſetzlich ſchwer zu arbeis 


ten; da man um jedes Buch, welches man nicht felbft befißt, nicht 


nur auf eine öffentliche Bibliothek gehen muß, fondern mit der 
Stalienifchen Faulheit zu Fämpfen hat, fobald man mehrerer Bü 


cher bedarf um einzelne zerftreute Stellen nachzufehen. Auf vie, 


wo man hauptfächlic) gedruckte philologifche Bücher ſucht, Fam 
ich früher fehr felten, und der eigentliche Bibliothekar weiß nicht, 
wer ich bin; daher er mich neulich höchft verbrießlich angelaffen 
hat, daß ich ihm fo viel Mühe made. Es find Dominicaner : eis 
ner der widerlichften Moͤnchsorden. 

Mit Gretchens Gefundheit geht ed doch erträglich, und fi e 
kann ihre Augen wenigſtens etwas brauchen. Dieſer Monat hat 
ſchrecklich heiß angefangen, ſich aber jetzt etwas gemaͤßigt. Die 
Kinder find dabei ſehr geſund, beſonders Marcus, Die Herzlich 
keit der beiden Kinder mit einander ift ſehr ruͤhrend. Marcus: vers 
liert die übermäßige Anhänglichkeit an die Amme. Daß fie ihm 
fehr lieb bleibt, verdient die brave Frau um ihn. Der Sommer 
ift mir in einer Hinficht eine fehr willflommne Zeit: faft alle Ge: 
feufchaften hören auf, und man lebt ungeftört. Der alte Baron 
Tuͤrkheim hält fich fehr an mich, und ift mir ein lieber Bekannter 
geworden, 

Schmiebder ift unfer Haus- und Zifchgenoffe, und wird es 
- bleiben, bis die Frau, wahrfcheinlich im Herbft, fommt. Es ift 
mein fehnliches Verlangen, daß diefer edle Mann das Glüd ge: 
nieße, welches er verdient. 


Ich habe endlich einen partiellen Auftrag zu meinem Gefchäft |. 


erhalten. — Sch fuͤrchte aber, daß der Pabſt feinem Ende ent- 
gegengeht, und dann ift wieder nichtS zu machen. Die Aufträge 
find fo nicht ausführbar, und ich habe erft darüber zu berichten. 


399, 
| Rom, den 24. Juli 1819, 


Seit fo vielen Jahren, als ic Deinen Geburtätag Tenne, 
ift mir nie einer vergangen ohne mich im Geifte Dir nahe zu brin- 


410 Aus Niebuhrs Briefen, 


gen; ich habe ihn immer fich nähern gefühlt, und wenn ber Zag 
kam, iſt mir. gewefen, als ob ich. Dir auch im Raum naͤher Fäme, 

Ich lege Dir auch zu dieſem Tage mein armes leidendes Gret- 
chen und meine lieben Kinder an Das Herz und in die Hände. 

Die Befeftigung meiner Gefundheit feit zwei Jahren ent- 
fernt freilich einen Gedanken mehr und mehr, daß Gretchen und 
die Kinder ald Waifen nur Dich in der Welt haben Fönnten, aber 
moͤglich ift ed doch, und dann mein Troſt. Diefe. lieben Kinder 
find für mich ein theurer Schas. Marcus gewinnt im Sprechen, 
und wird bei aller feiner Lebhaftigfeit und Stärke fehr lenkſam: 
feine. Liebe und Sorgfalt für die Schwefter, feine Bereitwiligkeit 
ihr mitzutheilen,, feine Liebkoſungen find fehr rührend. 

Auf die große Hige ift.mit:einem wahren Orkan eine ganz 
ungewöhnliche Kälte gefolgt. — _ Mir ift unwohl, und daher kann 
ich nur kurz fchreiben: ich. muß mich legen. Gretchen ift wieder 
fehr übel gemefen, und ihre Augen find ſimmaer, weshalb ſie 
Dir auch nicht ſchreiben kann. | 

Meine Abhandlung hat fich: viel weiter binausgezogen, und 
ift erfi jest nahe am Schluß... : Sch habe dabei viele Unterfuchuns 
gen vollendet, die ich für die Gefchichte doch machen mußte: es 
iſt alſo keine — und — —— 


400. 
Rom, den 13. Auguſt 1819. 


Seit ben unfeeligen Vorfällen zu Berlin find mit alle Nach⸗ 
richten ausgeblieben. | 

Wir haben. hier von den Berbaftungen und Unterfuhungen 
von Papieren nur fehr confufe_ Nachrichten. Die Wegnahme von 
Reimerd Papieren wird Dich, auch für mich. beunruhigt haben. 
Nicht daß Du mir zutrauteft, daß ich auch nur fähig wäre firdf- 
liche Abfichten gegen den Staat, oder verwegene gegen die befte- 
hende Minifterialregierung zu hegen. . Aber Du wirft Dir die Mög- 
lichkeit fehr unmuthiger Xußerungen denken. Es wird Dich be: 
ruhigen, wenn ich Dir fage, daß ich ſeit laͤnger als einem Jahre 
Reimern gar nicht, und vorher immer nur ſelten, nur kurze und 
politiſch ganz unbedeutende Briefe geſchrieben habe. Ich ſtimm⸗ 
te mit ihm weder in Wuͤnſchen noch Hoffnungen. überein. 
An Schleiermacher und Arndt habe ich. nie. gefchrieben.. Daß 
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keiner von diefendreien in einem Verhaͤltniß ſteht,/ was man ver: 
nuͤmftigerweiſe eine geheime Verbindung "oder gar eine Verſchwoͤ⸗ 
rung nennen koͤnnte, darauf will ich einen Glaubenseid ablegen. 
Reimer mag ſich uͤbertrieben geaͤußert haben, und hat ſich durch 
feine ewigen Saͤnkereien mit der Cenſur bittere Feinde gemacht, 
Schleiermacher kann an unpaſſenden Stellen unpaſſende Sachen 
geſagt haben: ein Revulutionaͤr iſt er nie, fo wenig. als Arndt; 
geweſen, und ich erinnere, daß er, als alle dieſe Ideen erſt zu 
gähren begannen, meiner Male und mir ſagte, daß ihm dabei 
ſchwarz vor den Augen werde. Über feine Papiere bin ich für ihn 
volltommen ruhig. ‚Über Reimer feine bin ich, was Mißdeutung 
betrifft, eö weniger, weil er, fo-unumftößlich ich von feiner Schuld» 
lofigkeit überzeugt bin, manchmal mit verbrannten Köpfen in Ber ' 
ziehungen ſtand, bis er einfahy: daß nichts an ihnen fey. Indeſ— 
fen Fann nichts vorfommen, was man Verbrechen nennen fönnte; 
Ein folder Vorfall und eine folche Unterbrechung feiner Gefchafte 
fann aber feinem Credit fehr fchaden. 

Ob unter den jungen Leuten eine Art Berfchwörung beſteht, 
weiß ich nicht: unmöglich kommt e8 mir nicht vor: wenigſtens iſt 
es eine fanatifch=politifche Secte, die gefährlicher iſt als eine Ver: 
fhwörung, weil fie Wurzeln hat, die man nicht ausrotten kann, 
außer wenn man den Boden bearbeitet, welches nicht zu erwarten 
ift von den Regierungen, die das Übel unter ihren Augen haben 
entftehen laffen, ohne ihm durch Weisheit und Zugend entgegen; 
zuarbeiten. Und dies war möglih: 1814 war der Boden. beftellt 
und fruchtbar: aber es ward Feine Saat eingeftreut, und das Un: 
fraut mußte wuchern. Bon diefem. Vorwurf fpricht nichts die 
frei, welche. damals verfäumt haben. Damals.war Liebe; in Aller 
Herzen, und Alle waren für Schönes und Gutes. empfänglich, 
Seht find die Gemüther verwildert, und Gott weiß, wie zu hel⸗ 
fen ſteht. Mir find unſre Democraten fo verhaßt wie despotiſi⸗ 
vende Lafaien. 


401, 
Nom, den 28. Auguft 1819. 


Seit ich Bir vor acht Tagen fihrieb, iſt Dein: vermißter 
Brief, um acht Tage verfpätet, eingetroffen. Es find fogar die 
Schreiben der geiftlichen Behörden, welche ich bekommen, plump 
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geöffnet und werben unterwegs aufgehalten: worüber ich bei mei⸗ 
nem Minifterium bittre Klage geführt habe: es gefchieht vernuissthe 
lich zu Frankfurt. 

Du fagft, das Leben in.Deutfchland würde für mich jeßt 
auch nicht tröftlich feyn, und das .fehe ich fehr wohl ein... Auch 
würde ich trog allem dem, was ich riöfire, worüber ih Dir ‚ge 
fehrieben, in Gottes Namen bleiben, wenn einige Hoffnung wäre, 
daß Gretchen hier genefen, oder ihr Übel wenigftens ſich beffern 
koͤnnte. Ob es in Deutfchland gefchehen wird, wer weiß es? 
Aber den Verfuch muß ich machen. Ich glaube, daß Du felbft 
urtheilen wirft, Daß .ich eben dann Recht thue, wenn ich mich zu 
diefem Schritt mit der vollen Einficht in alle Gruͤnde, die dawider 
reden, aus Pflicht gegen das arme Gretchen entſchließe. Ja ich 
verfichre Dich, daß ich ed nicht ohne Opfer zu bringen thue, mits 
hin nicht8 weniger’ als durch Neigung verführt. Sch habe. hier Zus 
tritt zu Papieren befommen, die in: einem Local verwahrt. werben, 
[ wo man in Winter nicht arbeiten kann: glaube mir, daß ich fie 

ungerne aufgebe, und um fo mehr, da fich vorausfehen läßt, daß 
fo wie fie achtzig Jahre lang unbenußt gelegen haben, fie nun viels 
leicht auf immer verfäumt werden, wenn ich fie nicht erfchöpfe, 

Es find: Eritifche Sammlungen aus: Handfchriften zu Cicero's Res 

den, mit deren Kritik ich mich fihon feit dem vorigen Winter aͤm⸗ 

. figbefchäftigt habe, und von denen ich, mit. diefen Hülfdmitteln, 
eine ordentliche Ausgabe würde machen können. Ich habe Neis 
gung für Eritifche Sprachforſchungen gewonnen, von denen ich früs 
ber fehr weit entfernt war. | 

Sn Deutſchland ſieht es freilich auf alle Weiſe unfreundlich 
und unerfreulich aus. Man kann ſich mit keiner Parthei verfte: 
hen, und wer richtig und klar ſieht, wird von allen Seiten anges 
feindet. Freilich halte ich es für ein Glüd, daß ich jetzt nicht in 
Berlin bin: wenn nemlich die unglüdlichen Dinge, die dort vor⸗ 
gefallen ſi ſind, nicht abzuwehren waren, wovon ich doch, weni Bau, 
einigen Antpeil daran haͤtie h —— boͤnnen, nicht fo ganz überzeugt 
bin. ZMerr begreift leider nicht, daß hier nicht Zwangsmaaßre— 
geln helfen Fönnen, fondern eine Regierung „die durch Weisheit 

.... und Zugend die Bethörten befchäme und dieflänieesfitäten gewins 
en ne und verſoͤhne. Meine Depeſchen haben oft Veranlaſſung ge⸗ 
geben mich über. die innere Krankheit aller Staaten zu äußern, und 


* ſo wie ug a Dr mn wird finden. koͤnn⸗t 
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une mich ald Anhänger revolutionärer Gefinnungen zu benuneiren, 
fo: habe ich mich auch ‚über die — der — 
* offen geaͤußert. = u Re 

10v: Sch. habe ‚verfucht begreiflich zu —* daß man eine Der: 
— annimmt und ſucht, wo eine Secte iſt. Die iſt wohl 
gefaͤhrlicher als jene, aber ſie laͤßt ſich nicht zertreten, wenn es 
auch ganz andere Charaktere waͤren, als die bei uns dieſes Wage— 
ſtuͤck unternehmen: eine Verfolgung gegen ſie iſt eben ſo fruchtlos 
als beit einer religioſen Secte. Es iſt vieles verſehen: ‚wählten 
die Regierungen die rechten Wege, ſo herrſchten fie üben liebende 
Unterthanen, und einige Feuerköpfe, die fich immer finden, fän: 
den feinen Anfang. Hat nun die Secte eine große Gonfiftenz ges 
wonnen, fo ift die einzige Klugheit fie zu befchwichtigen, indem 
man das Weife und Gute zu thun weiß, ohne daß ihr dadurch 
Vorſchub zuwaͤchſt, noch fie gradehin gereizt wird. Es hat noch 
nie eine Secte gegeben, ‚die nicht ein Kom Wahrheit gehabt hät: 
te, und. das eben muß man’ fidy aneignen: was ihr an Thorheit 
und Verkehrtheit bleibt, zerfällt dann, wenn man: ihr mit Feftigs 
feit und Güte gegenüberftehtz faͤllt man fie aber an, ſo wie fie 
da ift, fo findet man fie oft unüberwindlich, und feßt fich auf je 
den Fall in große Gefahr. Ich Täugne darum nicht, daß'nicht Ei: 
nige, die hinter den Gouliffen spielen, fürmliche Planmacher feyn 
mögen; aber dies gilt nur von Wenigen, und die werden fich ihon j 
verborgen zu halten wiffen. 

Sch werfe mich wieder recht eiftig in allerlei Arbeiten, und 
auf eine gewiſſe Weife gelingt es auch. >: Freilich wird: mir dabei 
ruhiger, und auch die Vernichtung aller fchönen Träume in der 
bürgerlichen. Welt kann man eher vergeffen: Ich habe die Ab: 
handlung über den hiftorifchen Gewinn aus der Chronik des Eufe 
bius vollendet, ‘welche unter anderm die Darſtellung einer ganzen 
Periode der-Seleucidifchen Gefchichte enthält. Es ift beinahe ei ein 
kleines Buch geworden. 

Es iſt eine ſehr ungeſunde Zeit. — Wir halten uns Gott: 
lob frei von den herrfchenden Seuhen. — Die vielen Kranken 
befchäftigen unſern lieben thätigen Schmieber fehr, Es find hier 
viele Deutfche Handwerker, befonders aus der Schweiz, mit Frau 
und Kindern, Da herrfcht denn ein Elend ohne Gränzen,; und 
bisher haben fie diefe Unglüdlichen oft in’s Hoſpital gebracht; 
dort, wenn fie ſich weigerten überzutveten, Zagelang ohne War: 
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tung und Speife liegen laſſen. Die Einrichtung unferer Gemeinde 
hilft einem Theil diefed Elends ab; fie fhafft die Mittel, und die 
Armen wiſſen, an wen fie fich zu wenden haben. ...Ich kann Dir 
Schmieder hierin, wie überall; nicht genug ruͤhmen. Mir ift woh- 
ler um’3 Herz, feit er bier ift. An ihm fieht man, was ächte 
Srömmigteit aller Art aus einer fehönen Seele macht. 

Gornelius geht. in wenigen Zagen von bier nach Münden. 
Er war und bleibt, mir einzig lieb und achtungswuͤrdig durch feis 
nen Geift, feinen Charakter und fein ausgezeichnetes Zalent. 

Die Kinder find wohl und fehr gut. Gretchen grüßt herz⸗ 
lich, Ihre Augen und Nerven find ſehr [hlimm... 


Rom, den 17. September 1819. 


Bor acht Tagen ſchrieb ich Dir nicht, weil ich krank war, und 
nicht wußte, ob es ernſthaft werden wuͤrde. Es iſt aber durch 
Mittel abgewendet. 

Ich weiß nicht, ob Du davon gehoͤrt haſt, daß in Paris eine 
Schrift erfchienen ift über die fogenannten ‚geheimen Gefelfchaften 
in Frankreich, die eine fehr gute: Geſinnung zeigt, aber, nach Aus⸗ 
zügen in Zeitungen zu urtheilen, ‚viele factiſche Unrichtigkeiten und 
Irrthuͤmer enthält. In diefer bin ich, jedoch, auf eine ehrenvolle 
Art genannt. Obgleich darin nicht von mir gefagt wird, daß ich 
zum Zugendbund gehört hätte, fo iſt es mir doch fehr. unangenehm, 
daß es darin heißt: Gneiſenau, Humboldt und ich hätten. 1813 
die Grundfäge diefer Geſellſchaft gebilligt. Da ih nun darauf 
fterben kann nie mit einer Gefellfchaft in, Verbindung geftanden zu 
haben , und die Übelmollenden. leicht daher Veranlaflung nehmen 
könnten meine frühern Erklaͤrungen Lügen zu ſtrafen, ſo war ich 
ſehr verſucht eine. Erklärung hierüber in die Franzoͤſ. Beit. einrüden 
zu laffen. Ich habe es nachher unterlaffen, weil die Schlechten, 
die immer eine Verdrehung bereit haben, alsdann fagen würden, 2 
daß ich aus Angft mich weiß zu brennen fuche, und weil es in mei⸗ 
ner age urimöglich ift ſich über bie Sage der Dinge, wie. man fühlt, 
zu äußern. 

Und aud, wenn ich nicht durch Dienfiverhättniffe zuruͤckgehal⸗ 
ten wuͤrde, ſtaͤnden mir andere Schwierigkeiten im Wege. Wie 
fehr ich auch das eingeleitete Verfahren. mißbillige, koͤnnte ich oͤf⸗ 
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fentlich viele meiner Freunde nicht von der Schuld losfprechen boͤ⸗ 
fen Schein gegen fich erregt zu haben, und wenn auch unfchuldige, 
doch fehr verkehrte Gefinnungen zu hegen. Und dies ift für mich 
eine traurige Ausfiht, wenn ich wieder nah Deutfchland zurüd: 
kehre. Ein Nüchterner unter Betrunfenen ift in’ einerlabfcheulis | 
ben Lage; ’ Nun ift aber U. meine Überzeugung immer dieſelbe, wie 
die, welche ich vor vieken Jahren ausfprady), und wodurch ich mir 
ſo arge und-abfurde Angriffe der Liberalen zuzoge daß die Veränz 
derung der Formen, welche nothwendig ift und Heil bringen winde, 
eigentlich nur die Verwaltung betreffen fann , nicht aber die Sous 
verainetätz daß die Übel, an denen wir von der Seite leiden, nicht 
fo ausfchließlih in den Perfonen liegen, welche jet die Macht 
haben, daß man bei Einführung deribeliebten reptafentativen nicht 
entweder die nemlichen oder andre wieder: zu erfahren ‚gewiß feyn 
müßte: wir ſind an unfern Sitten und unfrer Sinnesweife Fran 
Negieren will Feder,» ımd glaubt es aus dem Stegreif zu fönnem: 
wenn man ed ihm: bezweifelt, iſt er fehr beleidigt. - Aber Laſten für 
die Gemeinde tragen, das will Niemand. Dabei herrfchen allents 
halben die größten Anfprüche auf ein gemaͤchliches Leben auf Ko: 
ften des Staats: und das ift eigentlich bei den Meiften die Quelle 
ihrer Neigungen zu einer Veränderung, fo wie durchweg eine ans 
dre viel unſchuldigere: nemlich die lange Gewöhnung an’ heftig er: 
fhütternde Auftritte, welche zur Gewohnheit geworden find, 
Mit Gretchens Augen ift e8 nicht ſchlimmer, aber doch ein 
klaͤglicher Zuſtand. * | | 
Schmieder erwartet feine Frau in drei Wochen, Er gehört zu 
denen, die man gleich Fennen lernt, wie fie find, Eine größere 
Reinheit und Harmonie in einer Seele ift mir. nicht vorgefomment 
es herrfcht in ihm ein wahrer Friede Gottes, q 
"Die Kinder find wohl. Die Kleine ift jet ein wenig eigen: 
finnig: "bei Marcus verliert ſich der Eigenfinn immer mehr. Er 
ift fehr gut und gutherzig und lebensfroh, und verfpricht recht tuͤch⸗ 
tig zu werben, Gott gebe es!“ Gretchen'ift heute wieder recht 
frank, Sie grüßt Dich herzlich, ©’ | 
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403. 


Tivoli, den 1. Dctober 1819. 


Nach dem gewöhnlichen Lauf der Jahreszeiten find Mat, 
Sept. und Det..bie einzigen Monate, welche man in der Gegend 
von Rom mit Vergnügen auf dem Lande zubringen kann — Gen: 
zano ausgenommen, aber da ift es jeßt gar zu unſicher. Sch bes 
nuße denn nun bie allgemeinen Ferien, wo.alle Gefchäfte ftill fie 
ben, um eine flärfende Luft zu genießen, und ben ewigen Stö- 
rungen zu Rom entgehen, | 

Sch. habe Dir heute die fir mich wichtige Nachricht zu melden, 
daß mir officiel die Abfendung der Inftructionen als unverzüglich 
gemeldet iſt. Dadurch wird denn die Ausführung meines Vorha⸗ 
bens im December um meine Zuruͤckberufung einzutommen beinahe 
unmöglich gemacht. Wäre nun nicht Gretchens Gefundheit zu be⸗ 


ruͤckſichtigen, fo Fönnte und würde eö mir erfreulich feyn doc) 


endlich zu wichtigern Gefchäften zu fommen: denn dad Leben in 
Deutichland kann mir jegt auch nicht den Schatten des verlornen 
wieder geben; ich betrachte mich als einen. dort vergeffenen; bier 
ehrt mich der Pabft und. das Minifterium beweift mir eine aus: 
gezeichnete Achtung, Wohlwollen und Zutrauen; meine Gefund: 
beit hat fich gebeffert und ich habe mich durch Arbeiten wieder et 
was erfrifht und bin bereit wenigftens einen Verfuch zu machen 
die Gefchichte wieder aufzunehmen; wenn ed auch nicht gelingt 
wie fonft, fo wird es doc etwas, und ich werde durch das Bes 
fireben eine heilige Pflicht gegemmeine-Mete zu erfüllen, beruhigt 


‚. werben., Die Unterhandlung gefchicft und richtig zu führen, dafür 


ft mir nit bange: aber nun kommt ein großer Nachtheil; denn 


die Foderungen, welche man ziemlich allgemein, in. Deutfchland 
an dad Refultat einer folhen Unterhandlung macht, find fo ver 
kehrt, daß es gar nicht möglid) ift ihnen zu genügen, und daß 
man, wenn die Sache zu Stande fommt, fo wie fie einzig mög: 
lich ift, ohne Barmherzigkeit wird verfchrieen werden, Man bil: 
det fich ein, daß man den Römifchen Hof, wenn man ihm recht 
zufege, dahin müßte treiben Fönnen feinen Grundfägen und Ans 
fprüchen zu entfagen und die Bifchöfe fo frei zu laffen, daß fie 
die Kirche nach ihrem Belieben einrichten Eönnten, und wenn bad 
nicht zu erreichen ift, fo follten die Regierungen mit ihm brechen 
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und die Kirche eigenmächtig conftituiren. Dabei denkt: man nicht 
Daran, daß damit nur eine ganz Eleine Zahl unter den Katholiten 
einverftanden ift, und daß: in vielen Gegenden, namentlich in uns 
fern Rheinprovinzen und Weftphalen, nichts fo unfehlbar die Un: 


terthanen mißvergnügt und der Regierung abwendig machen würde 


als diefe aufgedrungene Befreiung: denn wo die Bifchöfe, zu des 
ren Ämtern fi) ohne Zweifel genug willige Subjecte fänden, ſchis— 
matifch find, ift jede Handlung, die von ihnen ausgeht, und jebe 
Handlung eines von ihnen geweihten Priefters für den wirklichen 
Katholifen ungefegmäßig, ja verbrecheriſch. So viel Bedenfliches 
und Schwieriges, um beide Seiten zu befriedigen, nun auch das 
Gefchäft hat, fo ift ed doch unerläßlich nothwendig, und daß ed 
endlih Statt finde, bringt doch fo viele Übel bei Seite, daß es 
mir in diefer höhern Hinficht lieb feyn muß, wenn es auch unan⸗ 
genehme Stunden bereitet. — Aber Grethens Gefundheit! 

Sie verfuht die Traubencur, welche an ſich fir angreifend ges 
halten wird, und über deren Folgen fich alfo noch. nichts fagen läßt; 


404, 
Nom, den 20. Detober 1819. 
Wir find fchon am Sonnabend wieder zur Stadt gekommen, 
und wir, haben wohl daran gethan,: weil die Herbſtregen ſeitdem 
in Strömen gefallen find. » Frühe und ftrenge Kalte hat und: den 
Aufenthalt auf den Borbergen der Apenninen: ziemlich verborben. 
Gretchen hat die Zraubencur aufgeben muͤſſen. Die, Kinder find 
dort vecht friich geworden. Amalie hat endlich Muth gefaßt allein 
zu gehen“ fie ſpricht viel fruͤher als Marcus; » Der liebe Sunge ift 


{ 


gar nicht neidifch und giebt der Schwefter ‚gerne: ab: er herzt ſie 


mit inniger Freude und en Amä ee Es ie ein ausnehmend 
guter Knabe, 
Die Earlöbader Befehlüffe, Haben bei den; sie igen Deutfchen, 
meiftens jungen Leuten, großentheils abfprechenden und verworres 
nen Köpfen, den allerärgften Eindrud gemacht; wonach fich leicht 
denken läßt, welchen fie in Deuffchland machen werden. Ginen 
günftigen können fie auch bet Feinem Unpartheiifchen machen. Es 
ift ſo unſinnig als ungerecht zu ſtrengen Zwangsmitteln gegen eine 
Secte, die man mit Gewalt zur Parthei macht, zu ſchreiten, ohne 


ſich ſelbſt im allexgeringſten zu reformiren, ohne eine einzige der 
Niebuhr. IL. 97 
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gerechteften Befchwerben abzuftellen. Welches Leben ohne Liebe, 
ohne Patriotismus, ohne Freude, voll Mißmuth und Groll ent: 
fteht aus folchen Verhältniffen zwifchen Unterthanen und Regierun: 
gen! Die Machthaber bei und begreifen nicht, daß Preußen nur 
auf einer geiftigen und moralifchen Bafis beſtehen kann. Sch weiß 
fehr wohl, weß Geiftes: Kinder die Democraten find: ich weiß, 
daß man ihr wildes Gefchrei nicht befchwichtigen könnte, wenn 
man noch. fo ‚vortrefflich regierte, ihnen aber nicht den Gefallen 
thäte ihre ungereimten Pläne aufzunehmen: aber vom Volk Liegen 
fie ſich iſoliren, wenn biefes rn * die Regierung ihm 
— und weiſe war. * 


405. 


Rom, den 13. November 1819. 


— Mein ungewoͤhnlich langes Schweigen war theils Folge von 
vielerlei Geſchaͤften, theils von Unpaͤßlichkeiten, und von Augen: 
beſchwerden, die aber gehoben ſind. 

Mein armes Gretchen aber leidet nicht nur fortwaͤhrend wie 
ſchon lange, ſondern in ſehr vermehrtem Grade, und ich ſehe gar 
nicht, woher Huͤlfe kommen ſoll. 

Die Inſtructionen find immer noch nicht gekommen, und da— 
her iſt gar nicht abzufehen, wann die Unterhandlungen auch nur 
beginnen, viel. weniger, wann fie beendigt feyn werden. 

‚Wir haben nun Marcus des Nachts zu uns in unfer Schlaf: 
zimmer genommen: das ftört unfern Schlaf ſehr; aber es war 
nothwendigz denn bei den Leuten erreicht er alles, was er will, 
und fo hatte er auch erreicht, daß, wenn er in der Nacht aufwachte, 
und eine aufzuftehen begehrte, ihm. darin gemwillfahrt 
ward. 

Mir haben nie fo einfam wie e jest, Meine Freunde 
unter den — — Ba | 


3 406. 
ml Rom, den 4 December 4819. 


Da Mai * a if, fo habe ich meinen: Wiberwils 

In gegen den Übelftand, daß meine Schrift von einem Domini⸗ 

caner cenſirt werden muß, doch überwunden, - und: fie ausgearbei: 
un A In 
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tet, damit der Andre nicht die von mir gefundenen Fragmente ver 
kehrt herausgebe. Mai hatte auf meinen fehr gemäßigt ausgeſpro⸗ 
chenen Zabel hoͤchſt unwilliig geantwortet. Sch hatte fchon vor 
zwei: Sahren eine Antwort fertig, legte fie:bei Seite, ald das Ge 
rücht Fam, er werde an die Vaticana berufen. werden, und diefe 
Berufung dadurch hintertrieben worden wäre. Gr hat mir jest 
einen Beſuch abgeftattet, und feheint äußerlich alles auf’3 ie; 
mit mir halten zu wollen. . 
Mit Bernftorfs Abreife nah Wien if. die e: Doffnug “ In 
fiructionen wieder verſchwunden. 


— — — — — 


407. 5 
Nom, den 1. Zanuar 1820. 

Sch kann doch das Zufammentreffen des Neujahrötages und 
des Pofltages nicht vorübergehen laſſen ohne Dir einen Gruß zu 
fagen; wiewohl es nur ein fehr flüchtiger feyn Fann: denn für 
und beginnt das neue Jahr: wieder wie dad vergangene, mit einer 
ſchweren Krankheit Gretchend; Sie trägt das mit großer Geduld, 
aber für uns Alle ift es eine große Galamität. Ich denfe an feine 
große Gefahr für fie: aber welches Leben ift das, welches fie 
führt? welches das meinige? Und was haben die armen Kinder 
von ihrer Mutter? 

So treten wir denn auch unmittelbar für uns unter trüben 
Ausfichten in das neue Jahr: truͤb wie unfer Himmel, m feit 
drittehalb Monaten die Ba —— —— Allge⸗ 
meine betrifft, da ſchließe ich meine Augen vor der Zukunft. Ich 
habe, ſeitdem die Zeiten fo. ſchwierig geworden find, den graben 
Weg eben ſo wenig wie früher verlaffen, und werde auch kuͤnftig 
muthig auf ihm beharren. Ich habe mich ſchon vor zwei Monaten, 
durch das bekannte Circular veranlaßt, unmittelbar gegen den Koͤ— 

nig offen erklaͤrt: ich Hatte 9 die erſten Verhaftungen vorfielen, 
unumwunden an geſchrieben; ſpaͤter habe ich mich 
eben ſo gegen den Kr. Pr. geaͤußert — ich, den die Revolutionai⸗ 
ren gewiß einen Freiheitsfeind nennen. Und ſo offen — bi 
fortfahren, und: die Folgen in. Gottes Hand legen. 

Es ift mir aus Berlin geſchtieben, daß die Inſtructionen, un- 

27 * 
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geachtet des Miniſters Abweſenheit, und zwar ſpaͤteſtens in dieſem 
Monat kommen würden. Wenn ed nicht geſchieht, macht Gret> 
chend Zuftand mir es zur unerläßlichen Pflicht wegzugehen; ob= 
gleich ich mir wahrlicy nicht verhehle, daß ich fonft hier beffer als 
daheim gebettet bin. 

Meine Gedanken und Segenswünfche find beim Ende und 
Beginn des Jahrs bei Dir gewefen, und Dein Bild hat mich im 
Zraume begleitet: die alten Erinnerungen der Jugendgefühle, mit 
denen ich Dich vor vierundzwanzig und fünfundzwanzig Sahren an 
diefem Tage begrüßte, ftehen frifch und namenlos wehmüthig vor 


- meiner Seele, 


Goethens neues Buch ift mir burch einen Reifenden zugefom: 
men: ed hat mir einen Mißton in der Seele erregt. Vieles ift 
darin, was nur ein feltner Geift fehreiben Fonnte: wenig, deffen 
man fich freute e8 gefchrieben zu fehen. Nur die Berfe: 

„Daß in ewiger Erneuung 

Jeder täglih Neues höre: 

Und zugleich aud die Zerftreunng 

Jeden in ſich ſelbſt zerſtöre,“ 
ſind mir aus der Seele geſchrieben, und das lebendige Wort uͤber 
die Erbaͤrmlichkeit unſrer Zeit — die dennoch eine große haͤtte 
bleiben koͤnnen, wenn große Maͤnner an der Spitze geftanden 
hätten. 

Das Schidfal ftelt mein Gefühl ald Gelehrter auf eine harte 
Probe. Es ward mir gewährt die Schränke der Vaticana durch: 
ſehen zu Fönnen, als ich hier vertraut geworben war: ed ward als 
eine befondere Gunft gewährt. Ich war aber zu ſtolz dazu und 
zu gewiffenhaft eine ganz ungemeine Gunft zu fuchen, welche man 
mir bei den Gefchäften hätte anrechnen können, und die meine 
Unabhängigkeit gegen die hiefige Regierung gefchmälert hätte, 
Dazu Famen mehrere Umftände, welche mich feit dem erften Win- 
ter zu einem fehr feltenen Befucher der Bibliothek machten; der 
zweite die ungeheure Entfernung; der legte Gretchens Krankheit. 
Hätte ich die Schränke durchfehen Fönnen, fo würde ich gefunden 
haben, was Mai jest entdedt hat — das macht mic; wehmüthig: 
aber es ift nun ſchon faſt überwunden. | 

Ich muß fchließen, weil mein Marcus, ber geduldig feit faft 
einer Stunde gewartet hat, nun mit Thränen bittet, daß ich mit 
ihm ſpiele. Laß Dir die lieben Engelskinder empfohlen ſeyn. 
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408. 


Nom, den 22. Januar 1820. 


Eine Unpäßlichfeit war Schuld, daß ich Dir nicht zur ges 
wöhnlichen Zeit fchrieb. Es hatte mit der Krankheit nichts zu fa= 
gen: ed war nur auch an mich die Reihe gefommen, ber ſcheußli⸗ 
chen Luft, welche diefen Winter herrfcht, einen Zribut zu zollen. 
Seit der Mitte Octobers hat die Sonne felten durchdringen Eön- 
nen, wenige Tage find ohne Regengüffe, und der Scirocco ift der 
vorherrfchende Wind gewefen: dabei ift die Luft mehr Waffer: 
dampf als Luft zu nennen, und bie Eigenthümlichfeit, womit die: 
fer Wind auf todte animale Körper wirkt und fie ſchnell in Faͤulniß 
bringt, wird aud) von den lebenden empfunden, Wie wenig fann 
man hier arbeiten gegen Deutfchland! Das macht nicht ſowohl die 
Hige: an die Fann man fich gewöhnen, und wenn fie rein ift, 
allerdings mehr arbeiten ald bei gleichem Thermometergrad in 
Deutfchland. Ich bin diefen Sommer fehr fleißig gewefen. Aber 
mehr als ein Dritttheil des Jahrs herrfcht der Scirocco, gegen deſ⸗ 
fen Einwirkungen Eifer und Vorfag fehr wenig vermag. Corne⸗ 
lius hat in Deutfchland zur gleichen Arbeit nur ein Dritttheil der 
Zeit gebraucht, die ihm hier nöthig war, und alle zurüdigefehrte 
junge Künftler fchreiben, daß ihnen alles ganz; anders von ber 
Hand gehe. Das Zödtende im Clima des neuen Roms ift nicht 
vielen Orten Italiens gemein; aber wo biefe Luft ift, diefer Sci: 
rocco herrfcht, fieht man auch diefelben intellectuellen Folgen. Ich 
will nicht davon reden, daß Rom bis in's funfzehnte Jahrhundert 
ganz barbarifch blieb, aber die Erftarrung und Unfähigkeit für alle 
tiefere Einfichten und claffifche Gedanken, welche fich nachher ges 
zeigt hat ift mit nichten allein oder auch nur vorzüglich der Regie 
rung und ihrer Form zuzufchreiben. Rom hat feitden Feinen 
Dichter, Überhaupt Feinen bedeutenden Schriftfteller, ja nicht ein: 
mal Künftler, außer einem, hervorgebracht: nur einen großen 
Philologen, der aber nichts Großes und Zufammenhängendes ges 
arbeitet hat. Eben eine folche Luft wie Rom, hat Pifa, und 
während zu Florenz der Geift in allen Geftalten lebte und fich reg: 
te, ift zu Pifa kein Mann von Geift erfianden, und alle große 
Werke der Kunft, die der Reichthum dort ausführte, find von 
Fremden gearbeitet. — Ich glaube, daß man ſich in Deutſch⸗ 
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land wundern wird zu hören, daß bie Luft zu Pifa böfe fey. Die 
Ärzte fchidten ihre Kranken dahin: aber die Folgen find auch dar: 
nah. So fhidt man Brufifranfe, die es in Pifa aushalten Fön 
nen, aber gewiß nicht genefen, nach Neapel, wo die unvollloms 
mene Schwefelfäure und die chlorifche Säure, welde der Veſuv 
ausftößt, fo auf die Lunge wirkt, daß ein eigentlich Schwindfüch: 
tiger bort nicht vier Wochen am Leben bleibt. Ich fchreibe Dir 
das nicht ohne Abficht, da leicht auch einer von den Dir befann: 
ten Ärzten in dem gewöhnlichen Irrthum feyn könnte. Ruͤhs hat 
man nach Stalien geſchickt, und er follte den Winter zu Rom oder 
Neapel zubringen: hier aber ward ihm gleich fo zum Sterben, 
daß er nad Zosfana zuruͤckkehrte, von wo er freilich * nie 
wieder uͤber die Alpen heimkehren wird. 

Ich glaube, daß Du nicht ohne Theilnahme erfahren wirſt, 
daß die Republik Genf, fuͤr die ich durch eine ſehr ſchwierige Ne— 
gociation gegen den leidenſchaftlichen Widerſpruch des Turiner Ho: 
fes erlangt habe, daß ihre katholiſchen Gemeinden von der Dioͤces 
Chambery getrennt, und unter das Bisthum Freiburg gelegt find, 
mir ihr Bürgerrecht extheilt hat. Klein und unbedeutend wie die 
Sache erfcheinen muß, wenn. man die Umftände nicht Fennt, hat 
nicht leicht eine der in fich fehwierigften Verhandlungen größere. 


gerrecht eine ganz andere Freude ald irgend eine Ehre der Eitel⸗ 
feit: wenngleich wir Alle jegt wohl anders über den denken, der 
dem Namen citoyen de Geneve Gelebrität gegeben hat, ald man 
ed: vor dreißig Jahren that.Y Man hat mir zugleich ein Gefchent 
von adhttaufend Franfen gemacht, weldyes ich augenblicklich abges 
lehnt habe. — Laß uns nicht unterfuchen und argwöhnen, ob 
diefer Entſchluß möglicherweife aus einem unlautern Motiv, umd 
nicht, wie ich mir bewußt zu feyn glaube, aus einem lauteren 
Ehrgefühl und Uneigennüßigkeit tommen Eönne: ich bin mir wahrs 
lich nur bewußt, daß ed mir ungeziemend ſchien einen ſolchen Ge 
winn anzunehmen und meine Dienfte zu verkaufen... er) ‚ie 
mich fo ganz kennt, wirft mir dies glauben. Te 

Mie beurtheilt man denn die Berhältniffe in Frankreich? - — 
Ich habe die Blaͤtter noch erhalten, worin ich den Unſinn und die 
unvermeidlichen Folgen des Wahlgeſetzes auseinandergeſetzt habe; 
und die Erfahrung hat jede meiner Vorherſagungen wahr gemacht 

Kannft Du: eine in’8 Deutſche uͤberſetzte Gefchichte der Res 


| ( Schwierigkeiten zu Üüberroinden gehabt. Mir macht diefes Bir 
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volution von Neapel im Jahr 1799. erhalten, fo: lies fi. Da 
wirft Ou anſchaulich fehen, welches Berderben die Bobenlofigkeit 
der. Köpfe auch:guter Menfchen, die von einer. fhlechten Regie: 
rung erbittert und von Phantasmen erfüllt find, bereitet, Sch 
Fenne nichts Vortrefflicheres in der Art. 

Zwei Zage lang lag Schnee. Das bringt die Römer — 
ſich. Alle Schulen, Bibliotheken u. ſ. w. find geſchloſſen. Mars 
eus ift voll Subels über diefen fremden Anblid, und fpielt damit, 
wie, ‚bei ung bie Kinder ed thun. 


409. 


‚Rom, den 5. debruar 1820. 


Das Ausbleiben Deines Briefed Über die Gränzen bes auch 
feyon. längft verlängerten Zeitraums druͤckt mid) diesmal nicht nur, 
fondern verbunden mit der plumpen Eröffnung Deines legten, bes 
unruhigt es mich auf verfchiedene Weife. Zuerſt daß das Briefer: 
öffnungsbureau zu Fr. Deine Briefe ganz unterfhlagen möchte, 
wovon es Beifpiele giebt: dann daß man fie vielleicht gar durch 
Berdrehungen des Sinns zu einem corpus delieti brauchen moͤch⸗ 
te. Laß uns aber lieber etwas vorfichtiger feyn in der Darlegung. 
unfrer Gefühle und Anfichten, und fo in Gottes Namen die Mit: 
theilungen. nur ja nicht unterbrechen, die ich nicht entbehren. kann. 

Sch habe Dir eine Nachricht zu melden, welche Dir. uner: 
wartet fommen wird: daß Gretchen wohl gewiß wieder ſchwan⸗ 
ger und im britten Monat diefes Zuftandes if. So zuverfichtlich 
ich hoffe, daß dies ihrer Gefundheit wohlthun fol, zumal wenn. 
fie diesmal das Gluͤck hätte felbft ftillen zu fönnen, eben fo peinz 
hich ift, wenn dies nicht feyn follte, die Ausficht, daß, wenn wir 
ihre Niederfunft bier abwarten müffen, hernach wieder anderthalb 
Jahre vergeben, in denen man fic) nicht. vom Fled rühren kann, 
denn eine Amme von hier mitzunehmen ift unmöglich, und. das 
Kind fhon zum Herbft zu entwöhnen geht nicht; auch würde ed 
bedenklich. feyn die Kinder zum Winter gegen Norden zu führen. 
Wie aber, wenn dann Gretchens Zuftand fich wieder verfchlim: 
mern — für den alle Ärzte im hieſigen Elima alle Befferung abs 
fprechen. — und bie Gefahr des ſchwarzen Staars, mit dem boch 
alle drohen, noch dringender werden ſollte? 

Bei dieſen Betrachtungen habe ich denn an Ancillon gefchrie — 
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ben und ihm vorgeſtellt, ba, fo wie ich zu allen. Opfern und jeder 
Refignation bereit fey, wenn mein Aufenthalt dem Staat nürgen 
könne: wenn aber das ber Fall nicht fey,. und man mir Die In 
ftructionen nicht fenden wolle, ſo müffe ich an meine perfönlichen 
Verpflichtungen denken. Ich beforge fehr, daß, da Gr. Bernft. 
nach allen Nachrichten wenigftens bis zum Frühjahr in Wien 
bfeibt, die Inftructionen liegen bleiben würden, und fo fragte ich 
ihn daher, wie es fich damit verhalte, und ob man mir, wenn 
im März nichts komme, meinen Abfchieb oder einen Urlaub fo ers 
theilen wolle, daß ich Anfang Mai abreifen Eönne? Er hat noch 
nicht geantwortet, und von den Inftructionen, über die das Mi: 
nifterium mir officiel am.4. December fchrieb, daß fie burch alle 
Inſtanzen gegangen wären, ift auch nichts zu vernehmen geweſen. 

Ginge ich ganz oder auf Urlaub von hier, fo würde ich, um 
das Wichtigfte der Zeitgefchichte in der Nähe zu beobachten, am 
liebften den Sommer im füdlichen Frankreich, und dann den Wins 
ter in Paris zubringen. 

Sch hoffe, daß auch. Du finden wirft, daß ich nicht anders 
handeln konnte. Ich weiß wohl, was ic) aufopfere, wenn ich 
gehe: meine Gefundheit hat gewonnen u. f.w. Denke auch nicht, 
Daß ich mir einbilde, daß mein Geift fich unter. einem andem Him⸗ 
mel und in andern perfönlichen Beziehungen, herftellen —— wie 
er war. Das war an andre Bedingungen gebunden. Ich 
bin jetzt doch ein gekappter Baum, der wohl wieder einen gruͤnen 
Wipfel haben kann, aber feine Äfte und feine Pracht find zerſtoͤrt. 

Daß ich der Entfcheidung mit beflommener Erwartung ent- 
gegenfehe, denkſt Du Dir. Dazu kommt fo vieles, was ſchwer 
und beflommen madt. in dußeres Ungewitter zieht gegen 
Deutfchland herauf: und wenn ich mich gefreut hatte, daß in 
Frankreich ein Mann die Stelle gefunden hatte, wozu er von Na- 
tur berufen war, und hoffte, es werbe möglich feyn, die Revo» 
lution zu hemmen, welche ein Herrfchfüchtiger, um, wider feinen 
Beruf, die Macht ein Weilchen länger zu behaupten, wieder her: 
aufgebracht hatte; fo fürchte ich auch, daß dort die Fatalität der 
Berftörung fiegen wird; und wie tief man auch. die. Zyrannei in 
Spanien verabfcheuen muß, fo ift denn doch Fein Heil.zuerft von 
einer Empörung, und dann von der Proclamation der unfinnig: 
ſten Gonftitution, welche jemald ausgehedt worden, zu erwarten 
ſondern nur Elend und nr 
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— Ich bin‘ antirevolutionair, ich bin es aus Grundſatz, aber 

HEBT aus Antipathie gegen die revolutionairen Ideen, 
die mir an fich zuwider wären, fo wie fie fich in ſchaalen Köpfen 
erzeugen — wenn ſie auch gar feine Folgen hätten. Dabei aber 
hoffe ich, daß Du mir den allerentfchiedenften Haß gegen Despo⸗ 
tismus zutrauen wirft, aber fo, daß ich gegen ihn vom Dämon 
der Revolution nichts mag noch möglich denfe. räumen hilft 
nichts, fondern denken: und man muß fich lieber refigniren als 
wünfchen, daß die Pforten der Hölle) fich öffnen, - Dann aber 
glaube mir auch), daß ich nicht fo unbillig bin, denen, die dies 
bloß ald Traum und als Träume wünfchen, deswegen ein Urtheil 
zu fprechen, obgleich ich Blut weinen möchte, daß folche Irrthuͤ— 
mer möglich find. Ich weiß, daß fihöne Seelen fo irren fönnen: 
aber wenn die Verwirrung, welche fie erregen, uns Alle um den 
Grad der Freiheit bringt, ‚den wir noch hatten, fo habe ich ein 
Recht fehr unwillig zu ſeyn. Nun will ich gar nicht von den 
fchlechten Wortführern ſprechen: "die find moralifche Verbrecher: 
Meisheit würde fie nicht als politifche behandeln, wenn fie es zum 
Theil auch wären, worüber ich nichts entfcheiden mag: denn 
wenn man fie angreift, fchafft man Märtyrer, Das einzige Heil 
war gewiffenhaft, tugendhaft und liebend zu regieren, und damit 
fam man gewiß zum Ziel.’— Und von unfrer Seite — beffer, 
tugendhafter und genügfamer zu werben: gegen ein Eräftiges Volk 
von guter und edler Gefinnung, welches treu und gewifjenhaft in 


der Erfüllung feiner Pflichten ift, vermag auf die Länge feine Re . 


gierung verderbliche Maaßregeln durchzuführen, Durch Revolu⸗ 


tionen, welche größtentheild aus fchlechten Zriebfedern der Führer 
ihr Entftehen erhalten, und bei denen unfehlbar immer fchlechte - 


Mittel gebraucht werden, einen beffern Zuftand hervorbringen zu 
wollen, heißt daneben dem jefuitifchen Grundfaß huldigen, daß 


ns 


man fich fchlechter Mittel zu — vermeintlich — guten Zwecken bes, 


dienen bürfe. | Bei diefer Sprache werde ich beharren, wenn ich 
vorausfehe, Daß ‚Bosheit die Thorheit auf-der-einer Seite überre: 
den wird, ich feyreim Revolutionair, und-auf-ber-andern, ich ſey 
ein-Sreiheitöfeinds Sonderbar! daß man in Frankreich und Eng- 
land, wo ich immer bekannter werde, fich nicht Über mich irrt. 
Um Dir auch das Gute von Rom nicht zu verfchweigen, 
muß ich Dir erzählen, daß der Frühling nun fchon fo anbricht, 
daß eben jegt, ein Paar Stunden nach Sonnenuntergang, ein 
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Paar gemeine Leute mit der Guitarre unter meinem Kammerfen: 
ſter (mo ich- gar Fein Feuer gehabt habe) fingen: das Carneval 
bat angefangen und belebt diefe flarren Italiener Doch etwas. 

Sc bin, heute ſehr weichherzig: s ich habe, einen: exſchuͤtternden 
Traum der mich in untergegangene Zeiten fo lebhaft ver⸗ 
feste, daß fie u. den ganzen Zag halb als wirklich vorſchweb⸗ 
ten. — — 

Gretchen iſt in dieſer Schwangerſchaft im Ganzen beſſer als 
in der vorigen. Die Kinder ſind wohl und lieb, ihre Soetuichteit 
für einander iſt groß. 


410. 


Rom, den 19. Februar 1820. 


Ich ſchrieb Dir vor vierzehn Tagen unter Einſchluß, und 
will hoffen, daß der Brief ſo dem Brieferbrechungscomptoir zu Fr. 
entgangen ſeyn wird, Denn Deine Briefe werden. mir unterges 
fehlagen, und feit ſechs Wochen habe ich Feine Zeile mehr von Dir. 
Ich fchreibe diesmal zum Verfuch über Berlin, und bitte Dich, 
Deine Briefe auf demfelben Wege zu fenden. Ä 

Wir haben eine fehr traurige Zeit uͤberſtanden. Der Winter 
kam plöglich wieder nach warmen Tagen, und beide Kinder er 
Fälteten fich heftig. Amalie zuerſt: es traten Fieber und Huften 
mit dem Zahnen zugleich ein. Das Kind litt heftig und ward 
hoͤchſt elend. Zwei Tage fpäter ward aud Marcus krank. Fieber 
und Huften waren auch bei ihm fehr heftig, und ein Deutfcher Arzt, 
ben wir zum größten Gluͤck hier jest haben, fürchtete Bruftent: 
zündung oder higiges Fieber. Das Kind phantafirte: wir hat: 
ten ihm, um ihn zu zerftreuen, Bilder gezeigt, und einige von 
ihren Geftalten fchredten ihn fo, daß er aus feinem Bettchen zur 
Mutter flüchtete, und mit einer Todesangft, die mit Krämpfen 
drohte, bat, man follte die Leute entfernen, und dergleichen Phanz 
tafieen hatte er mehrere. Da er fo flarf und volblütig iſt, war 
auch das Fieber doppelt heftig und auch gefährlih. Zweckmaͤßige 
Mittel und Gottes Hülfe befänftigten die Krankpeit nach einigen 
Zagen, und jest ift er ziemlich wieder wohl. Aber bie Eleine füße 
Amalie macht mir file Sorgen: die Zähne regen ſich wieder fehr 
ſtark, und fie ift wieder fehr wehleidig und kraͤnkelnd. Es; ift ein 
gar zu zarted Kind und recht Hug. Die Krankheit hat fie eigen: 
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finniger gemacht, und ihre Wunderlichkeit ſetzt wirklich; die Geduld 
auf die äußerfte Probe. Auf die Art eigenfinnig: ift Marcus nicht 
gewefen, und der wilde Trotz, uͤber den ich fonft: geklagt, iſt ſeit 
jenem Auftritt merkwuͤrdig gewichen. Er gehorcht einem freund⸗ 
lichen, beſtimmten Wort faſt immer; ſogar der Medicin unter⸗ 
warf er ſich bald, wenn er ſich anfangs auch weigerte. In ſeiner 
Krankheit war er aͤngſtigend zaͤrtlich; ſonſt iſt ſeine Herzlichkeit 
ſeiner Kraͤftigkeit angemeſſen; und ich troͤſte mich, daß er nicht 
das Spirituelle zeigt, was bei Kindern fo anziehend, aber auch) 
aͤngſtlich iſt. 

| Gretchens Niederkunft kann vieleicht fchon in den Juli fal⸗ 
Ien. Dabei ift dann unſre Lage höchft peinlich. Indeffen man 
lernt fich reſigniren, und ertragen. Wenn Deine Briefe nur 
nicht länger ausbleiben ! 


411. 


Nom ‚ ven. 26. Februar 1820. . j 


Du wirft aus meinem Briefe: ber Berlin heſehen haben, 


daß ich fchon alle Hoffnung aufgegeben hatte einen Brief von Dir 
zu erhalten, und es war eine überrafchende Freude, als der vom 
30. vorigen Monat am Montag anfam. Der vorhergehende Brief 
ift nun unfehlbar untergefchlagen,, wozu auch wohl die eingelegte 
Pußarbeit, welhe Du für Gretchen angefchafft, beigetragen has 
ben mag. Indeſſen Gott fey Danf, daß nur wieder ein Brief 
von Dir angefommen ift. Das Herz ift mir feitdem ganz anders 
leicht. 

. Ancillon hat mir ungeachtet. meiner dringenden Bitte, und 
obgleich feine Depefchen immer höchft achtungsvoll und ehrend ab- 
gefaßt find, noch nicht geantwortet. Alles was ich jest thun 
kann, ift einem Freunde das Gefuch zu überſchicken, deffen Ab: 
fendung von Ancillons Antwort abhängen follte, und ihn zu bit: 
ten es nach Rüdfprache mit dem Minifterium entweder abzugeben 
ober zurüd zu halten. ‘Sch muß aber glauben, daß man die Idee 
zu unterhandeln ganz aufgegeben hat, obgleich vor zwei Monaten 
alles unterfchrieben -gewefen feyn fol. Ich. muß died glauben, 
weil in der Verordnung über die Staatsfchuld' alle Domainen 
und eingezugenen geiftlichen Güter, mit Ausnahme von 24 Mil 
kionen für die Höfe, für die Staatöfchuld hypothecitt find, Nun 


HL 
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aber wird der Römifche Hof die Bedingung aufftellen, daß bie 
Bisthümer u. ſ. w. auf Einnahmen aus Eigenthum der Kirche funs 
dirt werben follen. 

So fteht e8 denn nun immer in des Schidfald Hand: Du 
fiehft, daß ich nicht ungeftüm, nicht einmal beftimmt gefobert 
habe, um dem Schidfal nicht vorzugreifen. 

- Wenn nur erft das Wetter fo würde, baß bie Kinder wieder 
an die Luft kommen fönnten. - Noch müflen wir mwenigftens bes 
Morgens Feuer im: Kamin haben, und nur mein Zimmer ift fo 
warn, daß ich den ganzen Winter weder Feuer noch Kohlen darin 
gehabt habe. Amaliend Gang macht mir Sorge. Sie ift fehr 
zart, und leider eigenfinnig, und man kann der zarten Blume un= 
möglich etwas Leides thun. Marcus liebt die Schwefter mit ei= 
ner rührenden Heftigkeit, und nimmt es viel lieber hin, daß man 
ihm einen Verweis giebt, ald wenn er Zeuge ift, daß man fie 
fhilt: er wird dann bisweilen ganz wild. „Es ift meine Amalie ! 
Schilt nicht mit meiner Amalie!" fagt er zuweilen unter hellen 
Shränen. Wenn Marcus nur je etwas wird lernen wollen; — 
ein befjeres Kind kann ed nicht geben. Seit einem Vierteljahr 
bat uns fein Eigenfinn nie Anlaß zu ernſtem Mißvergnügen gege: 
ben: .oft wenn er ausbricht und ihm vermiefen wird, verbirgt er 
fi ein Paar Minuten, nimmt fich ftil zufanımen, und kommt 
dann mit feinem offenen grundehrlihen Geficht ganz treuherzig 
und freundlich ohne des VBerweigerten zu gedenken. Amalie ift 
weniger zärtlich, etwas nedlih; auch wäre mir noch viel befloms 
mener für fie, wenn fie fo anhänglicy wäre, wie der derbe Kna— 
be, bei dem es nur überfließendes warmes Herz ift. 

.. Der Mord des Herzogs von Berry ift wieder eine von ben 
graͤßlich wahnfinnigen Erfcheinungen unfrer Zeit. 


412, 


Rom, den 11. März 1820. 


— — Am 27, Februar Fam die Antwort von Ancillon in 
. officieller Form, wodurch ih, unter Wiederholung, daß die In: 
ſtructionen abgehen würden, und mit Wiederholung der Äußerun⸗ 
gen Über meine Unentbehrlichkeit fir das Gefchäft u. f. w., eben 
fo. fehr im Namen des Königs angewiefen wie erfucht werde hier 
zu. bleiben. Dabei muß man fich denn beruhigen und fi bem 
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Schidfal unterwerfen, Sorgenlos aber bin ich. darum nicht wes 
niger. 

Wie gluͤcklich waren die, welche wie unſre Vaͤter in ihrer 
Stille ſo lebten, daß ſie ſicher waren — in ihrem Hauſe 
beſchließen zu koͤnnen! Und welche ungl e Zeit, in der alle 

Triebe dahin gehen dieſe einfache dee aıfzuheben! 

Sch habe meine Fragmente endlich zum Drud hingegeben, 
Darauf habe ic nun meine Gefchichte wieder vorgenommen, finde” 
aber, daß ich fie ganz durchleſen und mich ganz hineinarbeiten 
muß, um den Faden wieder aufzunehmen. Mit den Studien geht 
ed beffer, und ich habe fchon mehreres zu meiner Zufriedenheit 
durchſchaut. 

Gretchen leidet wieder ſehr an den Augen. Die Kinder ſind 
wohl, und Marcus faͤngt an mit Intereſſe die Buchſtaben kennen 
zu lernen. Ich lehre ihn zuerſt die großen altroͤmiſchen, und die, 
welche er kennt, hat er auch ſchon auf den Inſchriften, z. B. im 
Coloſſeum, wiedererkannt. 


413. — 
Rom, den 25. März 1820. 

Auch diesmal ift die Beforgniß Über das Ausbleiben Deines 
lieben herzlichen Briefes gluͤcklich zerſtreut. a. 

— — Ich wuͤnſchte, daß man ald Marime vorzugsweife 
Beförderung der Söhne von Gutöbefigern beim Militair im Auge 
haben möchte, Hier ift nicht die Rede von Adel oder Nichtabel; 
fondern von diefer Art beſtimmten unabhängigen Vermögens, . Für 
Leute, die ein feſtes unabhängiges Vermögen beſitzen, ifb es eine 
würdige Lebenöbefchäftigung, aus ber fie, austreten Fünnensohne 
dem Staate zurkaft zu fallen, und dann mit Würde auf dem Lan: 
de leben. Grade dadurch, und durch Gefchäfte wie die der Fries 
densrichter in England, wird die gentry refpectabel: bei einer 
ähten gentry fommt ed auf diefe Charaktere an, nicht auf das 
was: man gewöhnlich unter-bens Adel verſteht. Wir haben Ber 
den Krieg gar- zu viele junge Dfficiere ohne alles Vermögen, und 
viele find einem andern Beruf entzogen worden. Die große Sache 

iſt Stabilität und angemefjener-Berufr-daß. fich nicht: alles: vom 
den vielen Pfaden, der menjchlichen Thaͤtigkeit verliere-und in die. 
einzige Straße des Regierens werfe. ‚Über bie Ftagen des Staats 
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und alle die höchften Dinge diefer hohen Kunft, fuͤr die es eben 
fo gut ein Zalent und ein Geſchick zur Ausbildung wie für andere 
Künfte giebt, und welches eben fo felten ift, wird jest mit einem 
Hochmuth und einer Dberflächlichfeit abgefprochen, bei der Die, 
welche Einficht haben, fich ärgern oder betrüben muͤſſen. Ohne 
die Menfchen zu kennen, ohne über Politik einige Einficht zu ha= 
ben, ohne die Abfichten und Mittel und EURER zu fen: 
nen, preißt und verfchreit man. 

Daß man entfernt von Perſonen und Verhaltniſſen richtig 
über fie urtheilen ſolle, kann Niemand fodern: aber daß man, 
wenn man, wer nicht die Mittel hat auf den Grund zu ſehen, ſich 


beſcheide, das kann man fodern. — Ganz Europa wird, von 


wilden Revolutionen bedroht, einem: eifernen Defpotismus, und 
Deutfchland der fremden Knechtfchaft entgegen getrieben, 

+: Sp Spanien! Für den. König Ferdinand mag es Feine zu 
harte Strafe:geben: aber, denke an meine Vorausſagung; die 
Gonftitution Fann, wirklich ausgeführt, ‚nicht ſechs Monate befte: 
ben: dies anarchifche Ungeheuer! Ein großer Theil des Landes 
will fie gar nicht: ganze Provinzen: und auch da Fennt man feine 
Weisheit ald den Gögen der glatten Einförmigfeit, dem Millio- 
nen ihre Gefühle und ihre Freiheit aufopfern ſollen! Da tann e8 
hm nichts anders. geben ald ein Militairregiment, und in’ diefem 


wieder einer gegen den andern, bis einer ſiegt und wieder geftürzt - 


wird. Wir gehen auf den Zuftand hin im Römifchen Katferreich, 
als abfolute Fürften ohne Thronfolge herrſchten. Unfre Erbdyna⸗ 
ſtieen ſind ein Gluͤck, welches man erkennen wird, wenn es verlo⸗ 
ren iſt. Nicht daß jede Erbdynſtie es ware — eben in der Spas 
niſchen mögen die Sünden groß ſeyn. — Aber daß eine Cata⸗ 
firophe das größte Unglüd ift, fühle ich’ mit völliger Gewißheit. 


F EN KR — Rom, den 13. April 1820. 


„Die —— daß bie Störung unſers Briefwechſels geho⸗ 
ben ſey, beſonders wenn Du meinem Rathe folgteſt, die Briefe 
uͤber Berlin zu ſenden, iſt ſchon wieder vernichtet. Dein ſchon 
in der vorigen Woche erwarteter Brief iſt wieder ausgeblieben, 


44 


- und dies veranlaßte mich auch den. meinigen aufzufchieben. : Ich 
weiꝛuſchte daß Du Dir vorſtellen koͤnnteſt, wie Dein letzter mich 


von. 1816 bis 1823. 431 


wenigſtens Tagelang erfriſchte und belebte, und wie beffommen 
mir ift,-wenn Deine Briefe ausbleiben, 

Unfre kleine Amalie hat die Entwöhnung gůͤcklich Aberſtan 
dem. Das Kind befindet ſich beſſer als vorher, und vermißt die 
Amme um ſo weniger, da die Kinderfrau ſie ſchon laͤngſt an ſich 
gewöhnt, und faſt ihre Vorliebe gewonnen hatte, Marcus fehlt 
fie viel mehr, und die erften Tage war er ganz gegen feine. Gewohn⸗ 
heit verftimmt und übellaunig. Er war aber eben fo fehr unwillig, 
daß fie ihn verlaſſen, als betruͤbt fie zu vermiffen, Er nannte fie 
nies aber als einmal die Kleine fchläfrig und weinerfich ihren Na: 
men nannte, brach erin heftiges Weinen aus, "Eine fefte und 
tiefe Natur zeigt fich bei dem lieben Knaben bei vielen Veranlaſ⸗ 
fungen. Die Buchflaben find wohl für alle Kinder eine Plage: 
er kennt nun mehr ald die Halfte, und findet auf Spaziergängen, 
wo alte Infchriften ftehen oder umherliegen, Beranlaffung fie wies 
der zu erfennen-und freut fich fie zu zeigen, Den zweiten Tag 
nach der-Abreife der Amme war er am-allermeiften mißlaunig, und 
wollte die Buchſtaben durchaus nicht Tagen, Er weiß, daß er eine 
Beige befommt, wenn er fie gut fagtz aber ſchon ehe er fich obſti⸗ 
nirte das | E’nicht kennen zu wollen, fing er ſelbſt damit an zu ers 
flären, daß er Feine Feige verlange, und ging auch ohne alfe üble 
Laune, wiewohl er die uͤbrigen willig gefagt hatte: Diesmal weis 
gerte er fich durchaus. Ich zeichnete ihm im Garten in der Erde 
allerlei, und erzählte ihm auch Buchftaben, und er fing an fie zu 
nennen; aber gleich hoͤrte er auf, und verficherte, heute fage er fie 
nicht. Ich verwies ihn und ließ ihn gehen: nach einiger Zeit rief 
ich ihn und’ fagte ihm, er mache mich betrübt und fo würde id 
mich auch gar nicht mit ihm abgeben. Er Fam bald wieder in den 
Garten und fegte fich an der andern Seite, der gegenüber ich auf: 
und.nieder ging/ betruͤbt und befchämt nieder, Bald kam er an 
den Fleck, wo ich die Buchftaben gezeichnet und wieder ausgelöfcht 
hatte, ſuchte ſie und rief, er fehe die Buchftaben nicht, er wolle 
fie gerne fagen. » Als ich zu ihm kam, flog er an mir herauf, herzte 
mich, und zeigte fich fo gehorfam und beſchaͤmt, daß ich fehr ges 
rührt ward. Das Kind zeigt bei’ allen Gelegenheiten ein fo ſtarkes 
Gefühl von Recht und Unrecht, von eignem Unrecht, daß ich ruhig 
darauf rechne, er werde fich zu allem Guten leiten lafjen, wenn 
gleich vom Erwachen feines Bewußtfeyns an ihm alles zu fehr 
nach Wunfch bisher gegangen feyn follte. Er kennt hier in der 
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Stadt nun fchon ziemlich viele Gebäude; fich zu orientiven ift ſchon 
längft das entfchiedenfte Talent bei ihm gewefen. — Die Vers 
zweiflung der Amme beim Abfchied war fürchterlich. 

Was mir Marcus Erziehung erfchweren wird, ift, daß er 
nicht, wie ich es hoffte, beide Sprachen zugleich angenommen. hat, 
fondern, da er feine behende Zunge zur Sprache empfangen bat, 
die Schwierigkeit zweier Sprachen fo wenig überwinden konnte, 
daß ich für das ihm leichtere Stalienifch die Deutfche Sprache habe 
nachgeben müffen, und nun mit Geduld erwarte, daß er da8 Deutz 
ſche lerne. Es ift aber nicht nur an fich-widernatürlich mit feinem 
Kinde eine fremde Sprache zu reden, fondern, obgleich ich Das 
Italienifche ziemlich inne habe, fo fehlt dody ungeheuer viel daran, 
daß ich es wie meine eigne Sprache redete, 

Du doenkſt es Dir audy gewiß nicht, in.welchem Grabe ich 
mich bier einfam fühle. Wäre nur irgend ein Menfch da, der mir 
einigermaaßen im Gefpräch über das, was mich vorzüglich interef- 
firt, genuͤgen koͤnnte: ja felbft nur Semand, in deffen Jntereſſe 
ich mit lebhafter Zheilnahme eingehen Eönnte, wie es der Fall war, 
fo lange ich Cornelius hatte. Über die Zeitbegebenheiten kann 
man nicht reden, weil es nicht möglich iſt ſich zu verſtaͤndigen. 
Du weißt aber, wie gewöhnt ich von jeher gewefen bin im Ges 
fpräch zu leben. Ich ftehe hier allenthalben fremd, in dem Kreife, 
zu dem ich gezählt werde, in der Nation, unter der ich leben muß, 
und unter den Landsleuten, die hier verfammelt find. 

Endlich ift hier alles grün, nur iſt es zu heiß; fo heiß, wie 
bei uns im Julius, Wir haben geftern einen Spaziergang in’s 
Thal der Egeria gemacht: die einzige Gegend bei Rom, wo es 
— und aͤchte Wieſen zwiſchen Huͤgeln giebt. i 

- Eine Coufine der Fr. v. Stael, die ihr Leben gefchrieben: bat, 
Die Tr. v. Neder: Sauflure iſt hieher gefommen mit ‚befondern 
Empfehlungsbriefen an mich. Sie ift taub, und das Gefpräd 
mit ihr daher ſchwer. Ich habe einen Morgen. verwandt: um ihr 
auf dent Zhurm des Gapitold einen Begriff. vom alten und neuen 
Rom zu geben... Cie ſchien darauf zu rechnen, daß ich mich an⸗ 
bieten folle fie alenthalben — zu führen: ‚ober‘ * fann ich 
äh verſtehen. rn, Sn I N νι) 
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415. 


Nom, den 6. Mai 1820. 


— — — Ich glaube, Du würdeft auch finden, daß man 
keinen beffern und liebenswürbigern Knaben fehen kann ald Mar: 
cus. Er gewinnt das Herz eines Jeden: feine Offenheit, feine 
frohe Freundlichkeit und die Abwefenheit aller ärgerlichen Unarten 
gewinnen ihm dauernde Zuneigung. Auf einen Ausbruch von Eis 
genfinn, der nie in Laune übergeht, und einen Verweis, ben er 
mit Thränen aufnimmt, folgt ficher ein ausgezeichnet gutes Betra⸗ 
gen.- Er ift ganz frei von häßlicher ausfchließender Habfucht. Züge 
eined guten Herzend zeigt er täglich, und vermehrt dadurch meine 

Liebe für ihn. Er wird ein fehr einfacher Menfch werben, hoffe 
ich: ohne Schein und Prätenfion. Gott erhalte ihm feine reine 
edle Natur! Einen fpirituellen Zug habe ich noch nicht bei ihm 
gefehen, und ed Fann wohl feyn, daß mein Vater. in ihm durchaus 
wieder auffteht. Lernen koͤnnen und behalten wird er fehr gut. 
Die Buchftaben Fennt er. Am Erzählen hat er noch wenig Inter: 
effe, aber um fo mehr am Sehen, und wenn ich mit ihm gehe, 
nenne ich ihm alles, Gebäude u. f. w. Er nimmt fehr gut wahr. 
So 3. B. unterfcheidet er fehr genau Marmor von Zravertin, und 
von letzterem felbft oft Peperin. Je weniger nun bid jest die 
Dhantafie in ihm lebhaft ift, um fo unbedenklicher wird ed feyn 
ihm, fobald er hören mag, die Dichter vorzulefen. Da ift ed aber 
ein Sammer, daß die Deutfche Sprache bei ihm fo fehr zurüd ift, 
und im Stalienifchen Fein lesbarer Homer fich findet: denn fonft 
muß es einem Kinde hier die alten Dichter weit vertraulicher- mas 
chen und näher bringen, daß man ihm in den Mufeen die Statuen 
zeigen kann. Sch werde nun feinen ganzen Unterricht mehr auf's 
Anfchaulihe und Lebendige führen. | 

Du fragft über Spanien, und ich glaube Dir fehr beftimmt 
antworten zu Eönnen. Die Conftitution verdient alles Schlimme, 
was man von ihr fagt, und ift ein fo elendes oberflächliches Mach: 
werk, wie nur irgend eines zum Vorfchein gekommen ift, feit: 
dem man Conftitutionen in Nebenftunden an's Licht bringt. Nicht 
einnlal davon zu reden, daß fie nichts weniger ald Amerika erhal: 
ten Fann, welches, nach der weißen Bevölkerung berechnet, auf 


eine in jeber Hinficht ganz unverhältnißmäßig unzureichende Theil: 
Niebuhr U. 28 
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nahme an ber Repräfentation befchränkt ift, und von der Theil: 
nahme an der Regierung factifch ausgefchloffen bleibt, gegen bie 
Gleichfoͤrmigkeit der Gefeßgebung aber fchlechthin protefliren muß, 
wie denn die Gortes von 1810 die Amerifaner zur Rebellion getrie: 
ben haben, und die allergrößten Grauſamkeiten unter ihrer Regie- 
rung in Merico vorgefallen find, deren Fall eben Merico wieder 
zur Unterwerfung brachte, weil fie über alles verhaßt war. — 
Die Gleichftellung aller Spanifchen Provinzen der Halbinfel iſt ein 
Unfinn und eine Ungerechtigkeit, gegen Biscaya nicht geringer als 
die Gewaltthätigkeiten des Directoriums um die Schweizer zur 
Einheit zu zwingen. Da die höchfte Gewalt unumfchränkt in die 
Hände von hundert und achtzig Menfchen gelegt ift, welche wenig⸗ 
ſtens jest aus feinem andern Grunde ald wegen ihrer politifchen 
Eraltation und wegen Reden, die den Thoren prächtig vorfommen, 
gewählt werben, fo ift nichtd entfchiedener, als daß eine folche 
Berfammlung ohne alle Weisheit und mit der allergrößten Gewalt: 
famfeit verfahren wird, So würde fie regieren, wenn fie aud 
feinen Widerftand fände, aber fie wird Widerftand finden und er 
regen: zuerft von den Provinzen, die ihre Privilegien verlegt fin 
den, wie Biscaya und von denen, bie etwas ganz andres, nemlich 
eine Foͤderativ-Republik wollen, wie Gatalonien und Galizien 
wollen: dann von den Häuptern der Armee, die fchon 1813 einer 
hochfahrenden und lächerlichen Verſammlung nicht gehorchen woll: 
ten, und denen es, etwa mit einzelnen Ausnahmen, nicht im aller 
geringftien um die Gonftitution zu thun ift, fondern um Herrſchaft 
für fich felbft. Wenn diefe Partheien fich gegen einander aufma⸗ 
chen, fo würde fich die an fich jegt unbedeutende des Königs, und 
die viel mächtigere der Geiftlichfeit einmifchen; für fich nichts aus» 
richten, aber die Verwirrung auf's höchfte bringen. Die Spanier 
— Gatalonien macht eine Ausnahme, und ift fehr wenig von Frank⸗ 
reich unterfchieden — beftehen aus zwei Theilen, die fo verfchieden 
find wie zwei Nationen; das Volk, befonders auf dem Lande und 
in den Landflädten, welches wenigftens bis zum Kriege ziemlich 
unverändert war wie vor vier Jahrhunderten; und die gebildeten 
Stände, deren Eultur ganz Franzöfifch ifl. Ich lefe jest grade bie 
Überficht der Gaftilianifchen Poefie von Quintama, ihrem beruͤhm⸗ 
teften Litterator, und es ift wahrlich widerlich,, nicht nur wie gaͤnz⸗ 
lich ohne allen Sinn diefer grade für alles tft, was in der Spani⸗ 
ſchen Litteratur genievoll und herrlich ift, fondern wie feine Spra= 
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che voll Galliciömen ift, fo daß fein Buch, wörtlich in's Franzoͤſi⸗ 
ſche überfeßt, fich wie ein Originalwerf, das aber unter dem ge: 
wöhnlichen Mittelmäßigen wäre, lefen würde, : Die Spanier ha= 
ben nie zu gehorchen und zu befehlen verſtanden, wenigftens nicht 
zu regieren, außer bespotifch: im Revolutionsfriege nicht nur, fon: 
dern in der: ganzen alten Gefchichte, haben fie nur in einzelnen 
Haufen, nie in Maffen etwas ausführen Eönnen, Sie find die 
einzige Nation, die man ihrem Wefen nach wahrhaft eine poetifche 
nennen kann, nemlich das. Volk: die gebildeten Claffen find um 
diefe fchöne Seite ganz gefommen, und. haben die Eigenfchaften 
nicht wieder gewonnen, welche vor jener nicht aufkommen Fönnen. 
Hochmuth ift immer der charakteriftifche Zug der Spanier gewefen: 
mitten im Revolutionskfriege ward mancher General treulos an der 
allgemeinen Sache ( obgleic) es Außerft wenige VBerräther gegeben 
hat) weil er zu hochmüthig war um unter einem Andern flehen zu 
wollen. Haß ift unter ihnen viel gewöhnlicher ald Liebe und 
Sreundfchaft: der geringfte Verſtoß macht Freunde zu Zodfeinden, 
Dies find Feine Elemente der Freiheit. Waͤre micht Frankreichs 
compacte Macht, fo würde ich, da die Monarchie nun einmal ver: 
fcherzt ift, nichts anders wuͤnſchen als einen Föberativftaat_ für 
Spanien: mur möchte ich nicht. dafür flehen, daß diefer ohne befon= 
deres Gluͤck die erſte ſchwere Probe bis zur Gewöhnung »beftehen 
wide. \: Hätte König Ferdinand es nicht gar zu’arg gemacht, fo ' 
wäre ein plößliches Umfchlagen zu Gunften der abſoluten Monats 
chie fehr möglich, fo wie man es 1814 fah, als das Volk allgemein 
über den Fall der Cortes jubelte: denn dies Factum ift ganz gewiß 
und wahr, — aber er hat es zu toll gemacht. 

Eine fchöne Seite der Spanier ift Nechtfchaffenheit in Geld: 
fachen, und man hat der Regierung der Cortes in dieſer Hinficht 
nicht einmal eine Befchuldigung machen können: Wieianders'hier 
in Stalien!. Mas aus Italien: werden fol, wenn bier eine Revo⸗ 
lution fommt, das kann man fich am allerwenigſten denken. So 
grundfchlecht auch. die Priefterregierung ift, fo kann ich: doch: mit 
Überzeugung ſagen, waß wenn die Gewalt hier in die Hände andrer 
Claſſen Fame, es noch ohne Vergleich fchlimmer zugehen würde: 

Mie man in den Zeiten des allertiefftien Verfalls, wo in ber 
Nation gar Feine Reffource mehr ift, auf Grundhülfe durch revolu: 
tionaire Veränderung der Gefebgebung denkt, die aber eben dann 
unmöglich ift, davon ift mir ein merfwürbiger Beweis in einem- 

| 28 * 
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ganz überfehenen obgleich gedrudten Project für ben Peloponnefus 
um's Jahr 1420 bekannt, und ich habe ed in biefen Tagen mit 
großem Intereffe gelefen. Denn aus der Feber eines Imzantini- 
— cſchen Gelehrten enthaͤlt es die Grundbegriffe der Framläihen 
Beonomiften. 

Meine Fragmente werben endlich bald abgedruckt ſeyn. & 
ift ein Elend unter diefen Leuten etwas druden zu laſſen. Pu 
bat mir alle vierzehn Zage einen Bogen gefegt, und woͤchentlih 
follten nad) dem Accord zwei herausfommen. Ich arbeite, fo vid | 
ich kann: es find aber der Störungen viele. — Sechs- bis je 
benmal muß ich die Bogen corrigiren. Das iſt eine arge Plackeri 


416. 


Abano, den 26. Mai 18%. 


Der Aufſchub Deines Briefes hatte Gottlob eine erfreulid: 
Urfache. Mögen Zine und Zweften an ihrem Sinaben ein eben 
fo glüdliches, an Leib und Seele gefundes Kind haben, als wir 
an unferm Marcus befigen! Sage ihnen dies mit der herzlichen 
Theilnahme von mir. 

Der Zweck unferer Ereurfion hieher ift ziemlich errädt, wıd 
ich fühle mich beffer ald vorher. Wir bleiben indeg nicht lange 
bier, weil Gretchen die ſcharfe Luft der Hügel nicht mohlthut. 
Leider ift der Deutfche Arzt, den wir hier eine Zeitlang hatten, 
abgereift. Gretchens Schwangerfchaft vergeht beffer als die mit 
Amalie. Ihre Augen find feit einiger Zeit ausgemacht freier. 
Gott gebe nur, daß es fo bleibe! 

Als ich neulich von hier in Rom ankam, fand ich eine Viſi— 
tenfarte von einem Grafen Charles de Moltke de Holstein vor: 
ich begriff nicht, wer dies ſeyn Eönne ald der, den ich fo oft auf 
meinen Armen gehabt hatte. Ich war nur kurz dort, und baf 
Bunfen fich deshalb zu erkundigen. Diefer ſchrieb mir denn, daß 
Adam Moltke mit feinem Sohne wirflid dort ſey. Mir fchlägt 
das Herz bei dem Gedanken diefen alten Freund mir fo nahe zu 
wiflen. 
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Nom, den 10. Juni 1820. 


— — Ich fam drei Tage, nachdem ich Dir gefchrieben, aus 
Abano zur Stadt. Ich ging gleich am folgenden zu Moltke, 
fand aber weder ihn noch Karl, und fchrieb meinen Namen auf 
einer Karte. Nun verging vom Dienstag bis zum Sonntag ohne 


daß ich von ihm fah oder hörte, Endlich am Sonntag Fam er 


mit Karl. Er hatte meine Karte nicht erhalten, Geftern war er 
wieder hier. Welche Erinnerungen und Gefühle mich bei diefem 
Miederfehen ergriffen, brauche ih Dir nicht zu fagen, 

Gretchen wird vielleicht fehon in der Mitte des nächften Mo- 
nats niederfommen: es geht ihr ziemlich und die Kinder find wohl, 
Sch bin nach der Ruͤckkehr an einem kleinen Ruhranfall Frank ges 
wefen, ber aber ſchnell wich. Marcus Zärtlichkeit dabei war ruͤh⸗ 
vend, Ich habe ihm von meinem Vater erzählt, in deſſen Werf 
er oft bie Bilder befieht: er fragte, ob er in Deutfchland fey. 
Sch fagte ihm, er fey im Himmel, und wir würden zu ihm kom⸗ 
men, Da er mich frank fah, fagte er: aber Du ftirbft nicht Va⸗ 
ter? Du bleibft bei mir? Wir wollen nicht nach dem Himmel, 
wir wollen nach Deutfchland gehen. 

Meine Fragmente find nun denn endlich ausgegeben. Der 


alte Pabft ift fo freundlich. Neulich drüdte er meine Hand an 


fich und dankte mir, daß ich fo freundfchaftlich fey und fo gar nicht 
intriguire. | 


418, 


Nom, den 24. Juni 1820. 


— — — Ich habe hier ein ganz neues und andres Leben 
anfangen müfjen, als in meinem früheren Leben, und das ift eine 
elende Sache. — Vielleicht bin ich beffer ald Du mich gekannt 
haft, aufopfernder, gebuldiger, freier vom Egoismus, befonnener. 
Das verdanke ich der Kinderzucht und den Pflichten gegen die 
Kinder, und denen gegen mein armes Gretchen. 


— — Ich habe in meinen politifchen Anfichten und Überzeus | 


gungen die Ruhe der unerfchlitterlichen Überzeugung aus unmit: 
telbarer Anfchauung der Wahrheit, und die entgegengefegte Mei: 


— 


” 
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nung reizt mich nicht, weil fie mich nicht einen Augenblid irre ma— 
chen Fann. Alles kommt, wie ich es feit lange vorhergefehen und 
vorhergefagt habe, und alles, was ich jegt vorherfehe, wird auch 


; tommen. Es giebt Männer, die ich nie gefehen, und mit denen 


ich mich ganz verftehen würde, weil, was fie fagen und benfen, 
aus meiner innerften Seele iſt. So einer ift der Minifter de Serre, 
der vor drei Jahren fah wie ich, nachher fich irreleiten ließ, indem 
er feine Überzeugung der feined Freundes unterorbnete; dem das 
Herz gebrochen ift über feinen Fehler, und der wohl jegt in Eus 
ropa das tragifchfte Schaufpiel darbietetz ein Mann, der fein Le— 
ben aufopfert um für feinen Fehler zu büßen, obgleich es zu fpät 
ift um zu helfen und das, was Hülfe feyn fol, wieder nur ein 
freilich ungleich geringeres Übel ift. — Ich fagte einem Freunde 
von de Serre vor anderthalb Jahren: Ihr Freund wird bald die 
Worte, die er gefprochen, mit feinem Leben abzufaufen wünfchen, 
aber ich kann auch fo nicht ablafjen ihn zu lieben und zu verehren. 
Vorgeftern Nacht las ich ein handhohes Paket Drudichrif: 
ten. aus Spanien. Welcher leere Bombaft, welches erbärmliche 
Geſchwaͤtz, welche dunkle Nacht ohne einige Hoffnung! In Spas 
nien find vielleicht manche Menfchen von guten Gefühlen auf ber 
revolutionairen Seite; hunderttaufende find mit Recht ergimmt; 
auf der entgegengefegten Seite ift vielleicht nichts Gefundes und 
Gutes; aber die Seichtheit und Unfähigkeit der Wohlmeinenden 
unter den Revolutionairö giebt den Buben unter ihnen gemwonnes 


nes Spiel und würde an fich hinreichen alles zum Untergang zu 


fuͤhren. Man wird hintreiben auf eine Republik mit Einerleiheit 
und Despotismus; und es wird endigen mit einem Militairdespo⸗ 
tismus. Im Minifterium ift man fchon in der zweiten Folge ber 
Reputationen, und diefe gehen ſchon mächtig herunter. 

Ich habe feit einiger Zeit einen jungen Fatholifhen Theolo— 
gen aus Schlefien im Haufe, der wahrfcheinlic) nach dem Drient 
geht, einen wadern Gelehrten, der über dem Sprachſtudium feine 
katholiſche Theologie vergißt. — Du weißt, das, worüuͤber ich 
„ Immer gerne redete, und bier und jest ausfchließend, ift Voͤlker— 
* Funde und Philologie, und darüber giebt es der Redefaͤhigen 
wenige, 

Gretchen ift im legten Monat der Schwangerfchaft. Sie 
bat viele Befchwerden, doch aber eine gefunde Schwangerfchaft. 
Marcus wird und während der entfcheidenden Stunden Noth mas 


von 1816 bis 1823, 439 


chen, da er, fobald einem von und etwas fehlt, nicht von und 
laffen will. Er iſt fehr gut und im Buchflabiren nun beinahe zu 
Ende. Die Leichtigkeit, womit er begreift, ift oft ganz überra= 
ſchend. Bleiben wir noch ein Jahr hier, fo Fann er fich im ganz 
Rom zurechtfinden. Amalie hat Bahnleiden: wenn fie bergnügt 
ift, iſt es ein unbefchreiblich anziehendes Kind. 

Eine litterarifche Freude habe ich an ben in Frankreich her: 
ausgefommenen Provenzalifhen Troubadours. Darin herrſcht 
eine Schönheit, die ich nie geahndet. Sie find weit über ihren 
Ruf, Schön find auch die (neuen) Gedichte von Lamartine, Aus 
Deutfchland Fann man nichts erhalten, und ich bin faft auf Fran⸗ 
zöfifche neue Bücher eingefchränft. 


419, 


Rom, den 8. Juli 1820. 


Sch fchreibe Dir nur flüchtige Zeilen um Div zu fagen, daß 
bie Neapolitanifche Armee fich empört, und der König verfprochen 
hat innerhalb acht Zage eine Gonftitution zu proclamiren. Wer 
weiß, wie bald fie auch hier ausbricht. 

Und unter diefen Umftänden find meine Inftructionen ange: 
fommen, die eine fo lange Unterhandlung andeuten, daß man 
nicht erwarten kann, fie jeßt zu einem Refultat zu bringen. 

Gretchen kann täglich nieberfommen:. wenn eine Revolution 
ausbricht, iſt unfre Lage fchredlich. 

Aus Meldorf erfahre ih, daß Zine die Mafern glüdlich über: 
fianden hat. Gottlob! Welche Sorgen habt Ihr gehabt! Ders 
gegenwärtige Dir auch, welche auf mir liegen, — 


420, 


Rom, den 15, Juli 1820, 


Ich kann Dir nur einige Zeilen fchreiben: aber diefe find in 
einer Criſis wie die jegige unentbehrlicher als fonft Briefe. Die 
Revolution ſchwebt über unferm Haupte, und welche Revolution 
und unter welchem Volk! Sie wird auf Übermorgen angekündigt, 
und wenn fie audbricht, wohl ohne Widerftand, aber nicht ohne 
Gräuel erfolgen. Hier, wo feine Armee ift, die Ordnung erhal 
ten könnte; eine Bürgergarde, die aus Gefindel befteht, ift jedes 
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Exceſſes fähig. Dazu kommt Gretchens Niedertunft! Welche 
Wirkung kann Schreden und Angft auf fie haben! Unfre Lage 
ift fchredlich; bedaure und, mich Deinen alten treueften Freund, 
Grethen, der Du Mutter gewefen bift, die Kinder! 

Ach fchreibe Dir wöchentlich. 

Beantworten kann ich nichts. Ich weiß nicht, wo mir der 
Kopf fteht. Ich fol Rath geben, und jeden Rath findet man 
aus einer oder der andern Urfache unausführbar. Mir ift zu 
Muthe, wie nach den verlornen Schladten. 

Wir haben Deine Briefe. Gretchen grüßt, Schreiben kann 
fie nicht. Gott ſey mit Div und und. 


421, 


Rom, den 38. Zuli 1820. 


Bor drei Wochen fchrieb ich Dir eiligft die Nachricht von der 
im Nu ausgebrochenen Revolution zu Neapel, vor vierzehn Zagen 
eben fo flüchtig, daß wir hier ähnlichen Auftritten entgegenfähen. 
Mein Stilfchweigen wird Dich beunruhigt haben, Das Schreis 
ben ward mir aber unmöglich. Ich hatte nemlich eine weitldufs 
tige Note an den Gardinal mit der Entwidelung der Anträge, zu 
denen ich autorifirt bin, gefchrieben. Bunfens Frau kam grade 
an dem Tage nieder. Ich mußte alfo alle andern Erpebitionen 
ihm abnehmen, und warb fo nur eben vor Schluß der Poft fertig. 

Die Beforgniß, daß die Revolution auch hier auöbrechen 
werde, war Fein Hirngefpinft. Ein Umſtand, der den Pöbel in 
Gaͤhrung bringen follte, ward zum Glüd entdeckt und vereitelt, 
und zu noch größerm Glüd waren die Häupter der Neapolitanis 
jhen Revolution, welche früher durch ganz Italien confpirirt hat: 
ten, da es ihnen gelegen war, ſcheu geworben Dinge zu betreis 
ben, welche ein Ungewitter auf fie ziehen fonnten, während fie 
fonft hoffen Fönnen ungeftört zu bleiben. Sie wiefen daher die 
Anträge-der hiefigen Mißvergnügten ab, nachdem fie acht Tage 
vorher zu Benevent und Pontecorvo die Revolution gemacht hat: 
ten. Diefe Berhältniffe geben uns einige Sicherheit: obgleich Si⸗ 
cherheit das Wort nicht iftz denn irgend ein Zufall kann auch hier 
ein Ungewitter zum Ausbruch bringen. Das Volk ift der Regie 
zung hoͤchſt abgeneigt, und die geiftliche Regierung ift nach allen 
DBeränderungen in der Welt und in den Gemüthern eine Sache, 
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die an fich fehwer Beftand mehr haben kann. Das Militair ift 
unzuverläffig: wäre es das nicht, fo Eönnte man, ſchwach an Zahl 
wie es ift, ruhig fchlafenz denn ohne Impuls von außen, ber 
nichts zu fürchten übrig läßt, vegt fich die hiefige Bevölkerung 
freilich nicht. 

Auf die Länge kann ed aber nicht ruhig bleiben, wenn die 
Revolution zu Neapel fich confolidirt, oder auch, wenn fich dort 
alles zu einer wilden Anarchie auflöft, wozu es das Anfehen hat, 
Im erften Falle bekommen die dortigen Machthaber Muth, woran 
es ihnen in diefem Augenblid fehr fehlt; im zweiten brechen Haus 
fen über die Gränze. 

Die Neapolitanifche Revolution, dem Anfchein nach fo eins 
müthig gemacht, und ohne Gewaltthätigfeiten, wie man forgfäls 
tig verbreitet, mag.in der Ferne fehr glänzend erfcheinen: in der 
Nähe ift fie ein ſchreckliches und trauriges Ereigniß. Nicht daß 
die vorige Regierung gut und achtungswürbig geweſen wäre. 
Daran fehlte viel: fie war oberflächlich und thorhaft, nicht tyran⸗ 
nifch, aber ihre Abgaben drüdten fehwer. Die Revolution ift von 
ehrgeizigen Dfficieren einerfeitd, andrerfeit3 von den Logen ber 
Garbonari gemacht worden, welche in jeder Hinficht die ſcheußlich⸗ 
ſten und craffeften Sacobiner find. Beide haben neben einander, 
mit einander, aber nicht für denfelben Zweck gewirkt. In den 
verfchiedenen Provinzen herrfchen die allerverfchiedenften Abfich- 
ten: Apulien 3. B. und andere wollen fich losreißen, und befon= 
dere Republifen bilden: das ift im Grunde die eigentliche Neigung 
ber Italiener jest wie im Mittelalter. Die Idee der Einheit ift 


in einigen großen Städten, unter der hier fehr wenig zahlreichen 


Glaffe der Gebildeten, und unter denen, welche bei einem großen 
Staat höhere und reichlicher bezahlte Stellen hoffen. Das Mili- 
tair hängt ihr an. Gegenwärtig bezahlt im Neapolitanifchen Fein 
Menfch Abgaben, und der Staat muß nicht allein die Soldaten 
bezahlen, fondern auch die Zaufende von Carbonari, die mit ihr 
eingezogen find. 

Unter den neuen Miniftern ift einer, ben ich perfönlich eini⸗ 
germaaßen, und durch fichern Ruf genau kenne, Graf Zurlo, ein 
vortrefflicher Mann, den der König laͤngſt hätte rufen follen?” aber 
fhon verlangen die Garbonari in Anfchlägen feinen Kopf, und 
wahrfcheinlich wird er aufgeopfert werben müffen. Man verfucht 
zu Neapel die angefehenften Bürger zu bewaffnen, und die be 
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waffneten Garbonari aus der Stadt zu fchaffen: gelingt beides, 
und ſtimmt der General Pepe feinen infolenten Zon herab, fo 
kann fich die. Regierung vorläufig behaupten, bis die Cortes zus 
fammen kommen, wo benn freilich die Babylonifche Berwirrung 
nothwendig angeht: man riskirt aber inzwifchen einen Abfall der 
meiften Provinzen. 

Bon den Gräuelfcenen in Palermo wiffen wir noch wenig Ge: 
naues: man fucht zu Neapel einen Schleier-darüber zu ziehen. So 
viel ift gewiß, daß fünf Zage lang gemordet worden iſt: die Trup⸗ 
pen haben auf das Volk gefeuert; aus den Häufern ift auf die 
Soldaten gefchoffen, und felbft die Nonnen haben fiedendes Wafs 
fer auf fie gefchütter. Es hat Nationalhaß und Partheihaß ge: 
wüthet. Die geringfie Angabe der Umgekommenen ift dreitaufend, 
Siebenhundert Galeerenfelaven waren loögelaffen, um mit ihnen 
bie Soldaten anzufallen. Diefe haben fi) aber nachher mit dem 
Auswurf des Pöbels zu allen erfinnlichen Gräueln vereinigt. Der 
Prinz della Gattolia, ein Mann von großer Wohlthätigkeit, ift 
ermordet, fein Kopf und feine Glieder find auf Pifen umberges 
tragen. Alle Thore waren gefchlofien, und ed war Fein Brot 
mehr in der Stadt. Man vermuthet, daß die gefangenen Solda⸗ 
ten verhungert find. Das tft Revolution! 

Und grade ſolche Scenen hätten wir hier zu erwarten, wo, 
außer den übrigen Gefangenen und den unzähligen Verbrechern, 
bie los und ledig umbergehen, achthundert Züchtlinge eingefperrt 
find, und Fein Militair, Feine Nationalgarde, auf die man zäh: 
len koͤnnte. Nemlich das Gräßlihe wäre, wenn bier vom Volk 
die Revolution ausginge, welches augenblicklich plündern würde: 
eine militairifche geht für den Einzelnen ruhig vorüber. 

In Neapel haben die Sarbonari gleich alle vornehmen Sici⸗— 
lianer verhaften und ermorden wollen: einige hat die Regierung, 
um ihr Leben zu retten, in ein Caſtell ſchicken müffen. 

Zu Benevent ift ganz muthwillig gemorbet worden: wäre 
dies nicht eine pabftliche Stadt, fo wüßten wir died auch nicht. 
Die dortigen Machthaber geben fich durch ihre Auffäge als die al- 
lergemeinften Kerle Eund: der Oberſte ift früher auf der Galeere 
geweſen. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden kann man wohl an nichts anders 
denken, und es mag einem wohl ſchwer um's Herz ſeyn. Dazu 
kommt die Beſorgniß, welche ſehr allgemein wird, daß eben die 
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Anarchie im Neapolitanifchen Gelegenheit geben möchte, daß fich 
die Peft von Majorca nach Italien verbreite. Sie ift fehr fürch- 
terlich: dort: ganze Dörfer find ausgeftorben, und ſchon abge: 
brannt. Aber der Cordon ift durchbrochen, und alſo wahrſchein⸗ 
lich die ganze Inſel angeſteckt. 

Wir haben bis Sonntag Abend die graͤßlichſte Hitze gehabt 
— 30 Grad, in der Sonne bis 45., und ſeit zwei Monaten fei: 
nen Regen. Dadurch haben fich Mälder entweder entzündet, ober 
zufällig, oder boshaft angelegtes Feuer gefangen, Über zwei Quas 
dratmeilen find abgebrannt mit 25,000 lbaͤumen, Weinbergen 
uf. w. 

Unter folchen Umftänden habe ich eine Unterhandlung zu fuͤh⸗ 
ven, deren Ausgang problematifch feyn würde, wenn auch alles 
ruhig wäre: für die jest bier fein Menfch Aufmerkfamkeit hat, 
und an der ich doch unter dem Drud der brüdendften Hige eben 
fo eifrig habe arbeiten müffen, ald wenn man eine lange fichre 
Zukunft vor fih hätte. Die Hauptarbeit iſt mir fehr gelungen: 
aber ich habe mich auch halb Eranf daran gearbeitet. 

Gretchen hat fich über ihre Niederkunft verrechnet. Ihr Zus . 
ftand ift traurig, und dabei die Hige! Aber fie ift heiterer und bie 
Kinder machen ihr Freude, 

Moltke ift nach — ſchon laͤngſt. Karl ſcheint ein edler 
Juͤngling. 


422. 


Rom, den 9. Auguſt 1820. 


Ich eile Dir zu melden, daß Gretchen heute früh von einem 
gefunden Mädchen entbunden iſt. Die Kleine nimmt die Mutter: 
bruft fehr willig, fo daß wir hoffen dürfen, daß Gretchen diesmal 
felbft wird ftilen koͤnnen. Gott gebe Mutter und Kind feinen Se— 
gen, und bewahre für Gräuelfcenen und Schredniffe. 

Marcus ift fehr vergnügt Über das Schwefterhen., Wie er 
aber die Mutter ſchwach auf dem Sopha erblidte, brachen ihm die 
Thränen aus. Amalie nimmt fich höchft niedlich mit der Kleinen. 

Unfre Lage ift fortwährend angftvoll. Von innerer Gährung, 
die mit einem Audbruche droht, zeigen fich immer fchlimmere 
Symptome, und ausgemacht gewiß ift, daß fich bei Aquino eine 
. große Bande Garbonari, welche auch die Räuber anwerben, bil: 


Pr} 
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det, die einen Einfall vorhat, und bei dem morfchen Zuftande 
dieſes Staats leicht bis Rom vorbringen und mit Hülfe des Ge: 
findeld die Stadt nehmen und plündern kann, wenn auch die 
Furcht vor der Annäherung ber Öfterreicher große Revolutionsplä- 
ne hemmen follte. Ausgemacht ift, daß die hiefigen Meuterer die 
Befreiung der vielen hundert Baugefangenen beabfihtigen, — 
Räuber, Mörder u. f. w., und auf ihre Mitwirkung "rechnen. 
Daöfelbe würde gefchehen, wenn der Reggieri, welcher jene Ban⸗ 
de bildet, hieher Fame. Die Neapolitanifche Regierung ift ohn⸗ 
mächtig. — Fodern doch die Garbonari laut das Blut der neuen 
Minifter felbft. Eine Revolution in diefen Ländern ift fchlechter: 
dings wie eine Negerrebellion, und die, welche fih mit großen 
Worten helfen, ein gefuntenes Volk müfje durch harte Grifen ge: 
hen um beffer zu werden, bedenken nicht, daß ein folches fich eine 
Zeitlang felbft auffrißt, und dann wieder Ruhe in Sclaverei 
ſucht. — Unter foldhen Umftänden lebt man fo von einem Zage 
zum andern hin, und verliert feine Zage. 
Gretchen grüßt herzlich. 


423. 


Rom, den 16. Auguſt 1820. 


F — Der heutige Tag iſt mir immer ein Feſttag, ſo lange ich Dich 
kenne u. ſ. w. — 

Die kleine Lucia — denn ſo ſoll das Kind heißen — ſcheint 
bei der Milch ihrer Mutter zu gedeihen. Gretchens Erholung wird 
bei der Hitze freilich langſam gehen. Die Duͤrre iſt eine ſchreckli⸗ 
che Calamitaͤt geweſen: ſeit drei Monaten fiel kein Regen — die 
Oliven find faſt alle abgefallen und die Weinleſe ift beinahe ver⸗ 
Ioren. Biele Duadratmeilen Wald und Bufch fi nd im Neapolitas 
nifchen und in Toscana eingeäfchert. 

Du benfft Dir, daß während Gretchens Wochen vieles auf 
mir liegt; dies neben den jegt bedeutenden und dringenden Ges 
fchäften, und dies alles auf der Rinde eines Vulcans! 

Die kleine Amalie hängt fich jest mehr an mich. Bis jest 
fcheint der Verftand bei ihr vorherrfchend: ich hoffe, das Herz 
wird fich mehr bei ihr öffnen. Das kleine Ding ift fo anmutbig, 
daß man ihr nichts zu Leide thun Fann, 

Des Marcus Charakter und Art zeigt fich immer entfchiede- _ 
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ner: bie größte Innigkeit und Herzlichkeit: ein ſtarkes Gebächt: 
niß und fiharfe Beobachtung; auch, wie es fcheint, ein ſcharfes 
Gombinationsvermögen, ein großes Chrgefühl und Beſchaͤmung 
nach jeder Unart. Er verklagt fein Schwefterchen nie, wenn fie 
ihm auch mandmal einen derben Schlag verfegt. Er entſchul⸗ 
digt fie dann felbft damit: „Amalie ift fo klein, die Bäpne quälen 
fie," u. ſ. w. 

Wenn ich ihm etwas erzaͤhle und nenne, fraͤgt er: „ſie ſind 
doch gut?“ und wenn ich es nicht bejahe, ſo ſagt er, „ich ſchlage 
ſie todt.“ 

Mein Geſchaͤft verſpricht einen gluͤcklichen Ausgang. Ich 
bin in drei Wochen weiter gekommen als Andre in drei Jahren, — 
man ift mir gut und traut mir. 

Gretchen grüßt. 


424, 


Nom, den 2. September 1820. 


Du wünfcheft und Hülfe und Beiftand in der beflommenen 
Lage gewähren zu koͤnnen, worin wir uns befinden; glaube mir, 
daß Dein berzlicher Brief das thut. Materielle Hülfe kann Fein 
Menfh gewähren, wenn und hier Gefahr bedroht. = 

Ich ſchreibe Dir nur, damit Du etwas von uns wiffeft, denn 
von heute früh Morgens bis fpät Abends komme ich zwiſchen Ge⸗ 
fchaften und dem, was ich fonft zu leiften habe, nicht zur Ruhe, 

Gretchen Fann fich bei der Hitze nicht ſo gut erholen. Die 
Nacht auf vorgeſtern befiel fie ein Übelbefinden, welches jedoch 
fchnell genug vorüberging. Die Kleine Lucia, die fonft gebeiht, 
ift unruhig geworben. 

Sp weit wir im Iahr vorgeruͤckt find, droht nun der Eintritt 
plößlicher Kälte, 

Wir wiſſen über unfer Schiefal noch immer nichts. Hier 
bricht nichtö von felbft aus, aber die Gonfpiration verbreitet fich 
täglich mehr, das leidet gar keinen Zweifel, und fie erwartet eis 
nen Einbruch der NReapolitanifchen Armee oder der Garbonari. In 
Neapel ift die Anarchie gränzenlos. Die Armee will nicht an bie 
Graͤnze ohne höhern Sold und die Regierung hat Fein Geld. Nies 
mand gehorcht ihr. Ein vorübergehender Einbruch wäre ungefähr 
dad Schredlichfte, denn wenn die Neapolitaner räumen, ehe ati: 
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dre Truppen kommen können, ſind die Züchtlinge Io8 und rauben 
und morden in der Stadt, - 

Was hier die Menfchen, die Carbonari ſind, kannſt Du an 
einem Beiſpiel ſehen: hier iſt einer arretirt worden, der einen ſil⸗ 
bernen Löffel ſtahl. Es hat ſich gefunden, daß er hoch im: Orden 
fand: man fand bei ihm vier und achtzig Kaffeelöffel und achtzehn 
Eßloͤffel, alle geftohlen; und eine Proclamation (außer vielen chiff: 
rirten Papieren) worin den Tyrannen geboten wird zu zittern, 
weil ihre Verbrechen die Geduld der Zugendhaften ermüdet haben 
u. x. Dann das obfcönfte Gediht — Chriftus am Kreuz 
in den Mund gelegt! Du glaubft mir dergleichen: Andre 
würden vielleicht gradhin behaupten, es fey nicht wahr: obgleich 
ich die Papiere mit meinen Augen gefehen und gelefen habe. 

Eine von Mehreren beforgte Möglichkeit ift, daß man uns 
Andre ald Geifel nach Neapel führe. 


425. j 


Rem, den 23. September 18230. 


Du ee ed Unruhen und Störungen zufchreiben, daß ich 
vor x acht Zagen nicht fchrieb, - 

Gretchen wird Dir felbft von-fih und der kleinen eucia ſchrei⸗ 
ben. Amalie, dies holde Kind, ſchließt ſich mehr an uns an. 
Martus macht uns fortwaͤhrend viel Freude. Er iſt grundgut 
und ſeine Seelenkraͤfte entwickeln ſich immer mehr harmoniſch. Er 
faßt vortrefflich auf. Die vorkommenden Steinarten, nicht nur 
Marmor und Travertin, ſondern auch. Granit, Porphyr, Ser: 
pentin, Peperin und Baſalt erkennt er mit grober. Sicherheit: ſo 
auch manche Baͤume. 

Du fraͤgſt nach dem Urſprung der ——— Sie find ur 
ſpruͤnglich nichts ald eine Entwidelung der Freimaurerei, und man 
Fann wohl behaupten, daß alle Sreimauter:in Staliew Garbonari, 
oder Guelphen oder Adolphen ꝛc. find, wiewohl nicht umgekehrt; 
denn die abgeleiteten Gefelfchaften haben: einen viel weitern Um: 
fang getwonnen als die Urgeſellſchaft. Als die Franzofen . 1796 
in Stalien eindrangen, Rom 1798, Neapel 1799 befeßten, war 
die Revolution in den Logen der Freimaurer vorbereitet, - und mit 
wenigen Ausnahmen erklärten fich alle Freimaurer für die Revo: 
Iution. Die herammachfende -Generatiom, ohne Liebe für irgend 
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etwas, nur nach Unruhe ftrebend, naͤhrte auch unter der Franz. 
Herrſchaft ein Verlangen nad) Gaͤhrung und Veränderung, wäh: 
rend die Altern, nemlich diejenigen, welche man Leute von Bils 
dung nennt, fich mit Freude an die Bonapartifche Herrfchaft ans 
fchloffen , deren Gefebgebung ihnen die Verwirklichung von allem 
gab, was fie nach ihrem Syftem als alleinfeeligmachend begehr: 
ten: neue Gefegbücher, gleiche Erbtheilung, Abfchaffung aller Cor: 
porationen, ber Klöftet u. f. wi; wovon einiges heilſam, ande= 
res theild ſchlimm, noch anderes grundverberblich if. Wann der 
Name der Garbonari entftanden ift, weiß ich nicht; aber fehon 
unter Murat waren fie in den Provinzen vorhanden. Sie haben 
fich aber erft nachher bedeutender gemacht, ald die Muratfche Par: 
thet fich mit ihnen vereinigte, welches freilich ein wunderliches 
Amalgama iſt. Sie haben die allerverfchiedenften Tendenzen von 
der Vereinigung von ganz Italien unter einem Bonapartifchen, 
bis auf die Auflöfung in eine Föderativ = Republif, ES verfteht 
ſich, daß die allermeiften nur blind nachlaufen,, und eine noch grös 
Bere Zahl nichts, d. h. nur blinde Anarchie will. Die Tendenz 
zur Föder: Rep. ift übrigens bei denen, die die. meifte Wahrheit 
haben, fo wie fie auch in Spanien und Portugal ift, welche die 
Revolutionaire in fieben Republifen theilen wollen. Dem find 
die Armeen zuwider, ausgenommen fofern ihre Chefs fie bewegen 
fönnen, unter der Bedingung Präfidenten zu feyn. Die neulich 
zu Neapel entdedte Verfchwörung, die Minifter zu ermorden, zeigt, 
was man zu erwarten hat, wenn das Parlament zufammen feyn 
wird. Geiftliche find in großer Zahl unter den Garbonari : befon- 
ders Mönche, die während der Säcularifation den Gefchmad am 
Klofter verloren: auch geringer Adel fehlt nicht. Der große Adel 
war zum Theil im Anfang dabei, weil man m eine — 
ſche Verfaſſung verſprach. 
Morgen wird unſre Kleine in unſrer Gapelle getauft. 

wird Lucia Dorothea Elifabeth heißen; Fritze, —— — = 
fhen und die Bunfen ai die Gevattern. 


426. 
Nom, den 14 Detober 1820, , — 


Die Schreckenszeit verſchiebt ſich weiter hinaus die Gefahr 
der Anſteckung und einer innern Exploſion iſt durch die Verſamm⸗ 
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lung ber Öfterreichifchen Truppen verbgannt; aber bie einer Inva⸗ 
fion, bei der alles fich auflöfe, droht nicht weniger ald zuvor; 
wobei man benn entweder bleiben, oder, wenn bie Flucht noch 
möglich feyn wird, mit Zurüdlaffung aller Habe flüchten muß. 
Die meiften Menfchen find nun leichtfinnig genug nichts mehr zu 
fürchten, weil fie fi über Erwarten verzögert hat. Nun ift es 
zwar wahr, daß die Neapolitaner, wenn fie einigermaaßen wohl: 
berathen find, und fich an die Vorfälle der Kriege von 1798 und 
1815 erinnern, mit ihrer Armee an ihrer Gränze ftehen bleiben 
müffen, wo fie fehr fefte Pofitionen nehmen Fönnen. Das hin: 
dert aber nicht, daß nicht ein Corps Carbonari mit ihrem Anhängs 
fel hieher komme, wenn die Öfterreicher von der andern Seite 
vorrüden, und ein ſolcher Streifzug ift natürlich viel ſchlimmer als 
das Einruͤcken einer einigermaaßen disciplinirten Armee. ine 
Hauptfache dabei ift noch, daß es fehr fchwer, vielleicht unmögs 
lich feyn würde ſchnell von hier fortzulommen ‚ weil hunderte von 
Kutfchen auf einmal aus der Stadt gehen wuͤrden, und auf feiner 
Station mehr ald zwanzig Poftpferde vorräthig und feine achtzig 
aufzubieten find, weil hier Feine Pferde beim Aderbau gebraucht 
werden, zu gefchweigen, daß bie erften vier bis fünf Stationen 
in einer Einöde find. Man muß fi) mit Andern tröften, welche 
in einer noch fchlimmern Lage find, Der Sardiniſche Gefandte, 
ein fehr lieber Mann, hat fieben Kinder und feinen uralten Vater 
bei fich, der fo ſchwach ift, daß er nicht fahren Fann, und alfo in 
einer Sänfte getragen werden müßte. 

Db die Neapolitaner tapfern Widerftand thun werben? Die 
Armee gewiß nicht: im Felde wird ed, allem Anfehen nach, nichts 
als Auftritte der Ichmählichften Feigheit geben: es ift gewiß, daß 
die Soldaten fich fchon jegt zaghaft äußern. So haben fich auch 
im Felde die Palermitaner erbärmlich gezeigt. In Neapel felbft 
kann ein ähnlicher Widerftand geleiftet werben, wie der zu Pas 
lermo , wo entfeßliche Dinge vorgefallen find, über die man einen 
Schleier zu ziehen fucht. Die Vornehmen hatten ſich aus der 
Stadt geflüchtet, und der gemeinfte Pöbel hat allerdings mit einer 
heroifchen Wuth gefochten. Er hat aber auch viel mehr Antheil 
an der Sache genommen als die nemliche Claffe zu Neapel; denn 
obgleich fich jetzt Jedermann unter die Garbonari einfchreiben läßt, 
fo hat das nichtö weiter auf fi), ald daß man dadurch Empfeh: 
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lungen, Begünftigungen und Ungeftraftheit erlangt. An Meu: 
chelmord und Schüffen hinter den Heden wird ed nicht fehlen. 
Die Häupter haben auf eine Empörung in Frankreich gerech⸗ 


net, fonft hätten fie die ganze Sache nicht gewagt. Es ift ein: 


grundfchlechtes Gefindel: doch muß man nicht verfennen, daß in 
der Hauptftadt Leute von Zalent bei der Sache find, woran es in 
Neapel überhaupt viel weniger fehlt als hier. 
Den Ausgang weiß nur Gott: traurig wird er auf jeden Fall. 
Das Unblutige diefer legten Revolution ift ein täufchender Schein. 
Einmal ift in Sicilien Blut genug gefloffen, und der einzelnen 
Ermordungen find im Neapolitanifchen viele vorgefallen, aber fie 
werden vertufcht, In Spanien find doch nun auch achtundzmwans 
zig auf einmal zum Tode verurtheilt, und in manchen Städten 
bat man ſich todtgefchlagen: jene Verurtheilungen find der An: 
fang. Paladini und feine Mitfhuldigen, die zu Neapel verhaftet 
worden, wollten die Minifter ermorden, Übrigens ift in Spanien 
ber Bürgerkrieg unvermeidlich: ganze Diftrifte find gegen die neue 
Ordnung: ganze Provinzen hingegen wollen eine Föderativ Re: 
publifz und am britten und ben folgenden Zagen wollten Riego 
und die Seinigen den König und den Prinzen Carlos ermorden, 
die Minifter aber abfeßen; und zu gleicher Zeit eine Contrarevo⸗ 
lutionsparthei den Unwillen über diefe Machinationen benußen, 
um bie Cortes zu fprengen und die nemlichen Minifter zu flürzen. 
Sn diefem entfeglichen Gewirr ift alle Hoffnung eine gefeßliche 
Ordnung zu gründen, verloren. Man kann, wenn die Revolu⸗ 
tion Wurgel-faßt, entweder nur eine Militairherrfchaft erwarten, 
oder nach langen unſaͤglichen Kämpfen und Ungluͤck eine Republik 
auf Amerikaniſchem Fuß, die wahrlich für unfer aller Herzens= und 
Geiftesbebürfniffe das Plattefte und Widerlichfte ift, was fich den= 
Een läßt. Jede höhere Individualität, ja alles wahre Privatleben, 
geht unter, wo nur gemeine politifche Intereffen herrfchen und die 
Barbarei droht und ganz nahe. 

— 63 ift nicht anders möglich, als daß das Schönthun mit 
dem Katholicismus, welches bei einer gewiffen Claſſe Menfchen 
jest Mode ift, zu Ende gehe: ed war eine gar zu unmwahre und 
widerliche Komödie. Hier in Italien ift der Kirchenglaube fo aus: 


- 
r 


geftorben, daß die Mumie bei dem erften harten Schlage in Staub | 


zerfallen würde, Was aber dann werden fol, mag Gott wiffen, 
da in den Menfchen gar Fein Herz fhlägt und gar Fein Bedürfniß 
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fiber die ſinnliche Natur hinaus ſich regt. Eben fo iſt es unter ben 
gebildeten Ständen in Spanien, wo man die Religion als ein 
unerträgliches Joch betrachtet. 

Du Außerteft vor einiger Zeit, die reißend zunehmende Un 
reblichkeit fey Folge des Erlöfchens der Religion. Ich weiß nidt, 
ob die Generation, welche wir in unfrer Jugend vor Augen hat 
ten, im Ganzen noch viel Religion hatte: "fie war doch meiſten 
theilö ſchon in einer Zeit erwachſen, wo diefe nicht mehr der alten 
Achtung genoß. Aber fie war mit Gewohnheiten des friedlichen 
Beftehens, des Befcheidens und Befchränfens erwachfen, und noch 
belebt mit alten Marimen von Ehrlichkeit und Ehre, Die man nicht 
ganz auf den Glauben, fondern größtentheild auf den bürgerliche 
Zuftand zurüdführen muß. Wenn Jeder nicht aus Bergleichung 
und Gefühl feiner Tuͤchtigkeit, ſondern aus Ehrgeiz und unbe 
gründeter Anmaaßung, Anfprüche über feine Lage hinaus madt; 
wenn alles Gefühl von Pflicht erlöfcht, und aller Familienfinn un 
tergeht: wenn man nicht mehr darauf bedacht ift, durch Spar 
ſamkeit und Fleiß feinen Kindern Häufer zu bauen, und ihr Schid: 
fal zu gründen, fondern in Prunf und Staat wohlleben will, fo 
muß es wohl gehen, wie es geht: und die unglüdlide Generas 
tion von den Eltern verwahrloft, in wilder Betäubung und ewi- 
gen Zerftreuungen herangewachfen, wird verbrecherifch und bar 
barifch. 

Etwas Traurigered ald ein großer Zheil der jungen Leute bier 
kann man nicht fehen: es find durchgehends fogenannte große 
Sreiheitöfreunde: denn die Freiheit ift für fie nichts wiſſen und 
nichts lernen, und fich doc) breit machen; und alles thun, was 
ihnen gelüftet. Unter den ältern Männern giebt e8 eine fchlechte 
Urt von Gelehrfamkeit, aber es ift doch eine Art, und erarbeitet, 
wenn auch mit Stumpfheit. Die jüngeren find noch viel ftum: 
pfer. Das Alte ift etwas ganz Fremdartiged geworden, und von 
etwas Neuem gar Fein Keim da, fo daß nur die rohe Gewalt ein: 
treten Fann, nur die hat eine Wahrheit. — Die Völker Eönnen 
die Abgaben nicht mehr erfchwingen, und wenn eine Armee die 
Revolution macht, ohne daß das Volf widerftrebt, weil es feinen 
Zuftand unleidlich findet, fo ift das Erfte, daß die Armee fich den 
Sold erhöhen läßt: fo ift g8 in Spanien und in Neapel ergangen. 


Das Ende kann daß die Armee fich das Land diſtrikt⸗ 
weife zutheilt, und eine neue Feubalität entfteht. 
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Ich habe meine Unterhandlung bis auf ein Paar unbedeu: 
tende Punete, worüber Entſcheidung aus Berlin erfolgen muß, 
beendigt, und — ich darf fagen, glänzend beendigt. Bernftorf 
erkennt dies lebhaft an. 

Pläne habe ich für mich übrigens jetzt gar nicht, und über: 
laſſe dem Schickſal alles. Ich möchte für Marcus jest lieber noch 
ein Jahr hier bleiben, damit ihm die Eindrüde fich tiefer einprä= 
gen und aufs Leben bleiben; er auch die Sprache im größern | 
Umfang lerne, die ihm für’5 Latein wichtig wird. Neulich zeigte, 
fich der erfte bedeutende Zug von Phantafie bei ihm. Ich erzählte 
ihm die Zabel vom Pferde und dem fchmwerbeladenen Efel, dem 
das Pferd nichtö von feiner Bürde abnehmen wollte. Als ich da= 
bin fam, daß der Efel unterlag und fiel, ward er fehr traurig: 
nein, nein, fagte er, er fiel nicht, Papa: er trug einen Sad 
Korn, und es Fam ein Vogel geflogen, und aß vom Korn, und 
fireute eö umher, fo daß der Efel es tragen konnte. 

Ohne Dich hätte ih Konr. H’8, Heirath nicht erfahren; denn 
der Hamb. Gorrefp. — der die Anzeige enthielt — kommt gar 
nicht hieher. Gott lafje ihn glüdlih feyn, Sch fühle es jebt 
wohl, daß man durch Kinder glüdlich feyn Fan, wenn man nicht 
ein weit mächtigeved Glüd verloren hat. | 

Die Fleine Lucia gedeiht. Gretchen ift fehr angegriffen und 
ihre Augen leiden wieder fehr. 


I 
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Nom, den 28, October 1820, 


Der Monat geht zu Ende, ohne daß ein Unglüd über uns 
ausgebrodyen wäre, und das ift mehr, als ich, und auch wohl 
Du, erwartet hätteft. Hier im Innern hat die Furcht vor frem: 
den Zruppen ſchon längft die Luft zu verwegenen Dingen erflidt, 
und im Neapolitanifchen ift die Macht der Regierung, welche vom 
Kriege nur großes Unglücd erwartet, eben hinreichend die Zollen, 
welche von einem Einbruch in das benachbarte Land alle Vortheile 
der Plünderung und Beine große Gefahr — weil fie zeitig wieder 
binauslaufen koͤnnen — erwarten, zuruͤckzuhalten. Indeß rüuͤckt 
die Entſcheidung heran, und kann ſchwerlich noch vierzehn Tage 
ausbleiben: und fuͤr dieſen Zeitraum muͤſſen wir Gott um Seine 
gnaͤdige Obhut bitten. 

29 * 


452 Aus Niebuhrs Briefen, 


Die Vernichtung der Gapitulation von Palermo wird Deinem 
ftarfen Gefühl des Rechts den Maapftab gegeben haben, was 
diefe Nevolutionaire find. Die Sicilianer foderten nichts mehr als 
ihr hergebrachtes Recht der abgefonderten Regierung — wie Hol: 
ftein von Dänemart; — und die Beflimmung, daß jede Stadt 
Hein oder groß gleiche Stimme darüber haben fole, war die ent- 
fcheidendfte Widerlegung der Anklage, daß Palermo die Souve: 
rainetät der Inſel für fih fuche. Wird man diefe treulofe Vers 
werfung der Gapitulation auch eine brave und prächtige Handlung 
in Deutfchland, wie manches der Art in ber Franzöfifchen Revo: 
Iution nennen? Das Innere von Sicilien ift nody immer in vol: 
lem Aufftande, und zwar nimmt die ganze Population an demfel= 
ben Theil, während im Neapolitanifchen der allerfleinfte Theil 
ſich für die neuen Dinge intereffirt, von denen man weber Er: 
leichterung der Laften, noch Abhuͤlfe irgend einer wahren Bes 
ſchwerde erwartet. 

Zum December trifft Stein hier ein: ein Wiederfehen, wels 
ched ich nicht erwartet habe: ich habe fehon mehrere milde und 
freundliche Briefe von ihm gehabt. Ich fürchte nur, daß feine 
Augenkrankheit ihn grämlih machen wird: fonft, was gäbe ich _ 
darum Jemanden hier zu fehen, mit dem man fich herzerfrifchend 
ausfprechen koͤnnte! 

Aus meiner Schrift — den Fragmenten — ift mir ein fehr 
ärgerlicher Verdruß ermachfen *), 

Ich danfe Dir taufendmal für die abgefchriebene Recenfion. 
Don Deiner Hand fir mich gefchrieben, ift fie mir ein theures 
Geſchenk, wie aus alter Zeit. 

— — — Sind in ber neuen Ausgabe von Goethe Eleine 
Stüde und Fragmente aus feiner herrlihen Jugend an’s Licht ge= 
tommen? ob Fragmente vom ewigen Juden, und von feinem 
Mahomet? Und der vergötterte Waldteufel? 


428. 


Nom, den 11-November 1820. 
Die Poft hat feinen Brief von Dir gebracht, und jegt find 
alle Briefe geöffnet. 
*) Hier folgt die Erzählung von den Verhandlungen mit Mai über die Frag« 


mente der Rede pro Scauro, wovon dad Wefentliche bereits oben mitgetheilt 
worden ift. 
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Du wirft vielleicht aus den Zeitungen wiffen, baß die Nea- 
politanifche Regierung der hiefigen angezeigt hat, daß ihre Trup⸗ 
pen einrüden würden, fobald es die Öfterreichifchen thun. Da- 
gegen kann Niemand billigerweife etwas einwenden. Für uns ift 
denn nun aber der Augenblid der Erifid nahe gefommen. Bleiben 
Fönnen die Gefandten nicht, wenn der Pabft weggeht, der Feine 
revolutionaire Truppen erwarten und Gefahr laufen kann wegge: 
fchleppt zu werden. Wie deöperat es um das Wegkommen aus: 
fieht, habe ich Dir fchon gefchrieben. Unfer Eigenthum müffen 
wir auf jeden Fall Preis geben. Die Infubordination und Indiss 
ciplin unter den Neapolitanifchen Zruppen ift fchon jest beifpiel- 
los. Um das Mögliche zu thun habe ich einen zuverläffigen Pie: 
montefer in meine Dienfte genommen, der forgen muß, fo gut 
ed gehen will, 

- Das Neapolitanifche Parlament macht die dummſten Strei- 
che: bie Finanzmaaßregeln find erbaͤrmlich; nur zwei Motionen 
zeigen Verftand und Einficht, beide von Sicilianern gemacht: die 
eine zur Auöfcheidung der Nußgerechtigkeiten, die den Gommünen 
auf Feudalbefigungen zuftehen; die andern wegen Übertragung der 
Kloftergüter an die Gemeinden und Auftheilung derfelben in Bleine 
Erbpachtbefigungen: beide Motionen verlegen das firenge Recht, 
aber Heil würde aus ihnen hervorgehen. Das ift nicht der Fall 
bei denen, die aus einem wilden revolutionairen Geift entftehen. 
Zum Beifpiel in Spanien bringt man zwei Dritttheile bes Grund: 
eigenthums faft auf einmal an den Markt, indem man alle geift: 
liche Güter, gefchägt zu fünftaufend Milliarden Franken, verkau⸗ 
fen will und die Hälfte aller Majorate augenblidlich verfäuflich 
macht. Natürlich wird dadurch der Werth aller übrigen Grunds 
ſtuͤcke vernichtet, wie man das in Sicilien feit einigen Sahren ges 
fehben, wo vor dem Ausbruch der Revolution Güter zum Betrag 
von zwanzig Millionen Piafter ausgeboten wurden und Fein 
Menfh verkaufen Eonnte, Der Staat wird die geiftlichen Güter 
verkaufen, weil er erklärt, daß er feine Obligationen nicht verzins 
fen will, noch fonft auf andere Weife anerkennen, als indem er 
fie bei der Verfteigerung annimmt. Diefe Obligationen find größ: 
tentheild das alte zinstragende Papiergeld, welches längft in bie 
Hände der Agiateurs gefommen ift, zum Theil zu 5—6p.C. 
große Summen: find an ausländifche Agioteurd gefommen. Sol: 
che Agioteurs werden nun kaufen oder kaufen lafjen. Welche 
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Glaffe von großen Grundeigenthimern wird dadurch gefchaffen! 
Um dem Gögen der Gleichförmigfeit zu opfern ifl ein allgemeines 
Geſetz über den Kornhandel gegeben, wovon ſchon jest die Folge 
ift, daß in Galizien, welches nicht die Hälfte feines Kornbedarfs 
hervorbringt , die Preife auf das Doppelte gefliegen find; weil die 
Einfuhr des fremden Getraides verboten ift, bis ber Mittelpreis 
des ganzen Landes eine gewiffe Höhe erreicht: nun aber fehlen 
Landftraßen und Fuhrwerk, und da dad Korn aus dem Innern 
an bie Küfte an hundert Meilen weit auf Maulefeln gebracht wers 
den muß, fo muß in den nördlichen Seeprovinzen Hungerönoth 
berrfchen, ehe fie mit den dußerft niedrigen in Neucaftilien zuſam⸗ 
mengerechnet, jenen Mittelpreis ausmachen. — Und eine foldhe 
Regierung und Gefebgebung fol preiswürbig feyn-und Gluͤck und 
Sreiheit bringen? Wo aber Revolutionaire herrfchen, werben folche 
Mißgriffe, und fchlechte Maaßregeln nie fehlen: fie können nicht 
fehlen, weil die Leute weder allgemeine Landeskenntniß haben, 
noch das Negieren verftehen, und zwedwidrige Maaßregeln und 
Unglüd bringende Gefeke find Davon die unausbleiblichen Folgen. — 
In Spanien find Contrebande und Straßenräuberei beifpiellos im 
Schwange: dies fagen felbft die liberalen Blätter von Madrid. 
Mehr Böfes als die Liberalen von einander fagen, nemlich Die, 
welche Stellen haben wollen von denen, welche Stellen haben, 
koͤnnen ihre ärgften Feinde von ihnen nicht fagen, Alles fodert 
Belohnungen, Stellen, Penfionen. Schwerlich endigt das Jahr 
ohne eine neue Grifis. | 

In Neapel waren vor acht Tagen zwei Nächte hindurch alle 
Zruppen ausgerüdt, Kanonen aufgefähren u. f. w. — wegen ei: 
ner Gontrerevolution? o nein, die Polizei hatte einen unverſchaͤm⸗ 
ten Sontrebandier verhaften laffen. Da aber derſelbe Meifter vom 
Stuhl einer Loge der Bendita war, fo wollten ihn die Garbonari 
mit Gewalt aus dem Kerker befreien, und die Minifter nieders 
machen. 

Ob in Frankreich das neue Wahlgefeß hinreichen wird um zu 
verhüten, daß die fchaamlofe Anarchie ein legitimes Organ im 
Staat erlange, weiß ich nicht; die Erfahrung allein kann darüber 
entfcheiden; daß aber ohne eine Veränderung des unfeeligen vor= 
bergehenden die Revolution mit dem neuen Jahr unfehlbar da war, 
Davon war ich überzeugt, als ed noch zweifelhaft war, ob fich das 
damalige Minifterium daflır entfcheiden würde. 
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Zur Zerftreuung über die duͤſtern Sorgen der allgemeinen Ber: 
hältniffe, weit mehr als in der Hoffnung mir felber zu genügen, 
habe ich mich nun ernfihaft an die Fortfegung meiner Gefchichte ges 
macht. Bon den Schwierigkeiten, die mich dabei drüden, habe 
ich Dir fhon geredet. Sch habe zugleich die Lectüre der politifchen 
Bücher Platos vorgenommen. Ohne Zweifel habe ich Dir fchon 
öfter geftanden, daß er mir wenig zufagt, und daß die Mifchung 
deö Ziefen und Spibfindigen, der hohen Gedanken und des zweck— 
los Seltfamen in diefen ermüdenden Labyrinthen mich peinigt: und 
daß der Zroft einer innern Lehre, von der wir nur die äußere Hülle 
fehen, mich nicht befriedigt. Es ift wenigftens ein Eigenfinn jene 
Lehre nicht geben zu wollen, fondern eine Geftalt, an der man fih 
mit Fug ärgern kann. Indeſſen fuche ich fie zu errathen; und ich 
habe eine Epifode vor, wo id) Gebrauch davon machen werde, ent: 
weder vor oder nach dem erften Punifchen Kriege: um bie Sitten, 
die Religion und das Recht der älteften Römifchen Zeiten darzus 
ftellen, will ich nachher das Urtheil geben, welches Plato und Arts 
ftoteleö oder ihre Schüler nach ihren Grundfägen über dad dama⸗ 
lige Rom, wenn fie es gefannt, auögefprochen haben würden. / 

Sch bin veranlaßt worden Gedanken über eine zmedimäßigere 
Einrichtung der Univerfitäten aufzuſetzen. Es laffen fich leicht we: 
fentliche Verbefferungen angeben, | 

Lucia ift krank geweſen, nun aber wohl; fowie auch Marcus 
und Amalie. 


429, 


Nom, den 26. November 1820. 


Ein Vorfall, den ich Dir gleich nachher erzählen werde, ſtimmt 
mich fo mißmüthig, daß ich Dir heute wohl gar nicht fchriebe, 
wenn ed nicht zu beforgen wäre, daß in acht Zagen die fo erwarz 
tete Kataftrophe eingetreten feyn werde. Wir haben freilich feine 
officielle Nachrichten Über die gefaßten Befchlüffe, aber die Berichte 
von der nördlichen Grenze ſtimmen dahin überein, daß die Öfter: 
reichifchen Truppen ſich am Po zufammenziehen, fo gerüftet, daß 
ihr Aufbruch vorwärts fehr nahe zu feyn fcheint, und fobald fie in 
das päbftliche Gebiet eingerücdt feyn werden, läßt fich gar nicht 
bezweifeln, daß die Neapolitaner ebenfall3 vorwärts gehen: gewiß 
nicht um hier Pofitionen zu nehmen und eine Schlacht zu liefern, 
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ſondern um alles aufzuloͤſen und Beute zu machen. Die Ausſicht 
auf Flucht oder gezwungenes Bleiben iſt gleich graͤßlich *). 

— — Sener Vorfall hat mic) körperlich und gemüthlich arı= 
gegriffen. Ich war im beften Zuge in meinen Arbeiten. Wie kann 
man aber Muth und Luft behalten fi) anzuftrengen, wenn man flatt 
Anerkennung zu finden, mit frehem Schimpf angefallen wird ? 

Sch danfe Dir herzlich für die freundlichen Worte Über mei= 
nen Mareus. Er würde Deine Liebe gewinnen, wenn Du ihn 
fäheft, und wird fie, das hoffe ich, auch Fünftig verdienen. Sein 
Hauptfehler ift Heftigkeit: aber er befiegt fich oft. Er hat in fei= 
nen Anlagen mehr Ähnlichkeit mit meinem Vater ald mit mir. 
Amalie ift jetzt auch recht fehr gut und lenkfam, und dann fehr lieb= 
lich. Lucia gedeiht: fo daß auf den Kindern Gottes Segen ruht. 

Über das Gefchäft meiner Unterhandlungen herrfcht wieder 

das tiefſte Stillfchweigen. 
Eiin eigned Unglüd für ung ift, daß ein Bebienter ung beftoh- 
len, Silberzeug verpfändet und kleine Geldfummen unterfhlagen 
bat. Dies ift in diefem Augenblid doppelt unangenehm: weil 
wir risfiren, daß er die Neapolitaner, wenn fie fommen, zur 
Plünderung zu uns führen wird. Sch hätte ihn feſtſetzen laſſen 
fönnen: aber ich habe es nicht thun wollen. Er ift im Grunde fo 
ſchlimm nicht; aber er läßt fich durch ein fchlechtes Weib und das 
Lottofpiel verführen. 


430. 


Nom, den 30. December 1820. 


Ich fende Dir das beiliegende Schriftchen, womit ic) vieleicht 
in eine Schriftfolge eintrete wie der Anti-Goͤtz. — Es war aber 
nicht zu vermeiden. Bewahre das Eremplar, damit Du alles has 
beft, was von mir gedrudt wird. Gerne hätte ich den Artikel felbft 
abfchriftlich geſchickt, Damit Du Dich von der Rechtmäßigkeit meis 
nes Zorns hberzeugteft. 

Dein lieber Brief zeigt, daß die Annäherung der Criſis bie 
erſonnenen Troͤſtungen, womit Du Dich früher beruhigt, zerſtreut 

bat: und fo geht es immer, daß unter Menfchen, die gleich fühlen 
und denfen, nur ein Unterfchieb der Zeit ift, wo der eine vor dem 


*) Es folgt die Erzählung von der Verleumdung in’ Beziehung auf die Frag: 
mente pro Scauro. 
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andern Gefahr und Unheil zu erkennen anfängt. Für jest ift Auf: 
ſchub: aber den Ausbruch des Krieges bezweifelt Niemand. Ber: 
zögerung bis zur milden Jahrszeit wäre fir uns viel werth, der 
Reiſe wegen mit den Kindern, Es ift ein wahres Elend, daß fo 
viele Fremde, befonderd Engländer, jebt in Schwärmen herkom⸗ 
men, und wenn die Gefahr som, fo frömt alles auf einmal 
zuruͤck. 

Das Gebrauſe, worin man jetzt hier leben muß, iſt an ſich 
für den quaͤlend, der mit tiefer Bekuͤmmerniß denkt, in welcher 
Zeit wir leben. Don Bällen und Goncerten bleibe ich freilich weg, 
aber es bleibt fonft genug übrig. Es ift bei weitem der unruhigfte 
Winter, dei wir hier erlebt haben. Sehr felten komme ich jebt 
zu rechter Befinnung. Doc führt der Jahresſchluß von felbft 
ernſtes Zuruͤckſchauen auf die nächfte Zeit und auf vergangene Zei⸗ 
ten herbei. Ich kann mit dem verfloffenen Jahr nicht ganz unzus 
frieden feyn: ich habe mir fauer gethan, und an Kenntniffen und 
fogar an Fähigkeiten einiges gewonnen, und gegen die Kinder 
meine Pflichten erfüllt. Marcus hat fich in dieſem Jahr fehr ent⸗ 
wickelt; nur fürchte ich und weiß noch feinen Rath, wie ich ihn 
zum Fleiß bringen fol, wozu er bis jet noch gar feinen Trieb hat; 
ein Umftand, der an fich nicht Wunder nehmen kann, der aber 
fehr fchwer zu überwinden feyn wird. Gefchid alles zu begreifen 
und einzufehen zeigt er immer, und ich fürchte wohl, daß eine fol« 
che Kebensfülle und Freude in der Gegenwart, wenn auch an fich 
ein großer Segen, ben Reiz zum Fleiß fehr mindern wird, 

Mas Aufopferung ift, habe ich yore nicht gekannt; es wäre 
mir gut gewefen es früher zu kennen? das lernt man mit Kindern. 

Meder Gretchen noch mir kommt ed fo vor, ald ob wir das 
nächfte Sahr hier zu Rom befchließen werden: wie es aber fommen 
wird, darüber ahnde ich nichts; dürfte ich etwas wünfchen, fo 
wäre es etwa ein Jahr in Franfreich zuzubringen, und dann in 
die größte Stille zuruͤckzutreten. Die Jahre mahnen den Überreft 
noch zu nugen, und diefer Wunfch wird ängftlicher, je deutlicher 
das Alter fih ankündigt, und je fhwieriger die Umftände ed mir 
machen bie flüchtige Zeit zu nutzen. 

Ich kann Dir nichts Beftimmtes wünfchen für das neue Jahr 
als allen Segen Gottes; und diefer Wunſch kommt aus dem in: 
nerften Grunde meines Herzens, der fich nicht wandelt. Zum Feſt 
habe ich * ernſt unfrer Reife nach Eutin gedacht, die für mein 
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Aus Miebuhrs Briefen, 
* Ok bei — hen Anſchauen einer Seele wie dio Deiniga den „e 
De Gang meines-innem Leben‘ entfchied. 
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Rom, den 16. December 1820. 


Der Ausbruch fchien fehr nahe, als ich Dir zuleßt fchrieb, 
Nachher fchmeichelte eine Hoffnung, daß fie ganz vorübergehen 
koͤnnte: diefe ift verfchwunden, und wir fehen jest Elar einen Auf: 
fchub, aber auch ihre Wahrfcheinlichkeit vor und. Du wirft aus 

den Zeitungen gefehen haben, daß die Souveraine den König von 
Neapel zu fi) nach Laybach zu einer Gonferenz eingeladen haben. 
Was fic) darauf zu Neapel ereignet hat, ift Furz folgendes. Die 
Minifter waren, mit Ausnahme von zwei Garbonari, Ricciardi und 
de Thomaſis, von ber Heilloſi gkeit der Revolution uͤberzeugt: vor 
allen war es Gr. Zurlo, ein ausgezeichneter Mann. Er veran⸗ 
laßte alfo den König und die Majorität des Minifteriums die Bes 
kanntmachung zu erlaffen, wodurch der König erklärte, daß er eine 
mobdificirte Verfaffung geben wolle, welche alles gewährte, was 
vernünftige Menfchen winfchen Fönnen, Er hoffte auf Beifland: 
er hat fich getäufcht gefunden. Alle haben fich feig. gezeigt: er 
und feine Gollegen find von den Zacobinifchen Miniftern angeklagt: 
Gr. Zurlo wird als Hochverräther angeklagt und ift vielleicht vers 
Ioren. Der König ift fort und der Krieg unvermeidlich). 

Diefer Winter ift für mich unter dieſen angftvollen Ausfichten 
ber geftörtefte, den ich hier noch erlebt habe, Prinz Heinrich von 
Preußen, die Prinzen von Dänemark und Baiern find hier. Alle 
diefe veranlaffen Gefellfchaften und Einladungen, von denen ich 
mich nicht diöpenfiren kann; und die Diners foften immer bie Zeit 
von vier bis neun Uhr. Vor acht Tagen ift auch Hr, v. Stein ans 
gekommen. Er ift in fehr guter Stimmung, und ich bin ihm gerne 
alles, was er wünfchen kann, das ich feyn möge, Es ift auch eine 
Wohlthat, nach fo fchredlich langer Entbehrung des Umgangs mit 
einem ausgezeichneten Manne, und mit einem folchen wieder zus 
fammen zu feyn und fich beinahe in dem ganzen Umfange befjen, 
was man weiß und gebacht hat, mit ihm befprechen zu koͤnnen, 
und Aufmerkfamteit für die Gedanken zu finden, woflır Andre kei⸗ 
nen Sinn haben. 

Es befümmert mich nur, daß ich bei dieſem zerftreuenden Le⸗ 


/ 
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ben zu nichts fommen kann und alles liegen laſſen muß, da ich 
wirklich mit der Fortfegung der Gefchichte in gutem Gange mar. 
Selbft die Zeit, die ich meinem Marcus widmete, geht entweder 
verloren, oder.ich muß fie andern Befchäftigungen entziehen, 


432, 


Mom, den 30. December 1820. 


In der vorigen Woche habe ich neue Inftructionen: erhalten, 
die uͤber vieles befriedigende Antworten geben, aber. bei zwei Punc⸗ 
ten Schwierigkeiten erheben, an denen bie ganze Sache fcheitern 
kann. 

Kuͤnftige Woche ſende ich meine Antwort auf das Libell in 
der Bibliotheca Italiana. Ich glaube, daß fie ſehr gelungen iſt 
und einen entfcheidenden Eindrud machen muß. 

— — Die Entbehrung eines geiftreichen gelehrten Umgangs 
mag mir auch von einer Seite wohlgethan haben: ich war ge: 
wohnt im Gefpräch zu leben, und habe mich gewöhnen müffen in 
mir felbft zu leben. Aber es ift doc) eine traurige Entbehrung. 
Märe ich in Berlin, ich glaube, auch Savigny hätte fich ziemlich 
entfchädigt gehalten für die Indifferenz der Maffe des Publicums 
und die Anfeindungen Mancher. 


F 


433. 


Rom, den 20. Januar 1821. 


— — Wir gehen dem Frühling entgegen und die Grifis zoͤ— 
‚gert noch immer: welches dankbar anzunehmen iſt: denn wenig* 
ſtens wird dadurch die Flucht mit den Kindern erleichtert. Wir 
haben bisher fo mildes Wetter gehabt, bei dem man dad Feuer im 
Kamin erlöfchen Yäßt, fobald die Sonne in das Zimmer fcheint, 
und es am Abend. nicht wieder anzuͤndet. Das Schlimmite ift 
aber, daß, wenn es dazu kommt, wir hier wahrfcheinlich über: 
fallen werden: da die Neapolitaner etwa fieben Deutfche Meilen 
von hier Cavalerie zufammengezogen haben, die bequem in vier 
und zwanzig Stunden hier feyn Fann, ohne daß mir mehr als ein 
Paar Stunden im voraus ihre Ankunft erfahren. Dann noch fort: 
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zufommen wird faft unmöglich feyn. Ich habe für den Fall einen 
Contract mit einem Vetturin gemacht, ber und dann aber hoͤchſt 
wahrfcheinlich figen laffen wird. 

Infpirirt ein guter Geift den Congreß, fo wird ed wahrs 
fheinlih feinen Kampf Eoften und die Comoͤdie eben fo ſchnell 
auseinandergehen, als fie zufammengetommen iſt. VBerfährt man 
übereilt, fo wird die Sache freilich eben fo wenig Beftand haben, 
aber ed wird dann doch fehr traurige Vorfälle geben. In Sicilis 
en gährt ed auf's neue, und felbft Meffina ift bereit für die Sache 
der abgefonderten Regierung und Verfaſſung fi) mit den übrigen 
zu vereinigen, die ed Anfangs verlaffen. 

In Spanien fcheint eine Kataftrophe für den König nahe — 
auf deffen Abfesung und Hinrichtung in den Clubbs fehr ange— 
tragen wird. — Die Liberalen zerreißen fich unter einander: man 
fuht das Minifterium zu flürzen. Cine Faction wird Die andere 
niederwerfen, bis dad Militairregiment Ruhe fchafft. 

Marcus lernt nun immer mehr Deutfh, und faßt Muth 
Redensarten zu fagen. 

Stein fehe ich viel. : Er ift milde und herzlih. Seine Toͤch⸗ 
ter, befonders bie jüngfte, die fein Liebling ift, erheitern ihn. | 

Gr, Baubiffin hat Deinen Brief abgegeben. Auch Hr. v. 
Rumohr ift hier. 


434. 


Rom, den 10. Zebruar 1821. 


Wenn auch auf einige Minuten befchränft, finde ich doch in 
ihnen eine Gelegenheit Dich zu benachrichtigen, daß uns bis heute 
fein Unglüd betroffen hat, obgleich die Nachricht vom Übergang 
der Öfterreicher über den Po ſchon am Dienftag hier einging, und 
Mittwoch früh in Neapel gewefen feyn wird. Darnach hätten fie 
ſchon über die Gränze feyn können. Es läßt fi daraus, daß 
dies bisher noch nicht gefchehen ift, nichts für unfre Sicherheit 
folgern: aber wenn noch acht Zage ruhig verfließen,, fo find wir 
gerettet, 

Wir find nicht entfchieden, ob wir nach Givitavecchia flüchten 
follen, wenn der Pabft dorthin geht, oder bleiben der Kinder und 
unferö Eigenthums wegen. Kommen regulaire Truppen, fo bleis 
ben wir, denke ich: ift es bloßes Gefindel, fo muß man fich freis 
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lich retten. Zu Givitavecchia follen drei Franz. Schiffe kommen, 
auf denen man ficdy einfchiffen Fann. 

Die Öfterreicher koͤnnen früheftens den 22, d. M. vor unfern 
Thoren ſeyn. Wie man fich jest fehnt, daß die Tage verftreichen 
mögen! Und fo geht das Leben hin! 

Ich habe geftern Stein ein fehr fchönes Feft gegeben, wo die 
Sänger der päbftlichen Capelle alte Muſik aufgeführt haben. 

Eine große Erheiterung hat mir ein Brief vom alten Peyron 
aus Zurin gewährt, den er felbft Öffentlich befannt machen will, 
und worin er fich nicht nur ganz für mich erklärt, fondern bezeugt, 
daß er den Punct, wovon die Rede war, erft im September ge: 
funden, u. ſ. w. | 


435. 
Rom, den 17. Februar 1821. 

Wir haben acht Zage zurüdgelegt, ohne daß die drohende 
Gefahr eingetreten wäre, und wenn es wahr ift, daß eine hieher 
beflimmte Öfterreichifche Golonne heute zu Radicofani in Toscana 
an der Gränze des Kirchenftaatd eintrifft, fo Fönnen wir und nach 
drei Tagen ald gefichert anfehen. Freitag werden dann entweder 
die Öfterreicher einrüden, oder fi vor der Stadt auf der Straße 
nah Neapel aufitellen. 

Im Ganzen haben wir diefe Zeit ruhiger zugebracht, ald Du 
Dir vorgeftellt haben wirft. Man fing allmählich an zu denken, 
daß die Neapolitaner, wenn fie zögerten, gar nicht kommen wuͤr⸗ 
den: doch war dies Feinesweges eine entfchiedene Beruhigung, und 
ed war noch ein Streifzug möglich. Sonntag padten wir, und 
haben uns feitbem vorbereitet gehalten, um bei der erften Nach— 
richt in einem Paar Stunden fertig zu feyn nach Civitavecchia ab» 
zureifen, wohin man ben Pabft führen wollte. So gerüftet find 
wir noch immer. Das Archiv, Silberzeug, Gemälde u. f. w. 
find aus dem Haufe geſchafft. Am Dienftag gab es einen blin= 
ben Lärm. Die vier legten Tage find ruhig vergangen, wiewohl 
Niemand zweifelte, daß die Neapolitaner den Krieg erflären würs 

den, wovon die Nachricht diefe Nacht eingetroffen ift. 

j Wie fie den Krieg beftehen werben, ob verzweifelt oder leicht: 
finnig, darüber ift man ungewiß. Halten fie den erften Choc 
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aus, fo wird die Sache freilich ernſthaft. Wahrfcheinlich beftehen 
fie ihn nicht. 

Die Haare fträuben fich bei den Ermorbungen, die nun auch 
in Neapel felbft vorgefallen, wie fchon früher in den Provinzen. 
Der Leiche des erſten Schlachtopfers ward ein Papier mit N. 1. 
angebeftet gefunden. 

Sch habe einen fehr erfreulichen Brief von Peyron aus 
Turin. 

Wie geht ed mit Deinen Augen? Bei aller Verwirrung ges 
ben meine Gebanfen unzähligemal zu Dir. 

Gretchen befindet ſich leidlih. Die Kinder find wohl, Mar: 
cus macht gute Hortfchritte im Schreiben. 


436, 


Rom, den 24. Februar 1821. 


Nur fehr flüchtig kann ich Dir in diefer fchwirrenden Zeit 
der Betäubung fchreiben: aber Du darfft wenigftens nit in Angſt 
und Sorgen über uns feyn, wenn ich eö verhuͤten kann. 

Die Öfterreicher find nicht eingeruͤckt: aber eine Divifion fteht 
einen Marfch von hier, und an der Neapolitanifchen Gränze ftes 
ben feine Truppen. Wie elend die Freiwilligen find, die einen 
Streifzug wagen möchten, hat fich in der Provinz Ascoli, wo fie 
einfielen, gezeigt, wo breihundert, die mit prahlenden Proclamas 
tionen eingeruͤckt waren, vor fechzig päbjtlichen Reitern geflohen 
find ohne Stand zu halten. 

Gefahr droht uns alfo nur in dem einzigen Fall, wenn die 
Öfterreicher bei ihrem Angriff auf die von Natur fo fehr ftarfe Pros 
vinz Abruzzo großen Widerftand finden ſollten. Wahrfcheinlich ift 
diefer nicht: denn die Milizen, von denen man am meiften er: 
wartete, zeigen fich ganz Eleinmüthig. Zu Ascoli, wo viertaus 
fend Mann einrücten, haben fie geweint über die Gefahr, in wel: 
che fie gingen, und viele find defertirt. Einem KReifenden haben 
fie auf die Frage, ob fie fich Rrav fchlagen wollten, geantwortet 
„Nudeln effen, Herr! Schlagen nicht." Und ein weinender Ge 
neral hat demfelben erzählt, wenn er fie ermuntere fich zu fchlas 
gen, antmworteten fie: ja, fie wollten ed wohl, aber Luft hätten 
fie gar nicht dazu. 
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437. 


Rom, den 17. März 1821. 


Drei Wochen werben verfloffen feyn, feitdem ich Dir zulegt 
fchrieb. Damals fchon waren die unmittelbaren Beforgniffe und 
Ängfte überftanden: nur fchien ed kaum möglich, daß der Krieg 
in Neapel nicht wenigftens in einem gewiffen Umfange mit der 
Wuth eines Meinungskrieges geführt werden würde, und ba bie 
Angriffsmittel alddann unzureichend waren, fo fonnte man doch 
nicht völlig beruhigt über unfre Lage feyn. Nie hat man gläns 
zendere Worte gemacht als zu Neapel: die Fremden, befonders 
die jungen Leute, welche die Reden angehört hatten, waren ganz 
begeiftert und fahen in diefen Polichinellen die Helden des Alter: 
thums auferftanden: ich, und wer fonft die Staliener Fennt, wir 
zogen wohl gewaltig viel ab, gaben gar nichtd auf den moralifchen 
- Werth derer, welche die prächtigen Reden führten, aber wir hiel 
ten es doch für möglich, daß befonders die Sectenverbindung ei: 
nen Fanatismus hervorgebracht habe, dem die außerordentliche Un- 
geſchicklichkeit des Benehmens auf der entgegengefegten Seite fehr 
förderlich feyn mußte. Daß das Ganze bis auf den Grad, wie 
wir es gefehen, ein bloßes elendes Lügen: und Maulwerf gewes 
fen, hat Niemand geahndet. Die officiellen Berichte machen ed 
nicht einmal klar in dem Umfang, wie die Sache wirklich if. In 
der Affaire von Rieti mag man auf jeder von beiden Seiten funf: 
zig bis fiebenzig Zodte gehabt haben. Da die Öfterreicher fehr 
ſchwach waren, haben fie nicht einmal verfolgen fönnen: und nach 
diefer Affaire ift die ganze Armee des Generals Pepe fo auseinan- 
der gelaufen, daß nur ein Theil von zwei Regimentern, die nicht 
in der Affaire waren und feitwärts ftanden, fich in-Pefcara gewor: 
fen: Pepe jelbft aber ohne einen Soldaten am 11. zu Caſtel-Sae— 
gro ankam. Zwiſchen Rieti und Aquila find drei furchtbare Paffe, 
Borghetto , Antrodoco und Madonna di Grotta, wo eine Hands 
voll Menfchen eine Armee aufhalten kann. Diefe find fo gar nicht 
vertheidigt worden, daß die Öfterreicher nur einen Verwundeten 
gehabt haben, und ihre Gegner auch nicht mehr. Die Neapolita: 
ner helfen fich mit der Stalienifchen Lügenhaftigkeit, die ſich nicht 
ſchaͤmt noch grämt, indem ihre Blätter fagen, Antrodoco fey nach 
dem heldenmüthigften Widerftand durch die Übermacht eingenom⸗ 
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men worden. Morgen, höchftens übermorgen wird die andre Ars 
mee am Garigliano angegriffen. Sie ift fhon durch Defertion 
fehr ſchwach, wenigftens gegen das, waß fie feyn müßte, um ber 
Armee, welche fie angreift, widerftehen zu Eönnen; und alle Nach: 
richten fagen einftimmig, daß die Soldaten fich nicht fchlagen wol⸗ 
len, und die Milizen nur auf eine Gelegenheit warten ſich aufzu: 
löfen und nach Haufe zu laufen. Die Corps, von denen man ans 
nehmen fönne, daß fie aus Garbonari beftehen, z. B. die von 
Avellino und Salerno, zeigen fich eben fo feig und defertiven eben 
fo ſtark wie die übrigen, ja fie haben den Anfang gemacht auszus 
reißen, Die, mit dem prahlerifhen Namen: die heilige Schwa: 
dron, die neuen Fabier, die dreihundert Bruttier, welche fich das 
Vorrecht ausgebeten hatten auf bie gefahrvolften Poften geftellt 
zu werben, find gar nicht zum Vorſchein gekommen, ſondern völ: 
lig aus einander gelaufen, 

Nur noch ein Zug. Man hat die Räuber, welche neulich zu 
Zerracina bie Knaben aus dem Seminarium gefchleppt und zwei 
derfelben, nachdem fie fchon dreitaufend Piafter Löfegeld für fie 
empfangen, mit Faltem Blut gefchlachtet haben, begnadigt und 
in ein Corps formirt: der Hauptmann hatte zur unerläßlihen Bes 
dingung gemacht, daß ihn die Regimentsmuſik nach Fondi einhos 
len folle, und daß ift gefchehen. Zwiſchen Aquilo und Nieti hat 
die Neapolitanifche Armee nicht nur auf der Flucht, fondern auf 
dem Heimmarfch alled im eigenen Lande geplündert. 

Ein ganz andres Ereigniß als die elende Neapolitanifche Res 
volution, welche im September zehntaufend Mann hätten vernich⸗ 
ten koͤnnen (es find jest nur fünf Bataillons im Feuer gewefen), 
ift Die Empörung in Piemont, welche wir geftern erfahren haben, 
da wir ſchon glaubten, die Zerflörung jenes Narrenfpield fichre 
uns für die Zeit, welche wir bier noch bleiben müffen, Ruhe zu. 
Die Piemontefer find ein tapfres und achtbares Volf, von furchts 
barer Leidenfchaftlichfeit, und man Fann ſich gar nicht verhehlen, 


) daß diefer Vorfall gar nicht zu berechnende dolgen haben kann. 


Die Öfterreicher find nur zufällig gehindert worden die Gampagne 
nicht acht Tage früher zu eröffnen: märe dies gefchehen, da der 
Erfolg ohne Zweifel der nemliche gewefen feyn würde, fo ift alles 
darauf zu wetten,: daß die Verſchwornen in Piemont ihr Vorha= 
ben aufgegeben haben würden. Gott weiß, was jegt gefche: 
ben wird! | 
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Wenn man den blinden politifchen Glauben auch fonft wohl: 
meinender und gefcheuter junger Männer vernimmt, fo kann man 
ſich nicht verhehlen, daß es der Weisheit felbjt nicht gelingen 
koͤnnte mit diefer Generation einer Revolution auszumweichen. Der 
Weg aber,. auf den ihre Blindheit fie treibt, ift der, an deſſen | 
Ende, nad) einem wahren Wort des Hrn. v. Stein, die Juden 
die herrfchende Glafje, der Bauer ein Lump und der Handwerker ; t 4 
ein Pfuſcher ſeyn wird: wo alles aufgeloͤſt ſeyn wird, und nur 9 
das Schwerdt herrfcht: für dad arme Deutfchland aber die thei— 
lenden Fremden. } 

Allmaͤhlich nähert fich die Zeit, wo die Fremden Rom ver ! 
laffen und wo Stille eintreten würde, wenn nicht Revolution und 
Krieg um uns her tobten. Doch will ich nicht verzweifeln als— 
dann wieder zur Nuhe und zu wohlthätigen Studien zuruͤckkehren 
zu koͤnnen. Wenigftend hören die Fefte und Gefellichaften auf, 
in denen man fich umbergetrieben in einer Zeit, wo Seder fich in 
die ernſteſte Stille zurückziehen follte. Stein wird wohl noch ei: 
nen Monat bier bleiben. Seine ganze alte Liebe fir mich ift er: 
wacht, und die meinige war leicht zu weden: ſo daß wir in einem 
fehr herzlichen Verhältniß leben. : Das Alter fteht ihm febön, und \ 7" 
ich kann nur mit Wehmuth an ihn denken; es ift Doch. wohl das ) 
legte Mal, daß wir uns fehen, und ic) danke Gott, daß wir uns 
fo wiedergejehen haben. 

Die Kinder find wohl und gut! Mareus fchien eine Zeitlang 
zart werden zu wollen. Vielleicht befchäftigte ich feinen Kopf zu 
fehr, ich habe damit etwas nachgelaffen. Die Schwierigkeiten 
des Lefens find überwunden, und wenn bie Luft zu den Büchern 
fpäter in ihm als in mir erwacht, fo will ich das aud) für fein 
Unglüd halten. 

Gretchen leidet abwechfelnd wieder an ven Augen, und grade 
wieder in diefen Tagen. Wie geht es den Deinigen? Ich denke 
nur mit Sorge daran, Gott fhüge Dich ! 

Du wirft wohl aus den Beitungen erfahren haben, daß der 
Staatöfanzler hier angekommen iſt: begleitet von Perfonen feines 
Bureaus. Ich erfuhr die Sache nur zwei Zage vor feiner Anz 
Funft. Sch habe ihm ein glänzendes Feft gegeben, welches er mir 
vielleicht eben fo gerne gefchenft hättes aber wenn es nicht gefche: 
hen wäre, fo wide alle Welt mich getadelt haben. — So muß 
man fich aus Gonvenienz und Höflichkeit einander plagen! Er.reift 

Niebuhr U. 30 
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in vier bis fünf Tagen wieder ab. Bartholdy war.in Neapel, ift 
aber herbeigerufen. 
Bon dem Leg. R. Sch., der Hbb. begleitete, babe ich 
erfahren, daß der Pfarrer zu Sefenheim fein Oheim war, und 
vier Töchter hatte. Die unglüdliche, allgemein geachtete Friede⸗ 
rike fen vor wenigen Sahren geftorben. Aud der Bruder,. ein 
refpeftabler, Pfarrer ſey tobt. Friederike habe die Erfcheinung von 
Goethes Leben noch erlebt: ob fie es gelefen, wife er nicht. 


An Micolovius. 


438, 


Rom, den 8. März 1821. 


Liebſter Freund, umarmen Sie mich, die Unterhandlung ift 
vollendet, nach Wunfch vollendet, und jetzt gehen: wir. an: die Ab⸗ 
faffung der Bulle, die hoffentlich in. vier Wochen abgehen wird, 
Reite nur der Himmel die Gedanken des Mr, M. durd) eine-recht 
lebhafte Vorftellung der mehr oder minder -Foftbaren Zabatiere die 
ihn. erwartet, und unfer.beider Federn, damit nicht noch am Ende 
ein Gefchrei Über die Bulle erhoben werde, 

Sie werden von Graf Bernftorf Alles erfahren. 

Hardenbergs Reife hieher ift wirklich ein, Gluͤck geweſen: es 
koſtete mich nichts weiter als das Opfer ihm den Schein zu laſſen, 
daß er die Sache vollendet habe. Und da er eben dadurch an ihre 
Ausführung und Erfolg gebunden wird, fo trieb ich den Cardinal 
Conſalvi, zu ihm auch in meiner Gegenwart ſo zu reden; und es 
ſelbſt in ſeiner Note auszuſprechen. 

Jetzt, wenn die Sache zur Ausführung kommt, kann Ihr 
Minifterium viel thun; und ich habe den Pabſt verfihert, daß er 
da auf redlichen Willen: zählen kann. 

Nun nur Eile mit allen VBorfchlägen wegen: der-Perfonalien. 
Daß man hier bie lange Frift angenommen ift ein glänzenber Be: 
weis bes Vertrauens welches man in unfern guten Willen ſetzt. 

Ihr Brief, mein teurer Freund, gehört zu den Belohnuns 
gen die der Himmel mic: für meine Befttebungen geſchenkt hat⸗ 
Ich danke Ihnen tauſendmal dafuͤr, in meinem und Gretchens 
Namen. Ich ſtehe aber immer ſo tief beſchaͤmt vor Ihrer De⸗ 
muth, und vor der Überſchaͤtzung meiner: — wer bin ich? ein 
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morfches Wrack. Wären nicht die Kinder fo feufzte ich: mein 
Gott, wann willft du es auflöfen ! 

Doc) freue ich mich des gelungenen Werks. Ich begann es 
ohne alle Hoffnung an's Ziel zu gelangen. Nun find wir die erften. 

Wie lange ich nun hier noch bleibe, da meine Gegenwart 
bald nicht mehr nöthig feyn wird (daß fie nüglic) war: daß mit 
der nemlichen Inſtruction die Sache fcheitern Fonnte, fage ich mir 
felbft) — wer weiß es! Denn jest Fann ich bei neuen degoüts, 
mit gutem Gewiffen meinen Abfchied nehmen, Ich habe den 
Staatöfanzler gebeten — und dies, denke ich, flimmt mit Ihrem 
MWunfc überein — von dem fehr ausgezeichneten Philipp Veit ein 
großes Bild zum Gefchenf für den Göllner Dom, bei Gelegenheit 
der Herftellung des Erzbisthums malen zu laffen. Sch würde 
Veit ald Sujet vorfchlagen, entweder die Übergabe der Reliquien 
d. h. drei Könige an die Göllner Deputirten von Kaifer Friedrich 
Barbaroffa, nach der Einnahme von Mailand — oder die Viſion 
des Grafen Wilhelm von Fülich. 

Sc Fann jegt nichts malen laſſen; denn ich wende was ich 
vermag, meinem lieben armen ©. zu. Wenn ich den noch einmal 
als Bifchof fahe! 

Sobald die Bulle erpedirt ift eile ich nac) Neapel. Jetzt 
Fann man Öfterreichifche Escorte auf der ganzen Straße haben, 
und General Srimont wird mir wohl alles fonft Verfchloffene im 
Nothfall mit Grenadieren öffnen. 

Der Ausgang zu Neapel hat die Hundifchkeit diefer Waͤlſchen 
in ihr rechtes Licht geſtellt. Ihr einziges moraliſches Motiv iſt 
Eitelkeit: und Eitelkeit iſt nicht feuerfeſt. 

In Spanien würde ed anders gehen, und doch ſchmiſſe man 
auch dort alles mit dreißigtaufend Mann um. 

Wir haben fchändliche Zeitgenoffen.  Unfre armen Kinder! 
Wir freuen und als treue Freunde herzlich alles Frohen was Sie 
aus Ihrem Haufe erzählen, und trauern wehmüthig mit unfern 
lieben Göfchens. Sagen Sie ſich ſelbſt von Gretchen, und den 
Ihrigen und allen Freunden von uns beiden die herzlichften Grüße, 

Derzeihen Sie die große Eil, und umarmens mich noch 
einmal, | 


Ihr: treuen) Niebuht. 


| — 1 


2 — 
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An die Hensler. 


439. 


Rom, den 7. April 1821. 


Es fiel mir fehr fhwer Dir vor acht Tagen nicht zu fchreiz 
ben, aber eö war unmöglih. Zum Glüd konnteſt Du Dich ſchon 
längft nicht mehr über uns aͤngſtigen. Sch hätte Dir aber fo 
gerne gefihrieben, weil ich voll Freude war das wichtige Gejchäft 
der geiftlichen Unterhandlungen glüdlich beendigt zu haben: been: 
digt; nicht fo, daß nun nicht noch viel bei der Ausführung zu thun 
wäre, aber doc) fo, daß wir über alles Wefentliche einig find, 
und nur ein ganz unvorherzufehender Umftand, wie etwa ber Tod 
des Pabfted vor der Ausfertigung ber aa die Sache zerftö- 
ven koͤnnte. 

Da man nun doc) annehmen muß, daß aus der Vollendung 
Gutes kommen kann, und wenigſtens gewiß iſt, daß die Verlaͤn— 
gerung des gegetwärtigen Zuftandes abfolutes Böfes wirft, fo 
wäre es fehr hart gewefen, wenn ich die Sache nicht hätte aus— 
führen koͤnnen. Und wie oft und vielfeitig fah es darnach aus! 

Zu der Berbefferung meiner Berhältniffe‘ gegen gefellfchaft: 
liche Unannehmlichfeiten wie fie die Smpertinenz einiger Thoren 
doc) auch jeßt noch bisweilen bereitet, gehört, daß der Kaifer von 
Öfterreich mir dad Großfreuz des Leopoldordens gegeben hat. Du 
weißt, Daß wohl nicht Viele weniger durch diefe Dinge beftimmt 
werden als ich und daß ich die wahre Ehre kenne. Wollte Gott, 
daß ich nie in eine andere Lage gekommen wäre als da, wo diefe 
binreichte! Aber ich: bin in andere Berhältniffe verweht und muß 
mit Leuten leben, benen alledö, was mir bei den Beften Werth: 
fchägung gewährte, garnichts gilt, ja Die meine gelehrten Kennt: 
niffe.und Studien vielmehr unpaffend finden und etwa nur vers 
zeihen; allmählich habe ich mich hier zu Einfluß und Anfehen ber: 
aufgearbeitet und vermifje daran nicht wiel mehr: doch zeigen ſich 
noch zuweilen, und weit häufiger zeigten fich früher, Erſcheinun⸗ 
gen von Herabfchauen auf meinen Stand und fchlichten Namen, 
denen burch folche: Auszeihnungen ein Ende gemacht wird. Hätte 
ſich Graf Blacas, der in Deutfchland als der aͤrgſte Ariftofrat gilt, 
nicht von Anfang ber fo freundfchaftlich gegen mich gezeigt, und 
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mich‘ völlig als feines Gleichen behandelt, fo wäre die Lage des 
Bürgerlichen in diefen Cirkeln noch viel unangenehmer gewefen, 

‘ Stein hat mir fein Portrait in einer fehr ähnlichen Zeichnung 
geſchenkt. Er war hier bei weiten am liebften mit mir. Sein 
Alter hat ihn fehr liebenswürdig gemacht. Möchte fein Alter nur 
glücklich bleiben! Als er Marcus geftern Abend gute Nacht fagte 
kuͤßte und: ftreichelte er ihn: ich erinnre,.daß feine eignen Kinder 
ihm nur die Hand füßten.. Gott fey Danf, daß ich mit diefem 
Andenken von ihm fcheide. Morgen gehe ich ihm zu Gefallen 
noch mit ihm nach Zivoli. Ä 

Marcus verliert das derbe Ausfehen, ohne daß feine Gefund: 
heit litte: doch beunruhigt es mic). 

— — Der Redacteur des Independente, eines der heftig: 
ſten Neapolitanifchen Blätter, ift jetzt Lieferant der Öfterreichi: 
ſchen Armee.. So wechfeln diefe Leute die Farbe, wenn fie Vor: 
theile dabei ſehen. 

Morgen reift der Prinz von Dänemarf, ber fehr gütig gegen 
mich war. Die Prinzeffin hat allgemein fehr gefallen durch ihr 
ebles, einfaches: und würdiges Benehmen. Gretchen ift einigemal 
Morgens bei ihr geweſen: fie hat mit großer Anhänglichkeit von 
ihrer feeligen Tante, der Prinzeffin. Luife gefprochen, die ihr auch 
von Dir viel erzählt habe. Sie waren auch mehrere Male bei 
und... Unfre füßen Kinderchen preßten ihr Thränen aus. 


440, 


Rom, den 28. April 1821. 


Schon in der vorigen Woche erhielt ich Deinen Brief, in 
welchem Did; die Piemontefiihe Empörung für und beunruhigt. 
Deine Sorge hat, mid) tief gerührt. 

Uns erſcheinen die Vorfälle in Piemont nur deswegen bedeus 
tend, weil wir wußten, daß fie von den Häuptern der linken 
Seite in Frankreich angeftiftet waren, und daß man eine Revolu: 
tion in $ranfreich verfuchen wollte. Das war fo auf den Tag ver: 
abredet, daß ich eben einen veralteten Brief aus Madrid vom 
24, März mitgetheilt befommen habe, worin geäußert wird, dieſe 
Revolution im Einverftändniß mit den Haͤuptern der Cortes, na: 
mentlich dem Grafen Zoreno, eingeleitet, werde in wenigen Tas 
gen ausbrechen, oder ſchon ausgebrochen feyn. Sch hätte übri: 
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gend erwartet, daß die Piemontefer dad verwegene Unternehmen 
mit Entfchloffenheit ausführen würden: aber wenn gleich der Ber; 
fchwornen, als folcher, viele waren, fo waren fie doch ein unend: 
lich Heiner Theil der Nation, die von liederlichen und leichtfinni: 
gen jungen Officieren und von allen Ehrgeizigen Fein Heil erwar: 
tete. So haben denn jene nichtöwürdigen Burfche ein gränzenlo: 
ſes Unglüd über ihre Nation gebracht: fremde Occupation und 
anftatt eines zwar befchränkten aber rechtfchaffenen Königs einen 
Fürften, der nicht milde regieren wird. Wer hätte gedacht, daß 
wir jene Empörungen frecher Soldaten, welche Thronen vergaben 
und nachher feig flohen oder neuen Verrath übten, welche die 
fchlechteften Zeiten der alten Gefchichte bezeichnen- und in ber 
neuen unerhört waren, erleben follten? 

— Die Spanifchen Schiffe, welche die Flüchtlinge von Nea- 
pel am Bord nahmen, haben diefe bei Iſchia ausgefegt: vermuth: 
lich weil fie fein Geld hatten. In Spanien hat der neue Finanz: 
Minifter die größten Unterfchleife feines Vorgängers entdedt, und 
das Deficit wird auf achtundzwanzig Millionen Piafter gefchägt! 
Das ift aber jener Finanz: Minifter, wegen deſſen und feiner Col: 
legen Entfernung die Cortes eine neue Revolution mahen wollten 
und nod) vielleicht ausführen. „ I une nn en 

; Wohl fteht Böfes mit Böfen im Kampf an den meiſten Dr: 
‚I ten: aber das Schlechte, deſſen Neich „mit der größte rannei 
| | eingeführt wird, und fein Recht auf das ea gi 
keit und moralifche Auszeichnung begründet, ift mir weit verhaß: 
# ter weij · viel verderblicher, als das, welches ſich faſt gedankenlos 
2 auf den Befig begründet, und Übrigens Jeden in feinem Beſitz läßt. 

Die Stille de Sommers nähert fich nun und die hier zu: 
fammengefloffenen Fremden zerftreuen fih. Stein _ift nach Nea: 
pel abgereift und wird nur zwei Zage auf der Ruͤckreiſe hier ver: 
weilen. Sch fcheide fehr wehmüthig von ihm. Unfer Verhaͤltniß 
hat fich. ganz fo hergeftellt, wie e3 vor Zeiten war. Er hat mid 
als feinen Freund öffentlich bei allen Gelegenheiten ausgezeichnet 
wie im vertrauten Umgange. Wenn wir in Gefellfchaften zufam 
men waren, wünfchte er, daß ich neben ihm fißen möge, und fı 
haben wir manche Stunde in fonft unleidlichen Verfammlungen 

ſehr erfreulich verbracht. Sch fehne mich nach einer Ausfluch 
auf’s Land um etwas Erfrifchung zu finden. Sch Fann mich nu 
nicht mehr wie früher durch Kränklichkeit entfhuldigt von Gefell 
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ſchaften zurüdhalten, und fo wie diefe Gefellfchaften find, giebt 
es feine Argerlichere Zeitvergeudung und Geiftestödtung. 

— — Benn Du einen Begriff von den Störungen haben 
koͤnnteſt, worin diefer Winter mir vergangen ift, fo würde es Dich 
nicht wundern, daß ich feit dem Anfang Decembers Feine Zeile 
von gelehrten Arbeiten — fo gut mir die Fortſetzung der Gefchichte 
zu gerathen fchien, und fo lebhafte Luft ich zur Arbeit hatte — 
habe fchreiben fönnen. 

Ic) verfpreche mir be-ber Herrihenben-Gtimmung-der-Ger 
muͤther Fein Gluͤck vom dem Leben in.Deutfchland: ich weiß, ee 
die Wunden dort aufbrechen werden: aber diefe Berhältniffe find 
——— wenn man ſich für beſſere beſtimmt kühle 

Die Kinder find wohl. Marcus, der eine Zeitlang fehr zart 
zu werden ſchien, ift wieder recht Präftig, Moralifch gewinnt er 
fehr: feine Heftigkeit zeigt fich fehr fetten und er befinnt fich 
fchnell: es ift ein liebevolle Kind, voll Freude über alles, und 
vol Wohlwollens (ohne Empfindfamkeit) für alles in der Natur, 
der Fein Infect verlegt, fondern ſich daran freut, fo lange es ſich 
befchauen laffen will, und ben das Wort: es ift ein guted Zhier: 
chen, thue ihm nicht weh! von dem Veiſuch abhalt es auch nur 
zu faffen. Amalie wächft, ift nie frank, aber fein und zart auf 
eine Weife, die mich ängftlih macht. Sie ift fehr lieblih, von 
anziehender Freundlichkeit, aber fie unterbricht oft die Freundlid): 
feit durch Eleine Schalföftreiche. Lucia ift derb und lebensvoll, 
hängt fehr an mir und iſt am liebften bei mir. Gretchen ift fehr 
angegriffen, ihre Augen find wieder recht übel. * 


441. 


Abano, den 41. Mai 1821. 


Das Ausbleiben Deines Briefed giebt mir Anlaß zu vermus 
then, daß Du wohl zu der armen Friße geeilt feyft. — Was es 
heißt ein Kind verlieren, weiß ich jest ganz anders als fonft. Ich 
habe den Eleinen entfchlafenen Karl feit feinem dritten Jahr nicht 
gefehen. Gretchen fagt, es fey das aufgewedtefte der Kinder ge: 
wefen, aber von einer Sinnesart , die eine fehr wachfame Erzie: 
hung erfodert hätte. Arme Frige, der ihre Kieblinge durch den 
Zod entriffen werden! 

Wir find auf einige Wochen hieher gegangen. Landluft und 
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Landleben hat man hier nicht; man kann fich der Räuber wegen 
nicht außerhalb der Eleinen Städte aufhalten, und nicht einmal in 
Villen, die an fie ftoßen: aber eine frifchere Luft als zu Rom ath: 
met man bier doch, und aus den Fenftern des hohen und hochlie: 
genden Haufes überfieht man eine weite und zum Theil nicht uns 
ebene Landfchaft: im Hintergrunde dad Meer, und es fehlt nicht 
an Spaziergängen. Der See mit dem Monte Cavo, weldyer fich 
dahinter erhebt, ift fehr fehön, und die Alleen, durch die der Weg 
zu ihm führt, find in diefer Frühlingszeit erfreulich: zum Theil 
Nefte des Saumes eines durch eine Villa verdrängten Waldes, 
theilö gepflanzt und wild verwachfen, wo ein Überfluß an fchönen 
Blumen die Kinder erfreut. Für mich bedurfte idy Erholung und 
Stärfung. Es ift aber nicht bloß dies nur, weshalb eine Veraͤn⸗ 
derung Noth thut, fondern es find die Gefellfchaften, denen man 
nur auf dem Lande entflfehtz obwohl fie fi) nun bis zum Herbſt 
mehr und mehr verlieren, -Sch weiß nicht, wie es in Paris und 
Petersburg feyn mag: aber diefe Orte ausgenommen giebt eö ges 
wiß Feine Hauptitadt, in der ein fo unfinniger Gefellichaftätaumel 
herrſchte als hier, wo der Hof gar Feine Lebenszeichen giebt, Den 
Winter hindurch, wenigftens in den legten Wintern, find hier Vor— 
nehme und Reiche in Unzahl aus allen Kändern verfammelt, und 
viele Englifche und Ruffifche Familien gröffnen Häufer um zu gläns 
zen und fich die Langeweile zu vertreiben. Der Franzöfiiche Bot: 
Ihafter giebt wöchentlich ein großes Diner und außerdem Bälle 
und Muſiken; der Öfterreichifche woͤchentlich eine große Aſſemblee 
und fo ferner. Die Fremden befuchen auch den Eingezogenften, 
wenn er einigermaaßen einen Ruf hat, und fodern, daß man ihre 
Gefellfchaften nicht ganz verſaͤume. Hiezu Fommen die nothwen- 
digen Befuche bei dem Staatsfecretair und den Gollegen, mit des 
nen man Gefchäfte hat. Störungen folgen fi) jeden Augenblid. 
Kaum fiße ih am Schreibtifch, fo wird Jemand gemeden oder es 
regnet Billette. VIE, 


Eine intereffante Bekanntfchaft, die bis zu dem Grade von 
gegenfeitiger Herzlichkeit gekommen ift, über den die Bekannt: 
Ihaften des reiferen Alters faft nie hinausgehen, habe ich mit Lord 
Colcheſter — dem ehemaligen Sprecher des Unterhaufes Abbot — 
geftiftet. Gegen mic) hob er feine ſchweigende Zurückhaltung auf. 

cht dringend, daß ich ald Gefandter nach London kommen 
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ee fo-fühlerich, daß { 
in der ganzen Lebensart eines ſolchen Berufs fein Heil für mich ift. \ 


Sc glaube Dir nicht gefchrieben zu haben, daß am Anfang 
des Winters die beruͤhmte Gräfin Albany, Alfieriö Freundin, geb, 
Prinzefjin Stolberg, hier war: fie iſt geiftreich genug, daß es fich 
der Mühe lohnte ihre Befanntfchaft zu machen. Was mich daran 
erinnert, ift, daß ber Pratendent, ihre Gemahl, einft das Hans 
einrichtete und bewohnte, worin wir hier zu Albano wohnen, 
Da ich fie gefehen hatte, erfundigte ich mich über fie, und erfuhr 
freilich vieles, was das fo häufig veranlaßte Gefühl erregt, daß 
die allgemeine Auszeichnung fo gar nicht mit dem moralifchen Werth 
harmonirt. Ihr Gemahl ergab fi dem Trunk, weil fie, durch 
Alfieri hingeriffen, ihn in Verzweiflung feste: und fie ift auch Als 
fieri nicht bis an’ Ende treu geblieben; wiewohl fie ihm mit der 
Dftentation der Witwe eines berühmten Mannes, ein prächtiges 
Monument gefest hat. Sehr bejahrt wie fie ift, kann man fie 
noch ſchoͤn nennen. 

Mir find hier zu Feften gefommen, die die Stalieniſchakatho⸗ 
liſche Religion recht charakteriſiren. Es iſt das Feſt des Localhei— 
ligen des Staͤdtchens, welches mit einer allgemeinen Proceſſion er 
öffnet wird, wo zwei Banden Sanitfcharenmufif voraufgehen. 
Abends ift Pferderennen, Illumination und Luftballen; zwifchen 


diefes alles werden die Mefjen eingefchaltet. * 17 1 IE * 


ji 
442, 


Abano, den 22. Juni 1821. 


Deine Mittheilungen uͤber Behrens Geſundheit ängitigen mich 
allerdings; feine Zufälle fcheinen mir fehr bedenklich. 

Mir haben diefe legten Zage in großer Sorge und Beaͤngſti— 
gung zugebracht.— Gretchen hatte, weil fie fo fehr Fraftlos wurde 
und wenig Nahrung mehr für das Kind hatte, entwöhnt. Aber 
wenige Zage darauf wurde das Kind höchft elend, und wir fahen 
feine andere Nettung als in einer AUmme. Glüdlicherweife fand 
fih eine Frau hier, die eben ihren Säugling entwöhnte. Nun 
war aber das Kind fchon zu Flug um eine andre ald der Mutter 
Bruft zu nehmen: endlich gelang es zuerft in der Nacht, und fpa= 
ter befiegte der Inftinft auch am Tage die Abneigung. Das Kind 
ift für jest gerettet. 
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Diefe Zage vor ſechs etcen 0 herzzerreißend, und vor fünf 
Jahren ſo truͤbe durch Trennung und Abſchied, waͤren leicht wieder 
Jammertage geworden. Lucia iſt ein ſehr anmuthiges Kind und 
haͤngt ganz an mir. 

Marcus hat ſich während der Krankheit feiner kleinen Schwe⸗ 
ſter fehr liebenswürdig gezeigt: bemüht ihr vorzufpielen und fie 
zum Lächeln zu bringen, wie er denn immer ihre Augenweibde- ift: 
und bewegt von unfrer Traurigkeit hat er fich bemüht immer gut 
zu feyn. Er ift ein vortreffliches Kind: nur zwei Fehler hat er, eis 
nen fehr gefährlichen und einen wahrfcheinlidy vorübergehenden — 
entfegliche Deftigkeit und Zrägheit zum Lernen. Jene bezwang er 
während diefer traurigen Zeit ganz. Seine Fähigkeiten zu lernen 
find groß, und wenn er Fleiß befommt, muß er es weit bringen 
können. Deutfch lefen hat er in drei oder vier Stunden gelernt: 
Gedrudtes und Geſchriebenes. Er zeichnet mit vielem Geſchick. 
Amalie ift durchaus: von ihm verfchieden; vielleicht fpiritueller, uns 
aufmerffam auf die Realität und nicht fo hingebend wie der Knabe. 

Ich habe diefe Zeit her einen fchweren Kampf gehabt, um 
die Abfaffung der Bulle auf eine zweifmäßige und zuläffige Art 
durchzufegen. Mit Geduld und unabläffiger Sorgfalt iſt es am 
Ende gelungen. Sch habe denn Dinge erreicht, "die noch nie bes 
willigt worden waren. Dft habe ich. nach Rom gehen, früh aus 
fahren, und fo fpät der Sicherheit wegen gefchehen Eonnte, zurüd: 
kehren müffen; und dabei herrfcht eine beifpiellofe Kälte. Heute, 
am längften Zage, gehen die Leute in Mänteln wie im Winter ein: 
gehüllt. Auf folhe Tage von fehneidender Kälte folgen andre von 
Scirocco: auf zwölf, vierzehn fchlechte kaum ein fchöner. . 

Sch hatte gehofft hier litterarifche Arbeiten ausführen zu Fön: 
nen — Studien habe ich freilich ‘viele gemacht, und in den Roͤ— 
mifchen rechtlichen und politifchen Alterthümern mehrere Puncte 
iu's Klare gebracht. 

Sobald Lucia fo weit hergeftellt ift, daß wir ed wagen koͤn⸗ 
nen, kehren wir nach Rom zurüd. Gretchens Augen find feit dem 
Entwöhnen wieder weit fchlimmer. 

Sch hoffte, und mich verlangt fehr Neapel im Herbſt zu bes 
fuchen: da Lucia alddann entwöhnt werden muß, werde ich es 
aufgeben müffen. 
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443. 


Mom, den 13. Juli 1821. 


Sch wollte, daß ich mich vor acht Zagen nicht hätte abhalten 
laffen Dir zu fchreiben: denn nun kann ich Dir nur mit großer 
Sorge fchreiben. Unfer Marcus, meine Freude und meine Liebe, 
ift in einem Zuftand, der ernftliche Beforgniffe erregt. Schon zu 
Albano ward er unwohl. Wir Fehrten zurüd; er war auf ber 
Reife fehr erhigt und hier mußten wir durch Zugluft um in unfre 
Wohnung zu fommen. Cr blieb indeß noch leidlich bis zur letzten 
Sonntagsnacht. Wir haben einen Arzt gerufen, aber er ift noch 
nicht beffer. Das Kind wird fehr matt und hinfällig: fein Geift ift 
meiſtens noch munter; feine Herzlichkeit fich gleih, und wenn er 
fehr angegriffen iſt, herzzerreißend zärtlich, befonder8 gegen mic). 
Meine Angft brauche ich Dir nicht zu fehildern. Allerdings liebe ich 
den Knaben leidenfchaftlich, und mein Dafeyn hangt an ihm. Für 
ihn zu forgen, ihn zu erheitern, auf alles zu finnen, was ihm 
frommen oder fchaden fönne, ift meine größte Sorge und mein 
einziger Gebanfe, feitbem es fo fchlimm geworden ift. 

Die Bulle ift feit mehreren Zagen in allen Ausdrüden feftge: 
ftgllt und wird nun abgefchrieben. Daß dies Gefchäft jest beendigt 
ift, und ich mich für Marcus hergeben kann, ift ein großes Gluͤck. 
Gott helfe uns und fehle das theure Kind! Alle Keime des Gu— 
ten liegen in diefem Kinde, und. was meine Einficht und Kraft 
vermag um fie zu entwideln, wenn Gott ihn uns erhält, foll ge: 
wiß gefchehen. — Mir graut vor ber Dberflächlichfeit der Juͤng⸗ 
linge unfrer Zeit. Gott verhüte, daß er nicht fo werde. 

Auf_mein nun fo gut wie vollendetes Gefchäft kann ich mit 
Zufriedenheit ſehen; und es iſt alles daraus geworden, was nad) 
den erhaltenen Inftructionen Daraus werden Eonnte. — Auch 
erndte ich von vielen Seiten Lob und von vielen Dan ein. 

Ich wünfche zum Frühjahr von hier weg: wozu auch noch die 
Erwägung kommt, daß die Monarchen im künftigen Jahr nad) 
Florenz, und von dort ohne Zweifel hieher fomımen; wo es dann 
des Zumults noch viel mehr geben wird als im vorigen Winter, 
wo ich deſſen ſchon überflüffig genug hatte. Bereinige Deine 
Wuͤnſche mit den meinigen, daß wir dann irgendwo ſtill — 
wenigſtens von hier weg ſeyn mögen. | 2 
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Den 19. Ich fchreibe Dir heute mit etwas beſſerem Muth. 
Das libel meines Lieblings hat nicht nachgelaffen: aber die Sym— 
ptome erfcheinen etwas guͤnſtiger, und er ift etwas frifcher als die 
vorigen Zage. 


444. | 
Rom, den 21. Juli 1821- 
Nach memen letzten Briefe haben wir noch fehr beängftigte 
Zage gehabt. Am Sonntag war Marcus fehr ſchlimm, und wir 
fürdhteten alles. Wir riefen einen andern Arzt.: ‘Der verjuchte 
eine entgegengefegte Methode, nad) der das Kind fich beffer bes 
findet. Das libel ift noch nicht .befi iegt: aber er hat: doch fehr 


gewonnen. 
Sch habe unfägliche Angft ausgeftanden und mich mehr als 
— an den Knaben gehangen. — Wie er am kraͤnkſten war, ſagte 


ich bin ſehr krank, aber meine Lucia ift wieber wohl, und fo 
bin ich doch vergnügt. 


445. 


Nom, den 14. Auguſt 1821. 


Diefes Mal bin ich Dir lange eine Beantwortung Deines 
leßten lieben Briefes fchuldig geblieben, * Und doch habe ich mid) 
lange keines fo erfreut. 

Die Kinder find meine Freude, und wenn man fie in Gefahr 
gefehen hat, dauert die Sorge fort noch lange, nachdem die Ges 
fahr überftanden ift. Zwar ift Marcus fein Übel nicht log, und 
die geringfte Kleinigkeit verfchlimmert es: doch hat er bedeutend 
gewonnen und wieder zugenommeg,. Unfre Amalie war in diefen 
Tagen von Ruhr bedroht; dieſe — — iſt abgewandt. Amalie 
haͤngt ſich nun auch viel mehr an uns an, und wird ein ſehr liebes 
Kind: ihr Eigenfinn verliert ſich immer mehr und fie lernt gehor: 
chen ohne zu launen. Mit Lernen quälen wir fie noch nicht, und 
das wird auch fehr fchwer gehen, da fie flatterhaft und zerftreut 
if. Marcus Eönnte alles lernen, wenn er nicht jede Regſamkeit 
dem Stillfigen vorzöge. Wir reden jetzt viel Deutfch zu ihm und 
er verfteht alles. Lucia läuft und ift friſch. Sie hängt fehr an 
dem Bruder. 
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Auch meine Aufmerkſamkeit ift allerdings auf Griechenland 
gerichtet. Ich verwünfche Hpfilanti’3 Unternehmen, der Laufende 
fruchtlos dem Zode und viel mehrere einem viel fchlimmern Schick— 
fal geopfert hat. Gott gebe, daß Kaifer Alerander den großen 
Gedanken ausführe nichts für fich zu nehmen und einen unabhaͤn⸗ 
gigen Staat dort fihaffe, gegen deffen Dafeyn fich zu widerfegen 
Niemand.die Stirn haben kann. Übrigens giebt es nur eine Form, 
unter der die Griechen und die übrigen Voͤlker beftehen fönnen: bie 
des Alterthums und Mittelalters, unter einem Fürften. mit undefis 
nirter Gewalt, der aber jede Bölkerfchaft und jede Gemeinde in 
ihrem Innern thun laffe, was ihr das Beſte daͤucht, nur daß fie 
beftimmte Kriegsdienfte thut und beftimmte Steuern zahlt. Die 
größte und heilbringendſte Revolution:wäre es für Europa. Millios 
nen koͤnnen fid) in den Wüfteneten der gefegnetften Länder anfie: 
dein, und was ſich nach Amerika wendet und für Europa verloren 
gebt, fchaffte eine neue:Stärke für Europa. Aſien, wer weiß, 
wie ve hinein, würde mit: ber. Zeit ala werben. 
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} 
om, den 16. Auguſt 1821. 


Heute ſ ſchreibe ch Dir nur um meinen Troſt mit Dir zu * 
len. Wenn mich etwas außer dem Knaben beſchaͤftigt, ſo ſind es 
die Geruͤchte aus dem Archipelagus. Wir haben noch Feine Si- 
cherheit,: daß bie Seeſchlacht vor Mitylene wahr tft, aber die Nach: 
richten aus Corfu darlıber haben doch einen Charafter, der e8 glaub: 
lich) macht, daß die Sache Grund habe: ift dem fo, obgleich jene 
Griechiſchen Seefahrer einzeln nichts beffer als Seeraͤuber find, 
und Niemand, dem fein Leben lieb ift, fich mit verführerifcher 
Habe auf ein Schiff von Hydra embarquiren wird, fo refpectire 
ich fie doch, und fange an etwas zu erwarten. Die Zhaten müf- 
fen Die Leute zeigen. Es waren die Holländifchen Corſaren, wels 
che Freund und Feind beraubten, .die 1572. Briel eroberten und 
die Republik gründeten. Eine Griechiſche Republik ift ein Undingz _ 
aber ein Staat Eann doc) dort vielleicht entftehen, und meine Phans 
taſie verfolgt die unendlichen Entwidelungen, welche au3 der Auf 
löfung des Türfifchen Reich, und der Eröffnung von Kleinaſien 
und Syrien für Europaifche Golonifation hervorgehen koͤnnen Nut 
begreife ich nicht, wie fich ein Volk wie das Griechifche wird res . 
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- gieren laffen. Wil man es europäifiren, fo wird ed gar nichtewir⸗ 
dig werden. Sch denke mir Deutſche Colonien in Bithynien rfr— 


Be A hard re Ars 


Nom, den 8, September 1821. 


Bunfens Krankheit hält noch am, und wenn er, wie-wir jetzt 
hoffen, gerettet wird, fo wird es lange, lange dauern, ehe er ei⸗— 
nigermaaßen hergeftellt ift und zum Arbeiten kommen kann. Gott 

erhalte ihn! So lange liegt denn natürlich auch alle Arbeit, auch 
die unangenehme des Abfch chreibens des Selbſtgeſchriebenen auf mir. 

Wir haben Gott ; zu danken, daß wir bisher von dem giftigen 
Einfluß der Luft frei geblieben find, wahrend Stadt und Land 
voll Seuchen find. Man hofft auf baldige Regengüffe, mit des 
nen hier eine ſolche Krankheitsdispoſition zu vergehen pflegt. 

Es freut Gretchen wie mic, daß Du 


es. nun auch nichtmehr 
* — ——ã— — — daß wir von hier wegzukommen ſuchen: denn 


auh Du fühlft, daß es befonders für Marcus gut fey, noch als 
Kind in's Vaterland zuruͤckzukommen. 

Sch wiederhole alfo meine Bitte an Gr. B. mich zum naͤch— 
ften Frühjahr definitiv abzurufen, oder mir wenigftend einen Ur: 
laub auf ein Jahr zu geben. 

Nun ift aber ein Umftand, den ich unter diefen Umftänden 
als ein Unglüd anfehen muß. — Gretchen ift wieder ſchwanger. 
Die Zeit ihrer Niederfunft wird im Febr. fallen; wir. können alfo 
vor Mitte Mai nicht von hier, und die Möglichkeit. der Abreife 
hängt dann noch davon ab, ob fie ftillen kann, 

Marcus ift jest mit dem Lernen auf recht gutem Wege: er 
fchreibt Eteine Kateinifche Buchftaben recht gut, und findet ſich das 
Buchſtabiren zum Schreiben meiftens felbft heraus: Italieniſch 
lieft er geläufig und mit dem Deutfchen geht ed auch recht gut. 

Über die Angelegenheiten der Griechen habe ih Dir neulich 
geſchrieben. Ich ftimme, fo wie ed nun fteht, mit ganzer Scele 
dafür, daß man ihnen helfe. Bon den Griechen felbft erwarte 
ich vorerft nicht viel Gutes: es ift ein gar zu unfeelig verkomm⸗ 
ned. Volk. Ich habe mehrere Bekannte, die unter ihnen gelebt. 

Hamanns Schriften find mir fehr merkwuͤrdig: darüber ein 
Andermal. Schreibe Du mir auch darüber. 
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An Micolovius. 


448, 


Nom, den 15. September 1821. 


Sch danke Ihnen ganz ausnehmend für den erften Band von 
Hamanns Schriften: möchte: ich: die folgenden nicht mehr in diefer 
Grube zu empfangen haben. Sie können es fich.nicht denken wie 
wir, Einfame und Verlaßne, es ſchmerzlich vermiffen feine Seele 
zu haben mit der fich reden ließe; wie oft wir, zum Beifpiel an 
einem Sonntagabend, unfer Tomi empfinden, und feufzen, wenn 
wir.doch nur einmal Göfchens, Nicolovius, Savigny einen Abend 
bei und haben fönnten! Bei Hamanns Schriften, wird das Ver: 
miffen Ihrer zehnfach lebhaft: obgleich: ein. Abend nicht. hinreichte 
fih darlıber auszufprechen. Wer alled von der. hiftorifchen Seite 
nimmt findet fich hier in einer untergegangenen. merkwürdigen 
Welt. Eine andere Frage — und ich hätte, unbekannt mit den 
Schriften nicht erwartet, daß ich fie. thun mußte —ift, ob es heil: 
fam feyn werde, daß fie erfchienen. Sch meine nach dem wie uns: 
fer Publicum nun: einmal if, Für den Augenblid fcheint ein 
Schönthun mit Pietismus bei ziemlich vielen jüngeren Leuten Mode 
zu feyn, — nicht durchaus. aus Heuchelei und Eitelkeit, aber bei 
fehr wenigen aus innerm redlichen Gefühl; unfer Zeitalter. fodert 
grelle Farben und gellende Zöne, bald einer, bald einer andern 

Art: Dies wird nicht lange anhalten, aber der Augenblick ift un: 

gluͤcklich wo erfcheint was Autorität giebt, weil die. Leute es nicht 

verſtehen. Mehr aber ald fir den Augenblid ift mir bange, daß 
- die Generationen welche Hamann und die Zeit worin er fich ent: 

widelt, gar nicht begreifen fünnen, an diefer Darftellung einer 
- "rauhen und rauchen Geftalt bleibenden Anftoß nehmen werden. 
Sch hatte den Lebenslauf nicht. gelefen als ich den Wunfch theilte, 
daß er, wie er fey, erfcheinen möchte; und an die Bekanntma⸗ 
chung einer Correfpondenz wie. die Lindneriche nie gedacht, Jetzt 
befenne ich Ihnen, daß ich viel darum geben würde, 'wenn Je: 
mand ber es vermochte — vor Alem Sie — beides; Lebenslauf 
und Briefe, in ein Leben Hamannd verarbeitet hätte, wo 
vieles für A, nur Mißverſtaͤndliches begreiflich gemacht, und viel 
Schmerzliches befeitigt worden wäre... Wenige werden willen wie 





I) 
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Hamann doch offenbar von Kindesbeinen an in dem poetifchen 
Pietismus der zu Königsberg herrſchte, auf: und in ihn hinein: 
gewachfen: und wie, bei der Krifis die zu London in ihm vorging 
diefe Religion bis zum Fanatismus und zum fürdterlihen in 
ihm fteigen fonnte, ohne eine allergeringfte Beimifchung von 
Schein: und der bleibende Grundton feiner Seele blieb. Xrgert 
ed Sie, mein Freund, daß ich fage bis zum fürdterlichen? 
Sch geftehe Ihnen, daß dies bei feinem Verhaͤltniß zur Behrens’ 
fehen Familie mein Gefühl ift, und zu meiner Vertheidigung lafz 
fen Sie mic) fagen, daß Gretchen fich dabei auch graufenhaft 
fühlt, Diefe Losfagung von aller Dankbarkeit, diefe despotifchen 
Anfprüche: diefe graufame Petulanz fcheinen und eben nur andre 
Phaſen der damonifhen Natur die in G. furchtbar erfcheint, ja 
noch furchtbarer weil das Gewiſſen defjen der ſich ihnen überläßt 
ihm das Wort redet und ihn .beftärft. Und nun eine andere Rüd: 


ſicht. Wenn ‚alle außerordentliche Menfchen durch Befanntmas 
chung ihres Briefwechfels bis in den Grund ihrer Seele befannt 


„wären, fo. beftünde für fie eine Art Gleichheit, und man Fönnte 
einen nach dem andern ohne ihm velativ herabzufeßgen, fo erfchei= 
< nen laffen. Jetzt ift das nicht der Fall: ja ich. fage, Gottlob es 
J iſt nicht ſo! Es iſt nicht gut, daß die Welt Jeden bis in's Innere 
kenne, und es wäre in der. Welt und in der Geſchichte nicht aus—⸗ 
zuhalten wenn es wäre. Es giebt Kleider der Seele die man eben 
fo wenig abziehen follte als die des Körpers: und eine gar nichts 
verſchleiernde Biographie ifl weder gut noch heilfam. 
| Zu einer Sache wenigſtens ift die. Gefchichte, klar und aus: 
fuͤhrlich begriffen, nuß: daß man weiß wie auch die größten und 
hoͤchſten Geifter unſers menfchlihen Gefchlehts, nicht wiffen wie 
zufällig ihr Auge die Form.angenommen hat wodurch fie fehen,- 
und, weil die Sntenfität ihres Bewußtfeyns. ausnehmend ift, ges * 
waltjam fodere, daß Jeder fehen fülle. Wer‘ dies nicht ganz bea © 
flinnmt und in vielen Fallen weiß und begriffen hat, den unters ; 
jocht. die Grfcheinung eines mächtigen Geiftes der in eine gegebene 
Form die hödhfte Leidenfchaftlichkeit bringt: und allen Nachtheil ° 
den Romanenlectüre fuͤr ein ſchwaches Mädchen hat, den bewirkt 
das unmittelbare Anſchauen des täglichen intellectuellen Lebens eis 
nes Mächtigen dem unreifen Leſer. Die hinreißendften Romas 
ne find die ganz oder großentheild in Briefen gefchriebenen : dieſe 
find es welche die Seele ftimmen: und: die Gefchichtfchreibung, 


| 
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welche ihren Namen verdient, fpricht in Reden; es find nicht 
die Handlungen: die Reden find ed und die Gedanken, welche 
anſtecken. Hätte ich die Thaͤtigkeit die mir fehlt, ich wollte, wäre 
ed auch nur zur Probe, die allergefährlichften Dinge erzählen fo, 
daß fie gar nicht aufregten; und wiederum ber Phantafie meiner 
Lofer gebieten, daß fie für Sulla oder Marius Parthei nähmenz 
alſo daß fie auf das Blut nicht achteten, fondern die ganze Schuld 
des vergoffenen inihrem Gewiſſen zu vertreten hätten. 

Das ift aber eine weitläuftige Digreffion vom unmittelbaren 
Gegenftand: indeflen werden Sie felbft fie gleich darauf rebucirt 
haben, daß nach meiner Meinung Hamanns nicht für das Publi⸗ 
cum beftimmte Schriften ein Geheimniß hätten bleiben muͤſſen, 
woraus fein Biograph nur duslefen mußte um feine befanntgemachs 
ten Orakel begreiflich zu machen. Finden Sie, daß ich Unrecht 
habe, und Sie haben einmal Zeit, fo erklären Sie es mir. 

Inzwifchen werden Sie eben fehen wie außerorbentlich biefe 
Erſcheinung mich befchäftigt und angezogen hat: und wie begierig 
ich der Fortfegung entgegen fehe, gegen deren Bekanntmachung 
außerdem wahrfcheinlich viel weniger zu fagen ſeyn wird, 


449, 


Nom, den 29, September 1821. 


Du haft mich durch Deinen legten Brief auf mehr als eine 
Weiſe gerührt. — Wenn man ein tief erregted Leben nicht mehr 
haben, oder nicht mehr ertragen Tann, fo ift Stille und Friebe 
das einzige Wünfchenswerthe. Jenes aber gilt für mich wie per⸗ 
ſoͤnlich, fo für das Öffentliche Leben. ' 

Ich wollte Dir fchon neulich über Hamann Schriften ſchrei⸗ 
ben, wie fie auf mich wirkten. Sonſt harmonirten entweder 
unfre Gefühle, oder, mit.feltnen Ausnahmen, fanden fie fich zus 
fammen, wenn wir und erflärten ; äch-wünfchte. bei diefer merk⸗ 
würdigen Veranlaffung zu erfahren, ob diefe innere Übereinftim- 
mung noch dauere. — Sch hoffe ed, Gelefen haft Du fie ohne 
Zweifel. — Nun frage ich Dich, fompathifirft Du mit ihnen, 
und freuft Du Dich fie zu haben? Klarer ift mir freilich Hamann 
um vieles geworden, die Veranlaffung der erften und vielleicht 
merkwürdigften feiner Schriften nun verftändlich, von der ich vors 


ber nichtö wußte. Aber war eö mir nicht genug zu erkennen, daß 
Niebuhr. 11. 31 
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die originale Richtung feines Geiftes die eines Starken war, ber 
aus einem untergegangenen Gefchlecht in ein ganz verändertes 
Weltalter hineinlebte? Bon jenem frühern Gefchlecht mußte man 
Kunde haben, und dies war der in Königsberg vor andern Orten 
tief lebendig gewordene Pietiömus, deſſen Gepräge und Zrabition 
Hippel Schriften tragen; in diefem war auch Hamann ermwachz 
fen. Was gewinnen wir durch dieſe Bekanntmachung feines Le 
benslaufs und feiner Briefe? Oder vielmehr, wie viel verlieren 
wir nicht durch die Zerftreuung jenes Nebeld, der die Perfönlich- 
feit des Geheimnißvollen verhüllte? Wir fehen einen jungen Men: 
fchen, deſſen Anftrengung die jegige Generation gar nicht ahnden 
und nicht faſſen wird, fich ganz gehen laſſen, auf die leichtfin: 
nigfte und gewiſſenloſeſte Weiſe feine Verpflichtungen gegen feine’ 
uneigennüßigaliebenden Freunde verfäumend, ganz in dem Strom 
feiner Neigungen fhwimmend, und, . da die Beflommenpheit feis 
ner verzweiflungsvollen Lage ihn-auf feine frühern pietiftifchen Ge: 
fühle zurücführt, dadurch nicht im gllergeringften zu feinen menſch⸗ 
lichen Pflichten zuruͤckgebracht. Wir fehen ihn zurudigefehrt diefe 
nemlichen Freunde mit Religionsſtolz hoͤhnen; ihre Wohlthaten 
annehmen, fie aber doch haflen und verdammen; dennoch ſich vor: 
behaltend, wenn ihn dieNoth treibe, zu ihnen zuruͤckzukehren. Ab: 
gefehen von allen unfeeligen Eindrüden, die dies auf verfehrte Ge: 
müther machen kann und wird — zugegeben, daß auf folche vor⸗ 
übergehende Wirkungen nicht zu fehen fey (welches ich, je älter 
ich werde, und je mehr und je aufmerkfamer und je länger ich 
dem Wechfel der VBerkehrtheiten zugefehen, nicht fo ganz einrdus 
men möchte) — wie erfcheint er und? Als ein daͤmoniſcher Menſch, 
der ſich berufen glaubt als Tyrann zu walten Ihm war dieſe 
pietiftifche Deutung der Bibel, ihre Auffaffung als das eines Band: 
buchs für alle Fälle des Lebens, von Kindesbeinen an Gewohnheit 
gewefen: in Momenten, wo Noth, Beflommenheit, Reue fein 
ganzes Dafeyn zufammengedrängt hatte, war er davon ganz und 
für das Leben ergriffen worden: auf feine Handlungen hatte,diefe 
vermeintliche Heiligung keinen Einfluß gehabt. Die Richtigkeit 
jener Anficht gewinnt dadurch nicht die allergeringfte-hiltorifch- 
praktiſche Berührung. Gebe der Himmel, daß man dies nicht be= 
- haupten möge! Nun war er, ohne alle Frage, einer der tiefften 
und gewaltigften Geifter, die Deutfchland hervorgebracht hat, und 
mit diefer ihm dom Natur — Sprache naew⸗ ſeine Aus⸗ 
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fprüche die Farbe und das Geheimniß der Drafel an. Der Un: 
befangene, welcher fich. nicht durch Formen fchreden noch unterjo: 
chen läßt, nahm fich aus diefen Drakelfprüchen das Mächtige ohne 
Ruͤckſicht auf die. Form, welche ſich dem, der. nicht ganz eigen ge: 
ftimmt und dazu, erwachfen ift, fehlechterdings nicht anpafjen 
wird. Nun aber wird und klar, daß Hamann felbft diefe Form 
als das eigentlich Wefentliche betrachtete, und fo find wir ivefent: 
lich fremd geworben. 

Das Furchtbare in diefem Pietismus trifft vielleicht Nieman⸗ 
den ganz, der nicht oft hat anhoͤren muͤſſen, daß alle menſchliche 
Tugend verdammlich und fogar gefaͤhrlich ſey; daß der ſuͤndigſte 
Menſch mit rechtem Vertrauen auf Chriſti Erloͤſung ihm unend⸗ 
lich naͤher ſtehe als der, nach menſchlichen Begriffen, edelſte und 
tugendhafteſte, ohne jene Zerknirſchung. 

Ich behaupte, man ſollte uͤberhaupt nie die Briefe, welche 
das Innere eines außerordentlichen Menſchen offen legen, ber 
kein Heiliger war, bekannt machen: nicht ſeinetwegen, weil es 
nicht gut und nicht gerecht iſt eine einzelne Seele nackt zu zeigen, 
waͤhrend die allermeiſten es nicht ſind: nicht Andrer wegen, weil 
man das, was die Verhaͤltniſſe verhuͤllen, nicht entbloͤßen ſoll. 
Warum ſchrieb man nicht ſein Leben, wie es erzaͤhlt werden konnte! 

Das Allermerkwuͤrdigſte iſt mir im Buche jene Stelle aus 
dem h. Auguſtinus, die ic) entweder überblätfert. oder noch nicht 
gefaßt haben muß, als ich die Confeſſionen lad. Diefe möchte ich 
denen zur Beherzigung empfehlen, die, durch äußere Formeln die . 
Kirche herftellen: wollen: daß fie erwägen, warum ber tieffinnigfte 
aller Kirchenväter ſich Uber die Glaubenslehren fo zu faffen wünfch- 
te, daß jeder feinen Sinn, wenm er nur- nicht durchaus falfch 
wäre, darin wieder fände. 

Ic) habe jest angefangen Marcus redend Latein zu — 
und es geht ſehr gut. 

Neulich waren wir mit den beiden aͤltern Kindern * der 
Kuppel der Peterskirche: Marcus mit mir bis unter die Kugel. 


450. 


Rom, den 15. December 1821. 


Den Zag, nachdem ich meinen legten Brief an Dich geſchrie⸗ 
ben, zog ich mir eine ſtarke Erkaͤltung zu: dieſe hat mich ſeitdem 
| a.” 
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‚ noch nicht verlaffen, und zu zwei Zeiten einige Zage im Bett ges 


halten. Es ift mein gewoͤhnliches Übel bei dem Eintritt der Win- 
terfälte, und hat gar nichtö zu bedeuten. 

Ich bin fehr thätig und das macht mich leiblich heiter. Gret⸗ 
chen hat eine fehr erträgliche Schwangerfchaft, nur jest ift auch 
fie flußfiebrig und erfältet. Die Kinder find gefund; nur meine 
kleine Amalie weniger frifch ald vor einiger Zeit. Dies liebe Kind 
ift meine ſtete Sorge. Sie lernt jegt lefen: ſehr fchnell, ſeitdem 
fie Ernft gemacht. Marcus macht gute Fortfchritte im Latein und 
das Zeichnen gelingt ihm ohne Unterricht von felbft immer beffer. 
Ließen wir ihm Unterricht geben, fo würbe er es bald weit brin 
gen, aber wir fcheuen es diefe Fünftlerifchen Anlagen zu fördern. 
Lieber alles andre ald Künftler! Schanrenweife fommen fie aus 
Deutfchland hier an: rohe Naturaliften, die gar nichts gelernt has 
ben, ohne Geld, aber mit Empfehlungöbriefen, in denen man 
gebeten wird fie zu unterfiügen. Welche Burfche find dieſe größ- 
tentheilö! Und wie dünfelvol! Wenn man ihnen Arbeit geben 
will zum Copiren, fo lehnen fie ed ab, weil fie eigne Compoſitio⸗ 
nen malen wollen: eigne Gompofitionen: Leute, bie oft feine 
Ahndung haben davon, worin das Vortreffliche deſſen beflehe, 
was fie fehen. 

Du begreifft, daß ed mir nicht gleichgültig ift, daß Marcus 
beranwächft und Deutfch nur als eine fremde Sprache lernt, mit 
allen feinen Ideen zwar nicht in diefer Miferabilität, aber in der 
Natur, im alten Rom, in der Antike fo einheimifch werde, daß 
er nur allzu leicht im Vaterlande ein ewiges Heimweh in ſich tra= 
ge. Und wie fchmerzlich für mich und unglüdlih für ipn, wenn 
er mit feinem Deutfchen Herzen und Sinn in einen von biefen 


Waͤlſchen umgewandelt würde, ober ſich auch nur wohl unter ihs 


nen fühlte! 


451. 


Rom, den 29, December 1821. 
Es endigt nun für und zum fechftenmal das Sahr hier zu 


Rom! Indeſſen uͤbt die Zeit ihre Gewalt, und ohne daß man 


aufhöre hier fremd zu feyn und fich fremd zu fühlen, wird man 
auch der Heimath fremd. So vergeht das Leben, und man fühlt, 
Daß es elend hingeht, ohne daß ich jedoch den Frommen einraͤu⸗ 


En 
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me, daß ed an fich ein elendes Ding.um das Leben fey: ich weiß 
vielmehr, daß es nur durch eigene Zhorheiten, Fehler und Schwäs. 
chen elend wird, und baß ein Leben, durch welches eine Harmonie 
bindurchgeht, Feine erträumte Glüdfeeligkeit ift. 

Du. warft unruhig über die Einwirkung des Bliged, ber in 
unferm Garten unter dem Senfter unfers Wohnzimmers in die Er: 
de gefahren ift. Es ging ohne Nachtheil ab. 

Meine Gefundheit ift. in diefem Winter nicht viel werth ohne 
daß ich mich Frank nennen Fönnte. Es fehlt mir gemüthliche Er: 
frifhung, ohne die ich mich fchlaff fühle und nicht gefund feyn 
Bann und die mich auch felbft für Kränflichkeit entfchädigt. 

— — Ih habe Marcus erlaubt Dir zum Neujahr zu. fchreiben. 
Der Knabe gewinnt täglich; er hat feinen Jaͤhzorn faſt befiegt; 
er lernt nicht fchnell, aber er prägt fich tief ein, faßt ſehr beftimmt 
auf und daß ihm auch Phantafie nicht fehlt, zeigt fich auch ent= 
ſchieden. Seine und Luciad Gefundheit find herrlich; meine füße 
Amalia aber macht mir Kummer. Ich weiß ja freilich aus eigner 
Erfahrung, daß auch Erankliche Kinder durchleben — aber ſie 
iſt gar zu zart und hinfaͤllig. 

Daß auch Du ſo uͤber die Betanntmachung von Hamanns 
Briefen urtheilſt, freut mich hoͤchlich. Auch mir iſt es aufgefal: 
len, wie tief ſeine Jugendbekanntſchaften ſtehen mußten: ſo war 
es damals in Deutſchland: Eichbaͤume und Sträucher. Jetzt alles 
windſchiefe Mittelbaͤume. 


— on — — — 
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Rom, den 19, Januar 1822. 


Diefesmal haben meine Sorgen, wenn Briefe von Dir aus: 
bleiben, mich nicht getäufcht. Ich würde Gott danken für Deine 
Genefung, wenn ich frei von Befürchtung wäre, daß Du Di 
zu früh herausmachſt: ich traue Dir darin nicht. | 

Marcus's herrliche Natur bewährt fich täglich: aber ich weiß 
aud) fehr wohl, daß dies Feine Gewähr giebt, wenn fie nicht mit 
der allergrößten Wachſamkeit geleitet wird. Er fol mir hoffent: 
lich fein eingebildeter flacher Narr werden, Fein Menſch, der fich 
mit Oberflächlichkeit begnügt und einen Schein annimmt um den - 
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Leuten Sand in die Augen zu fireuen. Ich würde mich nicht trö« 
ften können, wenn ich ihn einft wie einen anmaaßenden Burfchen 
oder wie einen hohlen Flachkopf und ſchalen Schwäßer oder wie 
einen eitlen Narren, der fich nicht durch wahre Züchtigkeit, ſon⸗ 
bern burch eingebildeten Hochmuth oder angenommenen Schein 
geltend machen wollte, umhergehen fähe, — wie bies das Wefen 
fo vieler jungen Leute unferer Zeit ift. — Entweder fie find auf: 
geblafen von Dünfel und wollen reformiren und alles überfehen, 
und herabfehen auf Leute, welche fie hundertmal in die Zafche fie: 
den Fönnten; oder gehören fie einmal nicht zu dieſer Parthei, fo 
wiffen fie auch nichts, lernen nichts, können nichts mit Ernſt und 
Züchtigkeit angreifen und nehmen den Schein einer feinen Bil: 
dung — verfteht fich von außen — an, und meinen, wenn fie 
nur in ben leeren Gefellfchaften der großen Welt nach ihrer Mei: 
nung glänzen fönnen, fo hätten fie das Nöthige fih erworben und 
Pönnten nun vollgultig in der Welt auftreten. Es gelingt mir mit 
dem Unterricht fo fehr, als ich es nur hoffen durfte. Die Zahl 
ber Lateinifchen Worte, die er weiß, ift ſchon nicht gering und er 
begreift die Grammatik, fo daß ich ihm fchon Stüde von Para: 
digmen beibringen kann, ohne daß es ihn wie eine todte Sache 
quäle: manche Formen erräth er nach Gefühl. Ich Iefe mit ihm 
ausgewählte Kapitel von Hygins Mythologicum, einem Bud), 
welches wohl nicht leicht dazu gebraucht ift und fich doch durch die 
Abwefenheit ded Periodenbaus und das Intereffe der Erzählung 
vor allen andern dazu eignet. Für das Deuffche fchreibe ich ihm 
Stüde der Griechiſchen Mythologie: zuerft die Gefchichte vr Ar 
gonauten, jetzt bin ich an Hercules Geſchichte; ich ſchreibe alles 
ſehr frei und ausgemalt, ſo daß es ihm wie Poeſie anſchaulich 
iſt. Auch lieſt er mit Jubel, ſo daß ihn ſein Freudengeſchrei oft 
am Leſen ſtoͤrt. Das Kind haͤngt ganz an mir: aber dieſe Erzie— 
hung koſtet mir auch viel Zeit. Doch ich habe ja gelebt und be— 
trachte es als einen Lohn fuͤr mein Streben, wenn dieſer ſich ſo 
vollkommen und reich entwickelt, als es mir moͤglich iſt. 

Oft kommen unerwartete Gedanken aus ihm hervor. Vor 
zwei Tagen ſaß er neben mir und fing an: mein Vater, die 
Alten dachten (glaubten) an die alten Götter: aber fie‘ dachten 
(glaubten) doch auch an den wahren Gott. Die alten Götter was 
ven ja wie bie Menfchen. | 

Gretchen ift fonft leidlih, aber ihre Augen find fchlimm. 
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Ihre entfcheidende Stunde wird wahrfcheinlich Anfangs März 
ſeyn. Alsdann werden die Kinder etwas fchwer auf mir liegen, 
Aber es ift Gewiffensfache fie nicht zu verfäumen. 


453. | 


Rom, den 22. Februar 1822. 


Borgeftern ift Gretchen auf’s neue von einem Mädchen ent- 
bunden worden. Es ging diesmal fchnell vorüber. Das Kind ift 


groß und gefund gebaut. Alle Symptome find Gottlob bei der 


Mutter günftig. — Wir haben ſchon feit dem 7. Frühling. 

Die Mutter hätte lieber einen Knaben gehabt und Marcus 
iſt mißmuthig, daß es Bein Bruder ifl. Amalia triumphirt gegen 
ihn, daß das Schweſterchen nun ihr ganz gehöre. 

Jetzt liegt denn vielerlei auf mir, bis Gretchen wieder er: 
holt if. 


454. 


Rom, den 8. März 1822. 


Dein Brief ift ausgeblieben und dies beunruhigt mic). Gott - 


gebe, daß Du keinen Rüdfall gehabt habeft! 

Wir haben auch ſchlimme Zage gehabt. Die erften acht Ta: 
ge vergingen Gretchen fehr gut; nachher trat allerlei Ungemad) 
ein, und unglüdticherweife liegt der Arzt frank, dem wir noch am 
meiften vertrauen. 

Sch habe dabei nun vielerlei zu beobachten. Zum Glüd 
nimmt fich die Seidler der Kinder etwas an, 

Den 9. Das arme Gretchen hat nun noch dad Leiden eis 
ner böfen Bruft zu beftehen. 

Dabei wird man durch taufend Kleinigkeiten geplagt. — 
Staatöperfonen verlangen in die Gefellfchaft eingeführt zu wer: 
den; andre verlangen, daß man ihnen Einladungen zu einem 
Balle verfchaffe, andre Pläße bei Feierlichkeiten, andre wollen aus 
bloßer Neugierde etwas fehen, andre wollen empfohlen feyn, wie: 
der andre wollen durch mich Erlaubnig zur Gopirung von Gemäls 
den haben: noch andre auf Bibliotheken außer den gewöhnlichen 
Stunden arbeiten u. ſ. w. u. ſ. w. — Selbſt Mai hat fih an 
mich gewendet um ihm zu Dingen zu verhelfen, die er unbefon: 


FR 
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nener Weife verfcherzt hatte. — ine größere Satiöfaction Eonnte 
ich nicht erhalten. on 


455. 


Mom, den 6. April 1822. 


Sch vermiffe abermald Deinen erfehnten Brief. 

Gretchen ift nun aus den Wochen, aber nicht erholt und 
hergeſtellt: vielmehr fehr elend und hinfällig. Sie hat es aufge: 
ben müffen, die Feine Gornelie zu flillen, da fie zu Eraftlos wur: 
de. Wir haben alfo eine Amme nehmen müffen. 

Ich bin recht geplagt in diefer Zeit. — Die Kinder,- Be: 
fuhe, Bilette,. Gefchäfte laſſen mich oft vor Abends neun Uhr 
feine freie Stunde finden. 

Marcus lieſt jegt Diodatis ſchoͤne (proteftantifche) Bibel (die 
Evangelien) und er lieft mit lebhafter Zheilnahme. Er zeichnet 
recht forgfältig. 

Sch erwähnte neulich der unglüdlihen Menfchen, die in hel- 
len Haufen aus Griechenland wiederfommen. Sch habe bis jeßt 
hauptſaͤchlich nur mit einem verkehrt, der ein fehr Teidlicher Junge 
ift, ein Rheinländer, der in der Landwehr gedient hatte. Er und 
ein Paar Sachfen verfluchen die Flugſchriften und andere Wind: 
beuteleien, die ihnen eingebildet hätten: es ftehe eine Griehifche 
Armee von 30,000 Mann im delde und man rufe Officiere u. f. w. 
Sie fanden Feine Armee und anftatt Sold zu befommen, mußten 
fie alles verkaufen um nur zu leben, und man wollte fie gar nicht, 
und fie mußten Gott danken nur wieder umfehren zu koͤnnen. 
Meine Bekannte geftehen, daß ich ihnen alles vorhergefagt habe: 
fo z. B., daß man fich unter Griechiſchen Soldaten nur die zus 
fammengetretenen Banden der Klephthi (Räuber) denken müffe, 
denen in einzelnen Fällen die Bauern beitreten würden; unter den 
Befehlöhabern: Räuberhauptleute, die wenigftens eben fo gierig 
als blutdürftig wären; es fey unfinnig ihnen diefe anzubieten, 
außer für die Artillerie; bezahlen fönnten fie keinen Menfchen, 
würden gegen Jedermann mißtrauifch feyn. Dennoch wünfche 
ich ihnen von Herzen Erfolg und Segen; man müßte ein Thor 
feyn um tugendhaften Heroismus bei ihnen zu erwarten, und 
- kalter Politiker unfrer Tage um fie der Ausrottung Preis zu 
geben. 
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456. 


Rom, den 4. Mai 1822. 


Mir haben das Unglüd, daß ber Keichhuften unter unfre 
Kinder gekommen ift und alle davon ergriffen find, von Marcus 
bis zum Säugling; auch ich bin davon angeftedt und es ift nur 
ein großes Gluͤck, daß Gretchen ihn ald Kind gehabt hat. Wahr: 
fcheinlich hat Marcus's Zeichnenlehrer — ein Knabe — ihn in un: 


fer Haus gebradht. Am beftigften dußerte er ſich bei Cornelia, 


und wir fönnen uns fo wenig verhehlen, ald ed der Arzt thut, daß 
fie in Gefahr if. Marcus, welcher fchon vor drei Wochen anfing 
zu buften, hat die Krankheit am leichteften. Die Dauer derfelben 
ift bier viel Eürzer als im Norden. Ich werde mic) auch noch eine 
Zeitlang fchleppen müffen und bin recht fehr herunter. Sch habe 
mich recht Frank gefühlt: das leife Fieber war anhaltend; ich 
glaubte darauf zu gehen und dachte wehmüthig an den Verluft für 
meinen armen Knaben, Jetzt weiß ich, daß es diesmal vorüber: 
gehen wird. Aber ich fühle meine Kräfte fehr erfhöpft. — Alt 
werde ich nicht. Gerne möchte ich fo weit reichen, bis ich Marcus's 
Erziehung einigermaaßen ausgeführt haben werde. 

Ich lefe jegt mit ihm die fchlechte Lateiniſche Überfegung der 
Odyſſee. Ich habe die von Voß nicht hier. Er ift ganz begei« 
ftert davon. 

Der Pabft ift fehr ſchwach. Sein Tod ift ein Unglüd: denn 
alles läßt erwarten, daß man einen bigotten, flarrfinnigen Nach— 
folger erwählen wird. 

Unfer Stalienifcher Arzt ift fterbensfranf, und wir haben uns 
fre Zuflucht zu einem mittelmäßigen Englifchen nehmen müffen. 


457. 


Rom, den 18. Mai 1822. 


Unfre Fleine Cornelia war nach meinem lesten Briefe durch 
innere Krämpfe noch in großer Gefahr. Es fcheint jegt uͤberſtan⸗ 
ben zu ſeyn. Lucia leidet jest am meiften. Das Kind fonft fo 
fett wie eine Wachtel, ift ganz abgezehrt. 

Mich hat der Huften arg mitgenommen; dabei habe ich oft 
arbeiten müffen und dadurch das Fieber fehr verfchlimmert. Sch 
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bin gränzenlos matt, und wie follen die Kräfte fi) herftellen, da 
wir der Hige entgegen gehen? Wir hatten vorgeftern ſchon zwei 
und zwanzig Grad im Schatten. 

Es heißt jest, daß der Fürftencongreß zu Verona Statt ha: 
ben fol. Wenn der Kr. Pr. bei biefer Gelegenheit herfäme, 
würde ich mid) herzlich freuen. 

Mein Gemüth ift düfter. Marcus ift meine Erheiterung. 
Die Heinen Mädchen find freilidy auch Liebliche Erfcheinungen, 

Chios, Homers Stadt, läßt Europa von den Barbaren ver: 
wüften! Wenn man an Griechenland denkt, je länger es dauert, 
je mehr muß man fih zufammennehmen um nicht bitter zu 
werden. 


* 


An Savigny. 


458, 


Nom, den 33. Mai 1822. 


Ihr Werk, mein Freund, war mir eine wahre Erquidung ; 
einigermaaßen wie es ſeyn würde Sie zu fehen; hier wo ich kei⸗ 
nen Gedankenwechſel habe, an den ich fo fehr gewöhnt, und def: 
fen ich fo fehr bebürftig bin, In diefer Hinficht glauben Sie mir 
nur, daß man in der duͤmmſten kleinen Stadt nicht langnpiliger 
leben kann, als ich hier lebe; wenn ich Bunfen ausnehme. 

Daß ich Ihr Buch ganz und gleich gelefen habe und einige 
Theile davon wiederholt, verfteht fich von felbft: und doc muß 
ich es Ihnen fagen: nicht weniger, daß es meiner Erwartung ent—⸗ 
fprodhen und daß ich Sie dabei um fo mehr verehrt, da ich der: 
gleichen nicht fchreiben koͤnnte. Mas ich felbft auch fchreiben kann, 
darüber kann ich Feinen Menfchen ehren, nur ihn gelten laffen, 
daß er nicht weniger ift als ich; fehen Sie, das ift Fein Stolz, 
denn es ift vielmehr mein fchlichtes Gefühl, daß man noch herzlich 
wenig ift, wenn man nichts mehr Fann als ich, da ich fühle, wie 
unendlich viel mehr ich koͤnnen würde, wenn ich in der Fülle der 
Kraft die Dinge richtiger angegriffen und mich nicht fo abfcheulich 
verfäumt hätte. Eine ganz neue Welt haben Sie mir, und ich 
glaube allen Ihren Lefern geöffnet durch die Darftellung des mit: 
telaltrigen Univerſitaͤtsweſens: darüber habe ich Ihnen grade aus 
diefer Urfache nichts zu fagen, fondern über andere Puncte, wor: 
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über ich nicht fo Fremdling bin. Zuerſt, weil ed das Kürzefte ift, 
über die Zuriner Gloffe. 

Daß diefe unter den Exarchen gefchrieben ift, — wie man 
übrigens der ganzen Schrift am Gefichte anfehen kann — erhellt 
Har aus Nro.9., deun die Erarchen waren auch Patricii und 
werben von den Lateinischen Schriftftellern fo genannt: dieſe gas 
ben zu Rom Zutoren in den Fällen, wo es zu Conftantinvpel der 
Kaifer felbft that. Und ganz beftimmt, ehe Alerandria verloren 
ward 640 (Nro. 11.). Die Stelle Nro. 199, ift gewiß nicht aus 
Iſidor abgefchrieben. Der Scholiaft brauchte nicht zu einer fol 
chen Quelle zu gehen: er sat mehr yaa ald der encyclopäbifis. 
rende Gothe. — 

Was die Verfaffung ber Städte betrifft, überzeugen Sie 
mich im Ganzen völlig: nun fomme ich Ihnen aber wieder mit 
Parallelen. Die drei Claſſen haben Sie unwiderfprechlich zu mei: 
ner volllommenen Belehrung aufgeftellt, Dabei ift es mir aber 
nun wieder in Gedanken gekommen, daß nad) der Göllner Chro⸗ 
nif, von den fünf und vierzig Gefchlechtern, aus denen urfprünglich 
die Eöllner Bürgerfchaft beftand — alle übrige Einwohner gehör: 
ten nur zur Gemeinde — wo vor Alters nur die funfzehn erften 
raths- und regierungsfähig waren, ohne eine allgemeine Ver: 
fammlung der übrigen Bürger auszufchließen. Hier fehe ich of: 
fenbar auch drei Glaffen; denn zwei Glaffen, eine von funfzehn, 
eine zweite von dreißig Gefchlechtern find ganz unmöglich in alten 
Zeiten: ich glaube, daß Sie darüber wie ich denken; eine vertraute 
Anfchauung des Alterthums ergiebt es; mögen Andere es begrei: 
fen oder nicht. Nun fagt Scipione Ammirato ausdruͤcklich, daß 
zu Slorenz vor den Revolutionen zwei und fiebenzig Schiatte wa- 
ren: daß Schiatta das Deutfche „Schlacht”, „Geſchlecht“ ift: in 
Dithmar’fchen hießen die Geſchlechter: „Schlacht" — ift augen: 
ſcheinlich, und hier haben wir wieder eine Zahl, die durch drei ge: 
theilt eine charafteriftifche vier und zwanzig ergiebt. Die popolani, 
die dritte Elafje, werden von den Florentinern zum Adel gerech: 
netz und wenn Einer oder der Andere fie plebs nennt, fo lege 
ich darauf nicht da mindefte Gewicht. Die Partheien der Guel: 
fen und Gibellinen waren, nad dem ausdrüdlichen Zeugniß wie: 
der der alten Slorentiner, nur auf die Bchiatie —— * 
heißt urfprünglich. N 

Die Belege kann ich Ihnen’ En ige Senf, wei ich 
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feit Sahren die Bücher nicht gelefen, und Feine Zeit, ja, ich muß 
fagen, Kräfte habe, um fie zu fuchen: aber Sie verlaffen ſich 
wohl vorläufig darauf, daß ich richtig zu lefen pflege: und wenn 
Sie der Sache weiter nachgehen mögen, will ich fie Ihnen ein 
andermal fuchen. Nun will ich Ihnen meine ganze Meinung in 
kurzen Puncten fchreiben: Hypotheſen und Pofitived gemifcht, wie 
ich es gegen Sie thun darf. | 

Da ich felbft in Dithmarſchen die gefchloffene Zahl von dreis 
Big Schlachten finde, wo nichts Stadtähnliches und Dithmarfchen 
ein Gau war (Thietmers gowe), fo ahnde ich, daß in allen 
Gauen die Edlen und Freien in eine beftimmte Zahl von Geſchlech⸗ 
tern zufammengezogen waren — in Curien. Jedes Geſchlecht 
hatte feinen Namen, wie die Ginfungen u. ſ. w. — und fein 
Wappen. — \ 

In Römischen Städten in Deutfchland wurden die Deutfchen 
aus der Umgegend, als fie anfingen fich innerhalb berfelben nies 
derzulaffen, gleichermaaßen in beftimmte Gefchlechter gefammelt, 
von denen vielleicht der eigentliche Adel ein Dritttheil ausmachte, 
ohne daß die Freien in ihren Rechten weiter gefchmälert wurben. 

Die Römifchen Bürger blieben draußen vor, ja auch bie 
Deutichen, welche nicht in ein Gefchlecht aufgenommen wurden: 
denn da die Gefchlechter in Dithmarfchen dies Affiliationsrecht hat: 
ten, fo fehe ich nicht, warum es nicht allgemein gewefen feyn 
ſollte. — 

Diefe Einwohner, die nicht Bürger waren, bildeten die Ges 
meinde: und da die alte Zeit Feine Menfchenmaffe ohne Gorpora= 
tion denken konnte, fo hatten fie auch die ihrige: die Römer ihr 
Decurionatz und daneben beftanden die Zünfte, welche natürlich 
- Menfchen von gemifchtem Urfprung enthielten. — 

Auch die Longobarden werden ſich in den Städten gefchlech- 
terweife gefammelt haben; es ift aber ein Zeitpunct gemefen, 
wahrfcheinlich unter Kaifer Otto, wo fie nicht nur volllommen 
gleihmäßig conftituirt worden, fondern auch neue Gefchlechter, 
vorzüglich Deutfche, warum aber auch nicht Provinzialen? aggre: 
girt wurden, fo daß ihre Zahl vermehrt ward, wie wir fie dben 
zu Florenz auf zwei und fiebenzig gebracht finden. — 

Diefe Bürgerfchaften waren der Nömifchen Decurionatöver: 
faffung ganz fremd, und die Römifche Population bildet il com- 
mune, die Gemeinde. Zu Florenz finden wir aus unvorbenfli- 


von 1816 bis 18323. 493 


- hen Zeiten die gewiß ganz Römifchen fieben großen Zünfte, deren 
Zahl vielleicht nicht zufällig an die fieben alten Zünfte zu Rom 
erinnert. 
| Die Städte Italiens als politifche Körper im eilften, zmwölfs 
ten bis in's dreizehnte Sahrhundert, das heißt, was fie bewegt, 
treibt und regiert, find nur die Gefchlechter, und das Wahlrecht 
fteht nur den Bürgern, d. h. den Geſchlechtern zu, ohne daß 
darum der Decurionatö= Senat der buoni uomini, weniger feine 
Adminiftration und Surisdiction gehabt. Der Eintritt der Theil: 
nahme der Gemeinde an ber politifchen Gewalt, oder, wenn man 
ed fo nennen will, an ber Souverainetät heißt, wenigftens zu 
Florenz, far il popolo und die Verbindung beider Beftandtheile 
il popolo. 

Es ift möglich, daß ich Ihnen dies ſchon vor Jahren fo ges 
fchrieben habe, vielleicht doch nicht fo beflimmt. Die Verbindung 
geſchah allenthalben in Stalien höchft roh und ungeſchickt; in vie 
len Deutſchen Reichöftädten, wo die Verhältniffe grade diefelben 
waren, weit gefchidter; und dann war der Deutfche Adel viel ehrs 
licher und gefeglicher als der Wälfche, der fich die größten Frevel 
erlaubte, während die Bürgerfhaft auch nichts taugte. Denn 
ein Pfuhl ift Italien vom Mittelalter her gewefen, wie ed vom 
Kaifertbum her war. Sich für die Italienifchen Republiken zu 
enthufiasmiren ift eine eigne Sache. Leſen Sie Varchis Geſchich— 
te, — die im Vorbeigehen eine der alleranfchaulichften, mithin 
vollfommenften ift, die es giebt; fo daß der Lefer, befonders wenn 
. man in Florenz gewefen ift, alles um fich her vergißt und einen 
ganzen Zag verlebt, als ob man mitten darinnen lebte, — und 
Sie werden es begreiflich finden, daß Fr. Guicciardini jene mac- 
chiavelliftifche Vorfchläge thun konnte, um das Aufleben der Re: 
publif unmöglich zu machen, bei denen uns die Haare zu Berge 
ftehen. Das hindert nicht, daß Satan und Beelzebub kaͤmpften, 
dad macht die Sache der Medici nicht gut und foll uns nicht hins 
dern Francesco Ferrucci zu verehren. Laffen Sie mich immer diefe 
Digreffion hinfchreiben, ald ob wir mit einander rebeten, und 
laffen Sie fid an meine Neigung erinnern alle Partheien zu bes 
greifen und Feiner auch in ber Gefchichte zu gehorchen. — 

Im Borbeigehen muß ich Ihnen fagen oder vielmehr wieder: ° 
holen, daß ich Macchiavell's principe volfommen und buchftäblich 
genommen, fo wie er ihn gewiß im bitterfien Ernſt gefchrieben, 
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völlig vertheidige. Wie viel darf man nicht laut fagen, um nicht 
von den dummen Guten gefteinigt zu werben! Es giebt Zeiten, 
in denen einem jedes Menjch heilig feyn muß: andere, wo man 
fie nur als eine Maffe behandeln fann und fol; ed kommt darauf 
an die Zeit zu fennen. Hundert Jahre früher war Caͤſar ein Ber: 
brecher; als er lebte, mußte er herrfchen. In unfern Zagen in 
Stalien von Freiheit reden, fann nur ein Narr oder ein Böfewicht: 
und ich fenne nichts Erbärmlicheres als Alfieris fingirten Panegy: 
ricus an Zrajan, Zacitus lebte-ald ein Fremdling in feinem Jahr: 
hundert: aber mit allen Bedürfniffen feines Herzens fonnte es ihm 
nie einfallen, etwas anderes als eine leibliche Gegenwart zu wün: 
ſchen. Ich fehe, daß es mir diefesmal wieder ergeht, wie immer, 
wenn ich die Feder an Sie walten laſſe. Wie viele Tage Fönnten 
wir reden, ohne und zu Ende zu fpreben! — 

(NB. Niebuhr redet in diefem Briefe von den durch Mai 
entdedten Büchern: de republica des Cicero, und fügt folgende 
Stelle hinzu, nachdem er mehrered Andre darüber geäußert): 

„— Von der alten Römifchen Berfaffung hat Cicero offenbar 
nur die allerconfufeften Begriffe: um ihre Entwidlung befümmert 
er fih ganz und gar nicht. Es ift nur ein Glüd, daß Feine Stellen 
vorfommen, welche die Dummen ald ausdrüdliche Belege für die 
ehemaligen trivialen Meinungen brauchen können, um mid) mit 
Autorität zu widerlegen. Das Interefje des Buchs befchrankt fich 
daher auf andere Seiten, Erſtlich ift der Vortrag und die Spras 
che ausgeſucht fhön, und dann ift die politifche Grundidee merk: 
würdig. Ich Fann nicht glauben, daß Cicero ohne unmittelbare 
Rüdfiht auf feine eigene Zeit gefchrieben und eben ohne alle An⸗ 
wendung gefafelt habe; ift. nun das, fo fieht man, daß er als ein: 
ziges Rettungsmittel der Freiheit in feinen unglüdlichen Zeiten, die 
lebenslängliche Gewalt eines Einzigen mit Vertheilung der Gewal⸗ 
ten, wie fie in der alten Verfaſſung waren, oder er fie fich Dachte, 
wünfchte: nicht die Wahl einer Familie zum erblichen Koͤnigthum. 
Die factiöfe Gewalt der fogenannten DOptimaten, zwifchen der und 
Demagogie man damals die traurige Wahl hatte, wirbigt er in 
einer merkwürdigen Stelle, wie fie e8 verdient. Ich glaube ganz 
gewiß, daß das Werk eine hohe practifche Bedeutung hatte, die 
nur dunkel ift, weil die verloren Bücher der bedeutendfte Theil 
waren; leider war der Gedanke, da Pompejus und Caͤſar zugleich 
lebten, unausführbar, und das Fatum mußte erfüllt werden, wie 





> 


von 1816 bis 1823. 4% 


es immer erfüllt werben muß, wenn die Abgeftorbenheit fo weit 
gediehen ift. Die jährlichen Wahlen waren damals ein ewig er 
neuertes Elend und hatten feinen andern Sinn mehr, als viele 
Ambitionen zu befriedigen: der urfprüngliche war verloren und 
konnte nicht wiederhergeftellt werden. Was meinen Sie dazu, 
mein Freund? Ich hätte wohl Luft, diefe Stüde zu uͤberſetzen, 
und die Lüden in der Überfegung (Lateinifch ed zu thun, wäre 
eine Unverfchämtheit) mit Supplementen zu füllen, und Anmer⸗ 
gen dazu zu geben. 

Nachdem ich Ihnen ſo viel von gelehrten Dingen geredet, 
mag ich wohl fuͤglich auf unfre Perfönlichkeit übergehen. — In 
diefer ift die ununterbrochene Kränflichkeit und zunehmende Kraft: 
lofigkeit meiner Frau die traurigfie Schattenfeite,. Die Kinder 
lafjen uns nichtd zu wünfchen übrig. Der Keichhuften ift bei ih: 
nen überftanden, — meine Frau hat diefe Schuld in ihrer Kind» 
beit abgetragen — ich aber ward auch davon ergriffen und fühle 
mich noch nicht davon erholt. Daß ich bei dieſen Umftänden nicht 
zu anhaltenden Arbeiten gefommen bin, begreifen Sie wohl. Ich 
bin fo ſchwach, daß ich fehr wenig Anftrengung ertragen kann. 
Das Clima macht auch träge. 

Wir leben feit einiger Zeit fehr einfam. An Cormeliuö ver: 
loren wir einen Freund, defjen Umgang uns u a und theu⸗ 
er war. | 

Shr Reifender iſt einer freundlichen Aufnahme gewiß. — 
Aber was die Reiſenden oft wollen, koͤnnen wir nicht gewaͤhren. 

Wir geben feine Diners und man trifft bei uns Feine Soi— 
red, wo man die Societät verfammelt fände. Daher gloffiren 
die Reifenden fehr über mich, und felten kommt mir einer, der fich 
meiner freut, wie ich bin. Dann find ed auch die rechten Leute: 
jo Lord Eolchefter, fo de Serre. Zwiſchen dem legten und mir 
entftand "eine wahre Leidenfchaft *).“ 


) In einem fpätern Bricfe ſchreibt Riebuhr über ihn: „Ich führte de Serre 
bier auf dem Zorum umher und unfer topographiſches Geſpräch führte und zu 
einem hiftorifchen über Rom, weldes ich mit keinem hätte haben können, der fo 
an die alten Redner erinnert, und an feinem Drt fo erfreulich mit ibm. Er be— 
griff alles, wie ic ihm mit einer Lebendigkeit, die von ihm in meine Seele 
ftrömte, Berfaffung, Sitten und Religion durd die Jahrhunderte hinabführte, 
die Grachen, Marius und Sulla rechtfertigte. Er fragte mid, ob ich ihn wohl 


* genug liebte, um ihm dies niederzufhreiben ? und diefe Arbeit, ohne alle gelehrte 
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An die Hensler. 


459. 


Rom, den 7. Juni 1822. 


Ich habe eine Woche vorübergehen laffen ohne Dir zu fchreis 
ben: ich war überladen mit Schreibereien und ed warb mir noch) 
fehr ſauer. Sonft bin ich den Huften meift ganz los, eben fo die 
Kinder. Diefe find meiftens ganz hergeftellt. Gretchen ift fehr 
fraftlos, und fo gehen wir einem Sommer entgegen, ber fchon jetzt 
von einer Gluth ift wie fonft erſt Mitte Julius. Den Pofttag, 
nachdem ich Dir neulich gefchrieben, empfing ic) von Bernft. einen 
Brief, worin er mir ankündigt, daß er bei dem König um einen 
Urlaub für mich nachfuchen werde, und ich, falls die Zeit Drangen 
follte, den officiellen Empfang desfelben nicht abzuwarten brauche 
um ihn zu benugen. Ich habe ihm geantwortet, daß ich den Ur⸗ 
laub fo annehmen würde, daß ich ihn nach Gelegenheit benugen 
könne, In diefer Sahrözeit aber können wir mit den Kindern 
nicht reifen, | 

De Serre ift hier gewefen und wir find uns fehr nahe gekom⸗ 
men und bedauern nicht zufammen leben zu Tonnen. Sch würbe 
mit ihm eine Freundfchaft fliften können, wie ich fie feit vielen 
Sahren nicht gefchloffen. An Geift und Herz entfpricht er ganz 
dem Bilde, welches ich mir von ihm gemacht: er ift einer ber als 
lerfeltenften und edelften Menfchen, die mir je begegnet find. Wir 
haben und mit einer Offenheit: über alled gegen einander erklärt, 
was den Geift des Mannes tief befchäftigt: uͤber Vergangenheit 
und Zufunft, über Deutfchland und Franfreih. Nationalität 
trennt nicht von ihm; er befigt unfre Sprache vollkommen, obgleich 
er lieber Franzöfifch fpricht, weil ich dies leichter ald er Deutſch 
rede. Er kennt unfre Ritteratur vollfommen: urtheilt 3. B. über 
Goethens Schriften der verfchiedenen Perioden feines Lebens ganz 
wie wir. Bewunderer feiner jugendlichen Gedichte peinigt ihn 
Wilh. Meifter u. dergl. Er paßt für einen Hof wieich; auöges 


Demonftration, behalte ih mir vor. Sie kann allenfalld die Fortfegung der Ges 
ſchichte entbehrlih mahen. — Er fagte, Sie müffen fo ſchreiben, daß Sie be— 
denken, daß ich ganz ungelehrt bin, Ich antwortete ihm, Sie find weder ges 
lehrter noch ungelehrter ald Demofthenes, und ih liebe Sie wie ihn.’ 
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nommen, daß er mit mehr Fröhlichkeit fich leichter in alles findet, 
Unfre politifchen Überzeugungen find eigentlich ganz identifch. 

Hier ift ein junger Mann, Lieber aus Berlin, angefommen, 
der als Freiwiliger nach Griechenland gegangen war, und weg: 
ging, theild um nicht zu verhungern, theild weil ihm die gränzen- 
lofe Berruchtheit der Moraiten und daneben ihre Feigheit unerträg- 
lich war. Seine Wahrhaftigkeit leidet Eeinen Zweifel und das Ent: 
fegen, welches feine Erzählungen einflößen, laßt fich nicht befchrei: 
ben, Er ift dadurch in Zrübfinn verfunfen, weil feine Seele fehr 
edel if. Er rührt und- intereffirt uns fehr und wir fuchen ihn 
durch Freundlichkeit zu erheitern und die Scenen der Hölle, die er 
gefehen, aus feinem Gemüthe zu vericheuchen. Er gehört zu den 
Sünglingen der fehönen Zeit von 1813, wo er diente und verwuns 
det wurde, die fich in Vifionen verloren, deren Stoff fie aus ihrem 
eigenen Herzen nahmen, und diefe Erfahrungen, das gräßliche Ges 
gentheil von allem, was er ſich gedacht, was ihn im die Ferne ges 
trieben, hat fein Xeben zerriffen. Jetzt ift er hier ohne Mittel; 
ich helfe ihm auf jeden Kal: aber ich will ihm vorfchlagen vorerft 
zu und zu ziehen und mir bei Marcus’s Erziehung, und für mich 
bei litterarifchen Arbeiten, hülfreich zu feyn. Er war bei den un: 
feeligen Unterfuchungen 1819 verhaftet, aber als unfchuldig ent⸗ 
laſſen. 


460. 


Rom, den 22. Juni 1822. 


Ich kann Dir heute nur kurz ſchreiben. Ich bin geſtern ſehr 
ermuͤdet von Tivoli zuruͤckgekommen und habe heute eine ſtarke 
Poſt zu machen. 

Seit einem Jahre war ich keinen Tag außer den Mauern Roms 
geweſen und empfand das Beduͤrfniß einmal freie Luft zu ſchoͤ— 
pfen. — Cornelia ift vaccinirt: aber wir find des Erfolgs nicht 
fiher. — Ich mußte fie und die andern Kinder aber doch zu⸗ 
ruͤcklaſſen. Marcus, Bunfen und Lieber begleiteten mich. Wir 
waren drei Zage abwefend. Ich führte Marcus allenthalben ums 
ber, foweit es die Hitze geftattete. Der Waſſerfall frappirte ihn, 
aber er konnte ihn nicht gleich fchön finden. Er war auf der Reife 
nicht laut froh wie fonft, weil er die Mutter und Schweftern vers 


mißte: dies Außerte fich nur, wenn er von ihnen ſprach und fagte, 
Niebuhr 1. 32 
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wie lieb er fie hätte und fragte wann wir wieder zu ihnen Fämen. 
Es würde Dich rühren, wenn Du das liebe Kind Abends aus dem 
Herzen beten hörteft, und feinen in Liebe und Freude verlebten 
Tag in Liebe und Sammlung fließen. 

Lieber ift jeßt zu und in's Haus gezogen. Ich Fann ihm 
Marcus ficher anvertrauen. Auch hängt ſich der Knabe ſchon an 
ihn. Sch hoffe den jungen Mann vom Zrübfinn zu retten und ihn 
zu überzeugen, daß freilich, wie er fich unter ben Griechen von 
dem Zräumerifchen feiner Wünfche und Erwartungen uͤberzeugt, er 
fih unter allen andern Völkern ebenfo davon überzeugen würde, 
wenn die Maffen von den Formen entbunden würden; daß aber 
das Edle und Schöne weder ein Traum fey, noch, entfeglich wie 
es auch mit der Welt fteht, in ihr vermißt werde. Davon muß 
man einen heiß fühlenden Süngling zuerft überzeugen, ehe man 
unternehmen ann ihn zu überzeugen, daß das Übel, welches im 
Großen herrfcht, nicht von den Regierenden kommen fönnte, wenn 
es nicht in der Menge wäre; daß Veränderung in den Formen 
Fein Heil bringen kann, wenn es nicht vorher im Einzelnen beffer 
geworden fey. | 

Sch werde abgerufen, da ein jehr achtungswürdiger junger 
Mann, Dr. Perz, kommt um Abfchied zu nehmen; und ic) kann 
ihn nicht ungefegnet ziehen laffen. 

Es giebt einen Eleinen Kreis von Männern, mit denen ich 
das Leben hinbringen möchte, und daß wir uns verftänden. — 
Und wenn ein Menſch von der Richtigkeit und Wahrheit feiner 
Meltanficht überzeugt ift, daß er darauf fterben koͤnnte, fo bin ich 
ed. Ich weiß, daß ich recht fehe, wie ich weiß, daß ich eriftire. 

Amalia hat angefangen zu ſchreiben und zu naͤhen. Sie lieſt 
das Meiſte ohne Buchſtabiren. 


461. 


Nom, den 17. Auguft 1822. 


Bor acht Zagen habe ich die ganze Woche hindurch einen fehr 
unangenehmen Kampf zu beftehen gehabt in einer Sache, welche 
die Gefühle fehr vieler und die Ehre aller hier anwefenden Prote= 
ftanten betraf: die Erhaltung unſers bisherigen Gottesaders bei 

yramide, an beffen Zerftörung eine ruchlos pfäffifche Parthei 

itete. Da meine nichtfatholifchen Gollegen theild abwefend, 
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theils furchtfam oder indifferent waren, fo mußte ich den Kampf 
allein beftehen und zugleich für Die Ehre eines gröblich gefränften 
Freundes, Lord Golchefter, ftreiten. In der Hauptfache habe ich 
völlig gefiegt. Diefe Gefchichte gehört zu den Argerlichften, die 
ich hier erlebt habe, und da idy mich nur zu leicht Frank ärgere, fo 
habe ich es auch diesmal gethan. Es ift aber jet vorbei, wiewohl 
ich mich noch nicht frifch fühle und in diefem ganzen Sommer 
merklich träger und unfähiger zu Anftrengungen als früher, Das 
bei mag bad eintretende Alter das Seinige thun: es wirft auch) 
die Hoffnungslofigfeit und Zrübfeligkeit der Welt. 

Wenn ic) die lieben Kinder anfehe und die Außerungen ihrer 
immer mehr fich entfcheidenden Liebe empfange, fo werfe ich es 
mir vor, daß ich nicht fo glüdlich bin, als ich es feyn follte und 
Fönnte: aber ich kann es nicht ändern. 

Ich wünfche Dir erzählen zu können: aber mein Leben ift 
theils fo ereignißleer und theils fo verworren, daß ich Dir nicht 
erzählen Fann, Im Ganzen genommen ftehe ich mit den Leuten 
fehr gut: glaube hier fehr wenig Feinde zu haben, und viele, bie 
‚ fi) als meine Freunde betrachten: aber zwifchen allen ftehe ich 
boch ganz einfam dem Gefühle nad). In den legten Jahren haben 
die Weltbegebenheiten noch viel mehr Trennungen verurfacht, we: 
nigftend das Geſpraͤch, wenn man fich nicht ganz trennen will, . 
ſehr beſchraͤnkt. Es ift faft allein der alte Hr. v. Italinsky, der 
Ruffifche Gefandte, mit dem man unbefangen Über alles reden 
kann, und von diefem achtzigjährigen Greis glaube, ich wirklich, 
baß er mich eigentlich liebt. Der Franzöfifche Botfchafter ift ein 
feltner Kauz: unſre Anfichten und Überzeugungen find ſich diame: 
tral entgegen, über Sachen und Perſonen; indefjen geht ed mir 
wieder mit ihm wie öfter, mit Sranzofen, mit denen ich ungead): 
tet einer folhen Disharmonie dennoch aus partiellen Übereinftim: 
‚mungen in einem angenehmen Verhaͤltniß perfönlichen Wohlwol: 
lend gelebt habe. Es giebt Feinen größern Ariftofraten, und die: 
fer zeichnet mich gefliffentlih vor allen meinen adligen Gollegen 
aus. Ich verliere ihn wirklich ungerne. Ich weiß nicht, ob ich 
Dir je von meinem Verhältniß zum Gardinal Staatöfecretair ge: 
fchrieben habe. Diefer ift im höchften Grade Italiener; und zwi: 
hen der Nation und uns kann die Art des gegenfeitigen Verfte: 
hens und des individuellen Wohlwollens nie entflehen, wozu wir 
mit den Sranzofen meiftens gar nicht fchwer fommen, wenn wir 

32 * 
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ihre Sprache gut reden und und gewöhnen — was und recht wohl 
befommt — ihren Anfoderungen an logifche Beftimmtheit zu ent: 
fprechen. Der Gardinal hat aber ein unbedingtes Vertrauen für 
mich gefaßt und eine Gewohnheit befommen in fehwierigen Fällen 
fi) gegen mich zu.äußern und Meinung und Rath zu hören; und 
fo bin ih im Wefentlichen immer von allen bedeutenden Geheim: 
niffen unterrichtet. Übrigens nimmt er den Rath nur infofern an, 
ald er nicht gegen feinen Ideenkreis verftößt, und auf diefe Weife 
ift denn auch bei fehr fchwierigen Fällen nicht mit Rath zu helfen, 
Das Schidfal wüthet unaufhaltfam, und je größere Weisheit, je 
mehr Geift vonnöthen wäre um den Strom der Greigniffe zu lei: 
ten, welches täglich fehmwerer wird, um fo weniger Geift und Weis: - 
beit ftellt fich ihm entgegen. 

Lieber und Schmieder — des legtern Frau iſt auf dem ans 
de — find jet unfre Tiſchgenoſſen. Lieber gehört zu den jungen 
Leuten, die von einer ganz nuglofen Phantafterei für braufende 
Ideen hingeriffen, ihre Studien fehr verfäumt haben; welches, 
wie ed mir. fcheint, fehr allgemein der Fall bei denen iſt, deren 
Sugend in die Jahre der großen Bewegung fiel: aber ich hoffe, 
daß er bier bei mir mit fich felbft Rechnung halten und das Ver: 
fäumte zum Theil einbringen fol, obgleic) das entfeglich ſchwer ift. 

Gretchen hat wieder fehr gekraͤnkelt und nach heftigen Seiten: 
Schmerzen einen Anfall von Dyffenterie zu beftehen gehabt: indef: 
fen fönnen wir gegen frühere Jahre nicht Elagen. 


462, 


Nom, den 14. September 1822. 


Die Kinder find wohl, und wir haben vor, einige Wochen 
auf dem Lande zuzubringen. Es geht mit diefer Iahrszeit wie 
mit vielen Dingen, die man ungereimt findet, bis man fich übers 
zeugt hat, daß die ländlich =fittlichen Gewohnheiten doch durch 
eine wirkliche dunkle Beobachtung des Nothwendigen hervorges 
bracht werden. Wenn man während der Sommermonate bier 
vor Hiße vergeht und bei dem Scirocco faft umzukommen glaubt 
und im Herbft hier eine Lufttemperatur hat, bei der man ſich we: 
nigftens ohne alle Unbequemlichkeit bewegt, fo glaubt man fehr 
wohl zu thun, wenn man die Sommermonate außer der Stadt 
auf der Höhe zubraͤchte und zum October wieder in die Stadt herz 
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einfäme, anftatt daß die Einheimifchen das Gegentheilithun. Man 
Überzeugt fich aber, daß diefe Recht haben; denn ber Sommer 
kann freisich fehr gefährlich werden, wenn man unvorfichtig ift 
oder von einem Unglüdöfall getroffen wird, wie eö/bei aller Vor: 
ficht gefchehen kann: an ſich macht er nur, wie ein anhaltendes 
Schwigbad, matt, aber reinigt.gewiß auch den Körper: und auf 
dem Lande, wo man viel weniger von der Hige ausfteht, bringt 
der fchneidende Luftzug, dem fich zu entziehen fehr ſchwer fällt, 
viel leichter Fieber oder Dyffentrie ald in der Stadt. Hat man 
denn nun Monate lang ausgefchwigt und die Temperatur fich all⸗ 
mählich abgekühlt, fo thut die Eräftige reine Luft wohl und man 
hat alddann nichts von Fieber zu fürchten. 


463. 


Rom, den 16. Januar 1823. 


— — Se näher die Zeit fommp na eutfchland zurüdzu: 
kehren, um fo mehr fühle ich, daß zwifchen die Heimath 
und mich getreten ift. Unfer erfier Weg find die Bäder am Rhein: 
mein Borfag bleibt dann immer noch Paris zu befuchen: aber mit 
der Reife nach Berlin ift vi um fo fchwerer zu vereinigen, da 
für die, welche fo lange im Süden gelebt haben, fehr viel Muth 
dazu gehört fich zu entfchließen mit Kindern im nordifchen Winter 
zu reifen. Paris aufzugeben, da es auf immer feyn würde, fiele 
mir fehwer: ich würde den Aufenthalt in aller Hinficht fehr benu- 
gen fünnen.. Und wer weiß, ob mir nicht"dort eine große Entde: 
ckung in der alten Litteratur vorbehalten feyn Fönnte: und die Bis 
bliothef würde mir zu jeder Denugung leicht offen ftehen. Unter 
den bedeutendften Männern find einige meine perfönlichen Freunde 
und es ift feiner, den man kennen lernen möchte, zu deſſen ges 
nauer Bekanntfchaft meine Verhältniffe mir nicht den Bugang leicht 
oͤffneten. 

Neapel zu — ehe wir Rom verlaſſen, kann man ſich 
ſchwerlich verſagen. In hiſtoriſcher und philologiſcher Hinſicht iſt 
Rom fuͤr mich ſo unfruchtbar geweſen, daß ich wohl nicht recht 
thaͤte Pompeji nicht zu ſehen. Entſcheiden wir uns fuͤr Neapel, 
ſo werden wir ſchon Anfang April dorthin gehen, durch Rom nach— 
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ber fchnell eilen und wahrfcheinlich wieder durch Tyrol zurtickrei: 
fen, damit ich die Bibliotheken von St. Gallen und Einfiedeln be: 
fuchen kann. 

Ich glaube nicht, daß eine wahre Nothwendigfeit eintreten 
fönne wieder auf meinen Poften zurüczufehren. Eine Kage, wie 
die war, aus welcher die Sendung nach Rom mid) riß, wird fich 
nicht wieder einfinden: aber warum follte es nicht ein Beruf mit 
ausſchließlich Titterarifchen Verpflichtungen? Es giebt in andern 
Ländern und unter andern Bedingungen Verhältniffe einer öffent: 
lichen großen Thätigfeit, in denen ſich höher und tiefer lebt: bei . 
und find fie nicht vorhanden und der Schein kann mic) nicht täus 
fchen, 

Ich habe lehrreiche und unvergeßliche Tage mit de Serre ver: 
lebt. Er hat, während er in Neapel war, ein Kind, feinen Ba: 
ter und feinen beften Zreund verloren. Er fchrieb mir daher: 
„So voll Kummer mein Aufenthalt in Italien war, fo ift er mir’ 
doch nicht vergebens gewefen, ba ich Sie habe Fennen lernen; 
und beim Abfchiede fagte er mir: „Wenn ich länger bliebe, Fünnte 
ich mich nicht mehr von Ihnen trennen.” 

Steins Berufung nach Berlin wird Feine Dauer haben. 

Te näher die Abreife Eommt, je fehneller naht fie; und ich 
will es nicht läugnen, daß ich diefeg Entfcheidung meines Schick⸗ 
fals mit Beflommenheit entgegenfehe. Es ift aber ein Zroft doch 
richtig gewählt zu haben. — 

Das Leben hier in Rom wird während der Winter völlig toll, 
toller ald in den zerftreuteften Hauptftädten und dabei hat man 
ewige Verdrießlichfeiten, wenn man fich diefem Leben entzieht. 
Könnte ich gleich zur Ruhe kommen, — o dann eilte ich gerne weg. — 
Die Jahre machen müde, und matt · die Entbehrung alle&'tieferen 
. Aufrechthaltenden? das raftlofe 3 Sagen und Steben: dad buntfches 
dige Leben, felbft, in feinen Pflichten. 

Gretchen, kraͤnkelt ſehr. Die Kinder find wohl, Sch fühle 
mic) innerlich gar nicht im Stande fir Marcus's Ausbildung zu 
wirfen wie fonft, und das drüdt mid. Dem Knaben will ich 
doc) gerne alles geben, was mein Leben noch vermag. Sein Leh— 
rer kann fehr wenig thun. — 

Wir haben feit zwei Monaten einen Zifehgenoffen, an einem 
fehr lieben jungen Mann, einem Suriften, Dr. Bluhme aus Ham: 
burg. Ein andrer nicht minder lieber junger Mann ift Doctor Perz: 
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aber ich fürchte, es find feltene Vögel aus unferm lieben Deutfch: 


land, die ein gutes Gluͤck grade hieher führt. 
An Moltke. 
464, . 


Nom, den 8. Februar 1823. 


Mein theurer Freund! 


Du mußt ed einzig und allein einer Unbehülftichkeit aufchreis 
ben, daß ich feit langer, langer Zeit auf eine Veranlaffung gewar: 
tet habe um Dir zu fchreiben, da ich nicht fogleich den Brief be— 
antwortet womit Du mir, nad) Deinem Aufenthalt zu Rom eine 
Gelegenheit zur Herftellung unſers Briefwechfeld dargeboten hat: 
tefl. Daß ich diefen nicht gleich beantwortete betrachte ich felbft, 
fonft geneigt genug mir Vorwürfe zu machen, als verzeihlich. 
Alles Fam zufammen: die Wochen meiner Frau — ıc,, gleichzeitig, 
und lange nachher fortdauernd: die Negociation der Firchlichen 
Angelegenheiten, und die Neapolitanifche Empörung und Polichi⸗ 
nellrevolution, welche und hier mit einer böfen Farce bedrohte, 
Es ward darauf ein Winter von Gefellfchaftlichkeit und Zerftreuun: 
gen, wie ich ihn noch nicht giebte, kurz — fo verzog es fich fo 
lange ohne daß ich eine Pflicht erfüllte, deren Gelegenheit eine 
glückliche Fügung deö Himmeld war, daß ich mich nachher gar zu 
fehr ſchaͤmte. 

Die Veranlaffung Dir dennoch einmal wieder zu fchreiben, 
lieber alter Freund, hat fich auch fo ergeben. Dore erwähnt Dei: 
nes Karld Verlobung als einer Sache von der fie ſchon gefchrieben 
hätte: fie hat ed aber nicht gethan. Nun weiß ich gar nichts wei: 
ter als dies Allgemeine; aber um Dich zu begrüßen, um Dir und 
Deinem Karl allen Segen zu wünfcen, ift es genug: und ich 
zweifle nicht, ja ich habe volle Zuverficht, daß diefe Entfcheidung 
feines Lebens fo glücklich feyn wird, daß der Freund fich mit ihm 
und dem Vater freuen koͤnne. Das gebe Gott! und bewahre ſei— 
nen Pfad vor den Dornen auf denen Du haft wandeln müffen. 
Unfre Jugend fiel in eine Zeit der Iluſionen und Hoffnungen: die 
Sünglinge des jesigen Geſchlechts, welche an die Wirklichkeit ge: 
wiefen find, faft wie unfre Väter ed waren, haben ein Recht vom 
Schickſal andere Entfchädigungen zu fodern. 


- 
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Es gehört zu den Dingen — es find ihrer nicht wenige — 
über die ich mich nicht tröften kann, welche mir bis in die Todes» 
fiunde den Rüdblid auf das Leben verbittern werden — daß ich 
von Deinem Aufenthalt zu Rom fo gar keinen Nugen zog um bie 
Gegenwart mit der untergegangenen Zeit zu verbinden, — Es 
lag auf mir wie eine Bezauberung ; ich fühle wohl daß es genügte 
ein Wort auszufprechen, einmal dem Herzen durch Thränen Luft 
zu machen. Aber e8 war mir unmöglich die Lippen zu löfen um 
diefes Wort zu fprehen. Das Untergegangene erhob fi) doc) 
nicht mehr aus der Vernichtung, und ed war als ob die Gegenwart, 
deren Erhaltung und Ausbildung jest die Pflicht meines Lebens ift, 
dadurch erfchüittert würde. 


Als Du abgereift warft, wäre ich Dir gerne nachgeeilt, um, 
für hohen Preis, noch einen Tag mit Dir zu feyn. — So litt 
ich einen qualvollen Zwang, der mir dad Herz zerreißt, fo oft ich 
an jene Zeit denke, welche mich hätte tröften und erfrifchen kön: 
nen — fo weit ed mir noch befchieden feyn kann. 


Mein Gemüth ift wie ein Volk, welches eine Revolution 
überftanden hat, und in einer neuen Ordnung vorwärts gehen 
muß, ba die alte unherftelbar zerftört ift. Ich halte nun Haus 
mit dem Wenigen was mir von den alten Schäßen geblieben ift 
— jest erfennend wie unfäglich via ich einft hatte: — und mit 
dem was mir neu entftanden ift: ich übe mich Pflichten zu erfüllen, 
und die VBerhältniffe des Lebens zu nehmen wie fie gegeben find. 


Meine hiefige Lage ift wefentlich verfchoben, da ich die unbe— 
fugten Anfprüche derer, die nur durch mein Amt in die Möglichs 
feit von Beziehungen zu mir fommen, nicht erfüllen Fann: Fein 
Geld habe um für die müffigen Reifenden ein Haus zu halten, 
und lieber ihren Unwillen tragen will, — weil ich gar nichts thue — 
als ihr Nafenruümpfen, daß es nicht recht gefhehe. Rom ift der 
biffipirtefte Ort des verfammelten Müffiggangs aus ganz Europa 
geworden; und wenn das Minifterium mir Mittel geben wollte, 
bier eine Rolle zu fpielen, fo wäre es fchredlich feine Zeit dazu zu 
vergeuden. 


Diefe Betrachtung macht es mir weniger fchwer die hiefige 
Stelle aufzugeben, obgleich fich eine fehr ungewiffe Zufunft für 
und zeigt, und ich ed nicht einmal Iäugnen will, daß die Ausficht 
nad) Deutfchland zurüdzufehren etwas Beängftigendes für mich hat. 
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Übrigens entfcheidet Gretchens Gefühl: daß die hiefige Luft für fie 
Gift ift, und fo war gar nichts weiter zu überlegen. — — — 

Die Hauptfache ift ein fteter Aufenthaltsort für meine noch 
übrigen Lebensjahre. Übrigens entfcheidet es gewiß, bei irgend 
° Gleichheit der Umftände, fo weit ald möglich von der Ruffifchen 
Grenze fich niederzulaffen. 

‚Mein Marcus ift ein Knabe von fehönen Anlagen; feine Er- 
ziehung im Altertum ift vollfommen gelungen. Die alte Welt 
ift ihm die wahre wirkliche; die neue nur etwas Zufälliges. Das 
wird. ihm freilich kuͤnftig bittre Enthüllungen nothwendig machen, 
Alte Gefchichte und Mythologie find ihm vertraut, wie einem Roͤ— 
mifchen Knaben vor achtzehnhundert Fahren, und bei der wörtlichen 
Lateinifchen Überfegung der Odyſſee, die uns fo erbärmlich erfcheint, 
brennt er vor Antheil, und vergießt Thränen über die Heroen der 
Zrojanifchen Zeit. — Er verheißt ſich zuverfichtlich den Parnaf- 
ſus zu erfteigen, und dort Jupiter und die alten Götter zu fehen, 
von denen ich ihm die neugriechifihe Sage erzählt, daß fie ſich auf 
den Gipfel des Bergs geflüchtet, — 

As Du hier warft, mein Freund, redeten wir, wenn Du 
Dich erinnerft, öfter von de Serre: es ift der größte Gewinn mei: 
nes hieſigen Lebens, daß er hier geweſen ift, und daß wir vertraute 
Freunde geworben find. Wie die Alten an einen Einzelnen, und 
für einen Einzelnen fchrieben, fo werde ich an ihn eine ganz kurze 
Überficht der Römifchen Gefchichte, durch alle Jahrhunderte, fehreis 
ben. Er foderte es von mir ald wir über dem Forum wandelten, 
und Über Freiheit und Untergang der Nationen redeten. De Serre 
gilt den Deutfchen Liberalen wohl noch immer für einen argen 
Schergen des Defpotismus? Es giebt Gabinetter in denen er für 
einen tollen poetifchen Phantaften, ohne Zweifel auch für einen 
Revolutionair, gilt. 

Lebe wohl, mein theurer Freund: und wenn Du mich nicht 
aus, Deinem Andenken getilgt haft, fo fchreibe mir von Dir und 
Deinem Karl, den ich herzlich grüße. Er muß halten was alles 
in und an ihm verſpricht. Gretchen grüßt Euch beide mit mir. 
Sch umarme Dich. 

Dein alter Freund N. 
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An die Hensler. 


465. 


Rom, den 15. Februar 1823. 


Menige Briefe werde ih Dir nur noch von hier fchreiben. 
Sch will Feine Folgerungen daraus ziehen, daß mir bei der Veraͤn⸗ 
derung unferd Schidfald beflommen ift: ich weiß fehr wohl, daß, 
wenn ed auch Ahndungen giebt, diefes Gefühl nicht in jene Claſſe 
gehört. — Ich hoffe, daß Gretchens Gefundheit gewinnen wird. 
Die meinige wird leiden: denn ich habe mic an dem Süden ver: 
wöhnt und meine Gefundheit hat dabei gewonnen. Indeſſen be: 
trachte ich es ald meine Pflicht und fo ift die Sache rein entfchieden, 
welches immer am meiften werth ift. 

Ende März denken wir nach Neapel zu gehen. 


466, 


Rom, den 26. März 1823. 


Heute über acht Tage verlaffen wir Rom. Ich war feit mei: 
nen Univerfitätsjahren noch nie fo lange an einem Drt als hier. — 
Wie wüft und trübe liegt die Erinnerung an diefe Jahre in meinen 
Gedanken! 

Hier find nur Wenige, von denen es mir fehwer würde mich 
zu trennen: viele find mir gut und behielten mich gerne: aber das 
iſt's auc alles. Der Pabft und der Cardinal Gonfalvi laffen 
Anich ungerne ziehen. 

Wir reifen in zwei Wagen mit einem Vetturino. Lieber geht 
mit un®. 


467. | 
Neapel, den 8. April 1823. 


Seit acht Zagen find wir hier, und wie eö geht, grade wenn 
man einer Zeit froh wird, die Zeit eilt mit größter Schnelle hin, 
und es ift mir weh zu denken, daß ſchon ein Viertheil von der, Die 
wir hier zubringen fönnen, verfloffen if. Seit Sahren habe ich 
wenigftens feine fo angenehme verlebt. In der leichten Luft fühlt 
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man fich leicht: die Schwere und Zrägheit, welche fi zu Rom, 
wenigftens, wenn man dort lange ohne Unterbrechung verweilt, 
durch den ganzen Körper ergießt, weicht in Neapel: (ich glaube, 
daß die alten Römer nicht ohne Urfache, und nicht bloß der fchönen 
Gegend wegen ihre Landhäufer an diefem Meerbufen regelmäßig 
befuchten) Himmel, Meer und Erde bilden ein Ganzes, welches 
wenigftens meine Erwartung weit übertrifft: und in de Serred Um: 
gang habe ich für Herz und Geift alles, was in Rom fo gänzlich 
fehlte, und ein Freundfchaftsverhältniß der Familie, welches auch 
fchon die Kinder beider Häufer verbindet. Sch fühle mich hier wirf- 
li) um mehrere Jahre verjüngt und fähig thätig zu feyn ohne mich 
dazu muͤhſelig zufammennehmen zu müffen. | 
Wir Famen an Marcud’3 Geburtstage an. Die ganze Reife 
war flr ihn ein Feſt gewefen und für uns eine tiefe Freude feine 
Offenheit und Empfänglichfeit für diefe neuen Gegenftände wahr: 
zunehmen. Es war zu vergleichen, wie er fich in dem verfloffenen 
Fahre entwidelt und gewonnen hatte. Für ihn ift es ein unſchaͤtz⸗ 
barer Vortheil, daß wir fo lange hier geblieben, denn in feiner 
Art genießt er alles, Altertum und Natur, wie ein Erwachfener, 
und neben bem alle Seeligfeit der Kindheit. Nein, ich glaube nicht, 
daß je einer eine glüdlichere Kindheit verlebt hat. Am Vorabend 
feined Geburtstages übernachteten wir in einem Fleinen Ort, 
© . Agata; wir hatten den Mittag zuMola Halt gemacht, an dem 
ſchoͤnſten Zage, um unfre Augen an dem Meerbufen und an der 
Ausfiht auf Gaeta zu weiden. Der Knabe war trunfen vor 
Freude, und diefe Freudetrunkenheit hielt feine Seele bis zur letz— 
ten Secunde hoͤchſt wach, da der Körper ſchon ganz müde war. 
Er hing fi) im Bette um den Hals feiner Mutter, und fagte auf 
Deutſch: meine Mutter, wie bin ich fo glüdfelig, daß Gott mir 
fo gute Eltern und fo gute Schweftern gegeben hat! Mein Herz 
war fehr weich, und ich Fonnte es nicht laffen ihn um Verzeihung 
zu bitten, daß ich ihn einmal wegen eines Unfugs, den nicht er, 
fondern Lucia gemacht, und wo wir glauben mußten, daß er fchul- 
dig fey und fich durch eine Lüge zu helfen fuche, ftreng geftraft: 
daß ich ungerecht gegen ihn gemwefen fey. — Das bift Du nie ge: ; 
wefen, mein Vater! fagte er mit der äußerften Derzlichkeit. 
Ganz außer fich vor Freude war er vorgeftern, da er mit und 
Pompeji befuchte. 
Da er nad) meinem Wunfche, noch in eine Art Zunica geklei⸗ 
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bet geht, hält man ihn häufig, ungeachtet feiner Stämmigtfeit, 
für ein Mädchen. Wir fuhren mit ihm und Amalia auf dem 
Meerbufen, und ich beftieg mit ihm eine Öfterreichifche Fregatte, 
deren Mannfchaft aus Venetianern und Dalmatiern befteht. Ei: 
ner der Matrofen rief mir die ewige Frage zu: Knabe oder Mäb: 
hen? Auf meine Antwort rief er aus: er ift doch von einem 
Weibe geboren! 

Eigentlich aber liegt feine Schönheit, wie de Serre bemerft, 
in einem himmlifchen Ausdrud von Güte bei feiner Kräftigfeit: 
und diefe Güte wird ihm durch das volle Gefühl von Glüd be: 
günftigt. | 

Die Fleinen Mädchen genießen Neapel natürlicherweife fo 
nicht: die ehrliche Lucia ift fogar fehr befümmert, weil fie von ih: 
rer guten Wärterin getrennt ift, die fi allerdings gegen alle 
Kinder auönehmend gut bewährt hat. 

Gretchen ift übermäßig müde und matt, zuerſt vom Pa: 
den zu Rom und dann von der Reife, und den Störungen ihres 
Schlafs durdy Lucia, von der hoͤchſtens zu erhalten gewefen ift, 
daß fie fi) bequemt hat in einem Bettchen neben der Mutter zu 
ſchlafen. Sonft empfindet fie fehr wohlthätig, daß der Scirocco 
bier gar nicht fo wie zu Rom gefpürt wird, 

Eine Handichrift, die ich wenigftend an allen bedeutenden 
Stellen vergleihen muß, um ein Werk, welches nach fehr fchlech: 

ten Abfchriften aus derfelben gedrudt ift, berichtigt herausgeben 
zu Eönnen, nimmt mir fehr viele Zeit weg, die fich erfreulicher 
verwenden ließe: ich glaube aber diefe Gelegenheit nichi verfäus 
men zu bürfen, da es kaum wahrfcheinlich ift, daß fich fonft Ses 
mand fände um eine Arbeit zu machen, die man feit drei Jahr⸗ 
hunderten verfäumt hat. Man zeigt fich fehr gefällig; und wenn 
ich diefe Arbeit vollendet habe, fo werde ich dad unerwartete Ans 
erbieten benußen die fihon in Kupfer geftochenen und zur Probe 
abgedrudten, aber noch nicht herausgegebenen Abzeichnungen der 
Herculanenfifhen Papyrusrollen durchlefen zu dürfen. 

Bon der Spisbüberei des Volks hatten wir an der Fode— 
rung für das Abpaden unfers Wagens gleich eine flarfe Probe ; 
fonft kann man fie doch nicht fchlimmer finden als die Römer, und 
ihre Lebendigkeit, verglichen mit der flarren Zrägheit zu Rom, 
empfiehlt fie vielmehr. Es ift freilich vortheilhaft für unfre Be— 
urtheilung, daß wir fo viele Jahre in Stalien verlebt und ſchon 
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längft die Foderungen abgelegt haben, deren Nichtbefriebigung 
den Fremden, der fich nicht mit einem allgemeinen Enthufiasmus 
ſchadlos halten Fann, in Verzweiflung fegt. — Südliche Natur 
und füdliche Früchte trifft man erft in Zerracina an: die Römi: 
fchen Apfelfinen find fauer, und wir haben oft bemerkt, daß wir 
fie in Deutfchland nie fo fchlecht gegeffen: hier find die Siciliant«. 
ſchen freilich von einer Vollkommenheit, wie fie nie über See nad) 
dem Norden fommen. Den Unterfchied des Glimas bezeichnet 
aber am auffallendften, daß e3 hier rathfam ift, wenn die Sonne 
in die Zimmer gefchienen hat, Abends die Fenfter zu öffnen um 
nicht von ſchwuͤler Luft während ber Nacht zu leiden: und daß 
wir zu Rom erft wenige Tage vor unfrer Abreife das Kaminfeuer 
ganz entbehren Fonnten und ed wohl noch nicht aufgegeben hät: 
ten, wenn die Reife nicht bevorgeftanden hätte. 

Unfre Abreife läßt ſich wohl ald auf den letzten Tag diefes 
Monats feftgefegt betrachten. Wir wären alddann den 3. Mai in 
Rom und reiften den 6. fpateftens den 7., wieder ab: von Flos- 
ven; ungefähr den 18. Wenn Du alfo ohne Auffchub fchreibft, 
meine theure Dore, fo Fann uns Dein Brief fchwerlich irgendwo 
anders als zu Verona zuvorkommen. Wollteft Du uns dahin 
fehreiben, fo addreffire an Mitt. Pauli Morell e C. 

An diefem Meer würdet Du Dich auch freuen und um fo 
mehr vermiffe ich Dich. Lebe wohl, ich umarme Dich von gan: 
zer Seele! 


468. 


Neapel, den 29, April 1823, 


Es wird Dir lieber feyn, einen fehr kurzen und eilfertigen 
Brief zu erhalten ald ganz ungewöhnlich lange ohne Nachrichten 
von und zu feyn, da doch auch Du gewiß unruhiger bift, wenn 
Du nichts erfährft, während wir reifen, ald wenn wir in unferm 
gewöhnlichen Gleife fortlebten. Daß man auf einer Reife viel 
weniger Herr feiner Zeit ift ald zu Haufe, wenn man auch zu 
Haufe vielerlei Gefchäfte und Störungen hat, weißt Du auch aus 
eigener Erfahrung. 

Das herrlihe Wetter, mit dem wir hier anfamen, war von 
ſehr Furzer Dauer und ward von einer rauhen und ftürmifchen Käl: 
te verdrängt, bie für diefen Monat unter diefem Himmelöftrich 
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ein ganz ungewöhnliches Unglüd if. Wir haben dadurch jehr 
viel verloren, da unfre Zeit befchränft if. Ich weiß nicht, ob 
ih Dir das legtemal gefchrieben, daß ich auf der Bibliothel die 
Gollation eines mir fehr wichtigen Manuferipts unternommen habe: 
diefe konnte ich freilich vollenden, wie auch dad Wetter war: aber 
die Sonntage und die Nachmittage gingen verloren. Es war eine 
Witterung wie bei und in Deutichland in einem ganz rauhen 
Herbft; die Kinder haben fich dabei fehr erfältet; jetzt ſcheint es 
mit ihrem Huften und Schnupfen ohne weitere Folgen vorüberzu: 
gehen. Auch diesmal aber zeigt fich bei der Eleinen zarten Ama: 
lia eine Dispofition zur Hartnädigkeit des Huftens, fo wie Mar: 
cus fehr leicht heifer wird. Solche Beobachtungen beunruhigen 

nur, ohne daß man helfen Fann, 

Meine Arbeit hat mir fehr fehöne Refultate gegeben: der 
verglichene Schriftfteller ift der Grammatifer Charifius, (den ich 
nicht für Dich nenne, fondern wenn Du es Tweſten fagen will): 
ich habe unzählige Stellen und namentlich die bei ihm erhaltenen 
Fragmente alter Schriftfteller berichtigt und unter andern ein un= 
gedrudtes Gapitel entdedt, welches über den faturnifchen Vers 
handelt, Fragmente aus fehr alten lateinischen Dichtern enthält 
und, was für mich die Hauptfache ift, meine Meinung über diefen 
Vers ganz ausdrüdlich beweift. Die Mühe ift alfo nichts weni: 
ger als verfchwendet. 

Ich habe de Serre fehr viel gefehen und unfre Verbindung 
hat durch fortgefehten vertrauten Umgang die Vollendung erhal⸗ 
ten, die ihr, auch wenn wir uns nie wieder ſehen ſollten, feſte 
Dauer ſichert. Ich verehre ihn mehr als je, ſo wie er in allen 
Verhaͤltniſſen ſich zeigt, und ich ſage jetzt als Zeuge, wie ich feſt 
davon uͤberzeugt war nach dem Bilde, welches ich mir von ihm 
hatte machen koͤnnen, daß er eben ſo ein vollkommen tugendhaf— 
ter und makelloſer Mann, als ein großer Mann und ein aͤußerſt 
ſeltener Genius iſt. Seine Familie iſt mit ihm gewiß eine der 
gluͤcklichſten auf der Erde; eine lebendige und tluge Frau, die ih⸗ 
ren Mann bewundert und auf ihn ftolz ift, von ihm fehr geliebt: 
feine Kinder der Gegenftand feiner herzlichften Liebe. Alle, die 
zur Gefandtfchaft gehören, gehören zur Familie, und felbft die 
Leute, welche fie hieher begleitet haben, fcheinen ſich mehr in ei> 
ner treuergebenen Glientel als in einem Berhältni der Domeſtici⸗ 
tät zu befinden. Das Innere des Lebens im Haufe hat nicht 
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mehr von vornehmem Ton, als zur Repräfentation gehört; und 
nur wenn biefe eintritt, welches fehr felten geſchieht: ſonſt ift es, 
ungeachtet der Zahl der Leute und der eleganten Zimmer, voll: 
fommen bürgerlich, und: man: findet fich in das ganze Haus und 
alle feine Verhältniffe hinein wie bei Leuten unfers Standes. De ) 
Serres langer Aufenthalt in Deutſchland, zumal waͤhrend der 
Emigration in feiner Jugend, feine genaue Bekanntſchaft mit unf: \ 
rer Sprache und Kitteratur, feine Vorliebe für fie, fein mannich- 
faltiges Leben, die Nothwendigfeit, worin er fich nach feiner Ruͤck⸗ 
fehr befand, als Advocat fein Brod zu erwerben, haben freilich 
einen von der Natur gefchaffenen höchft feltenen Geift ungewoͤhn⸗ 
licher ausgebildet. Sic) felbft feiner Kraft bewußt, find alle du: 
Bere Gluͤcksguͤter für ihn weder ein Befis von Werth, noch eine” 
Feſſel. 

Wir ſehen uns oft täglich und oft mehr als einmal: wir has 
ben Ercurfionen zufammen gemacht, fo weit dad Wetter es ver: ° 
ftattet hat, und mehr als diefes: denn bei einer Zour nach Pom⸗ 
peji war es fürchterlich rauh, und wir alle trugen eine mehr oder 
weniger ‚ftarfe Erkältung davon. Marcus huftete fchon, wäre 
aber um feinen Preis zurücgeblieben, theils aus dem Zriebe aller 
Kinder feines Alters (die Eleinen Mädchen ergeben fich darin bei 
den freundlichen Hausleuten zurüdzubleiben) theild aus wahrem 
Enthufiasmus für alle Alterthümer, wovon er eine höchft anſchau⸗ 
liche Erinnerung für die Folge bewahren wird. Ich genöffe es 
aber mehr, wenn wir unter .andern Umftänden mit einander leb- 
ten: denn, da man fich bei einem folchen Aufenthalt vegen muß 
um nicht zu viel ungefehen zu laffen, da ich auch noch einen an: 
bern geiftreihen Mann von höchft Tehrreichem Umgang bier Fenne, 
fo fomme ich nicht zum Athemholen, zum Befinnen und zu dem 
phyſiſchen Ausruhen, welches für meine ſchwachen Kräfte Bebürf: 
niß ift. 

Unfre Abreife war mit dem Vetturino auf Sonnabend, ben 3. 
k. M. beflimmt: da wir noch nicht nad) Baiaͤ und Cumaͤ ges 
fommen find, und ich gerne den Veſuv mit de Serre erftiege, fo 
handle ich vielleicht noch um den Auffchub eines Tages. 

Der Abfchied auf immer von einem Ort, wo man nod Mo: 
nate mit Intereffe feyn Fönnte, hält fchwer. 

Sch wiederhole Dir zum Abfchied, daß ich Dir lieber fehr 
dürftig ald gar nicht habe fehreiben wollen. 

Niebuhr IL 33 
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Marcus's Unterricht leidet durch die Reife fehr: es läßt ſich 
dem nicht abhelfen und ein vorübergehender Zeitvertreib ift ihm 
die Meife doch nicht, da ich ihm bie Karte gezeichnet habe, und er 
fid) alles einzuprägen und zu erinnern veranlaßt wird. 

Gretchen grüßt Dich herzlichft und mit mir die Unfrigen. Ich 
umarme Dich von Herzen. 


— nn — — 
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